n „ 


u. De Neal jänifehe 
Blumen - und Pome⸗ 
ranzen⸗ Varte n / 


F. AUGUSTINI MANDTROLE, 


F. Th. D. 
„Furzewieſen 
In einem General⸗ Vorbericht / 
und dreyen unterſchiedenen 


Special⸗ Büchern / 
Worvon das Erſte zeiget 
2 Die 2 Beſchreibung und Wartung 
er Bulben und Kiel⸗Gewaͤchs / 
Das Andere: 
Die Erk keunknis und Wartung 9 
der Wurzel⸗ Gewaͤchs / 


Die Art und Weis die Pomeran⸗ 


zen zu vermehren und zu erhalten / 


E unmebre zum andern mal in unſerer 


Mutter «Sprache aufgele . 
nd mit Anmerkungen und ſchoͤnen 
Figuren ausgezieret, 


2 Mürnderg 2 
In Verlegung Johann Hoffmanns 
Buch und Kunithändlers, | 
Daſelbſt gedruckt bey 2 87 2 
5 M. DC. LX 


58 en 


Wend⸗ Schraben 
A urs RIS, 


1 beygeſetzten Anmerkungen / 
ATn zwey Wohl⸗Edle und 
3 HSDooch wehrte 


Garten⸗Liebhabere / 
+ J. G. K. 0. S. | 
2 P. J. E. b. R. | 


le S if zwar nich | 
daß bereits von der Gar⸗ 
ten- Wiſſenſchafft unter⸗ 
ſchledliche groſſe und kleine Bu⸗ 
cher und Tractaͤtlein ſich in offes 
nem Druck befinden. Dann es 


ind bekandt: | 
8 We In 


Send Schreiben des Autoris. 


In Lateiniſcher Sprach? 


Joh. B. Ferrarii S. J. FLO- 
RA, ſeu de Florum Cultura, 


Lib. IV. Amftelod. 1664. 
Horticultura & Apparatus 
Plantarum Petri Laurember- 


ii Roſtochienſis, gedruckt zu 


rankfurt. 
In Franzoͤſiſcher Sprach: 


Inſtructions pour les Ar- 


bres fruictiers par Mr. R. T. 
P. D. S. M. à Paris, 1664. 

La Maniere de Cultiver les 
Arbres fruictiers, parle Sieur 
LE GENDRE Cure d He- 
nonville ;a Paris 1665. 

Anjetzo zu geſchweigen / was 
die beede Herzoginne de la Tre- 
moville und Marigny, für ſchoͤ⸗ 
ne Kunſt⸗Stuͤcke der Natur ſol⸗ 
len hiervon entdecket haben. So 
mangelt es auch in unſern Teut⸗ 
ſchen Landen / an ſolchen hohen 
IE "Oh und 


— . — —— — — — 
Send ⸗Schreiben des Autoris. 
und nieder rn Personen nicht / die 
ſich / von die ſer Wiſſenſchafft / ha⸗ 
ben laſſen ge fallen / ihre Gedan⸗ 


a 


ken und Obſervationes an den 


Tag zu gehen. Dann es ind foͤr⸗ 


handen nargtet 
1. Die Beſchreibung deß gan⸗ 


zen Fuͤrſtlichen Braunſchweigi⸗ 


ſchen Gartens zu Heſſen / Jo⸗ 
ham Roperns / gedruckt zu Hal⸗ 
berſtadt / Anno 1648. bey An⸗ 
dreas Kollvald. 
2. Der Neu⸗ vermehrte Blu⸗ 
men ⸗Garten / von Georg Di 
ſchern / gedruckt zu Nürnberg bet 
Chriſtoph Endtern 16633 
3. Der erneuerte und vermehrt: 

te Baum ⸗ und Obſt: Garten / 
Wolffgang Jacob Duͤmlers 
paſtoris ad S. ſohañem Norib. 


Gedruckt zu Nürnderg / bey Jo: 


hann Andreas / und Wolffgang 
Endters des Juͤngern ſel. Er⸗ 
ben / Anno 16644. 1.870 
8440 \ 4. Die 


PPP 


Send ⸗ Schreiben des Autoris. 
4. Die Monatliche Pflan⸗ 
zungs⸗Luſt / beſtehend in Baum⸗ 
Garten / Kraut⸗Garten / Feld⸗ 
Rüben: und Haus; Arbeiten / 
über die 12. Monaten des Jahrs. 
An Tag gegeben / durch Johann 
Caſpar Suttern / und gedruckt 
zu Schaffhauſen / im Jahr Chri⸗ 
ſti 1666. 5 . 


5. Das neue Blumen⸗Buͤch⸗ 
lein / von aller Blumen natuͤrli⸗ 
chen Oflanzung / K. P. Timoth. 
ven Koll / Capuciner⸗Grdens / 
gedruckt zu Coſtnitz 1669. 
6. Danielis Rhagoriierneus 
erter Pflanz⸗Garten / gedruckt 
zu Baſel / bey Emanuel Koͤnigs 
Soͤhnen / 1669. we 
7. Die edle Garten⸗Wiſſen⸗ 
ſchafft aus betri Laurem bersü 
Horticultura, und Apparatu 
Plantarum, von W. A. S. V. R. 

In Verlegung Michael und Jo⸗ 
5 | ICH an 


anFriederich En 
berg / 1671. e e 
S. Pars altera Horticultu- 
ræ Laurembergianæ, gedruckt 
ibidem, Anno 1673, wm 
9. Johann Georg Schielens 
practicirter Blumen Garten / 
mit Philoſophiſchen rationibus 
und Vernunffts⸗ a ſowol 
zu dero Maͤngel und Gebreſten / 
als zu derolncrement und Fort⸗ 
ſchub. Gedruckt zu Ulm bey 
Mattheus Wagnern / 1678. 
Und dann / welcher aber bil⸗ 
lich zu aller foͤrderſt / weil er / mei⸗ 
nes Erachtens / eigentlich pro 
Eruditis nur gehoͤrt / ſolte ge⸗ 
nennet worden ſeyn ? 
Johann Sigmund Elßholtz 
Gartenbau / gedruckt zu Eöln 
an der Spree 1673. 
Nichts deſto weniger habe ich 
mich ſolche Menge der Garten⸗ 
Autorn nicht abſchrecken 2 
; on:; 


dtern zu Rürn⸗ 


Send ⸗ Schreiben des Autoris, 
ſöndern zu dieſem Garten⸗Buͤch⸗ 
lein F. Auguſtini Mandirole, 
Minoriten - Ordens Francifci, 
der H. SchriſtDoctorn, (fo zwar 
auch ſchon A. 1670. zu Nurnberg / 
von Johann Hoffmann / Buch⸗ 
und Kunſthaͤndlern / iſt in unſerer 
Mutterſprach 11 15 f je 
doch aber durch Linfleiß der Se⸗ 
tzer / mercklichen von dem eigent⸗ 
lichen Verſtand verrucket wor⸗ 
den) eine und die andere obfer- 
vation und Anmerckunge / damit 
man ſelbiges in unſerm Vatter⸗ 
land Teutſcher Nation ſich ge⸗ 
brauchen möge / hinzuſetzen wol⸗ 
len; nicht zweiſtend / M. G. G. 
H. H. werden / neben andern 

Guͤnſtigen Leſern / ſich ſolche 
Arbeit laſſen gefallen / und mir 
Anlaß geben / dieſer edlen Gar⸗ 
ten: Wiſſenſchafft ferner nachzu⸗ 
denken. f 
Und ſolches um fo viel deſto 

. ü mehr // 


——— — — 
Send ⸗ Schreiben des Autoris. 
mihr / weil ſie in Durchle 


dahin bedacht geweſen / wie 
wir die Welſche Gewaͤchſe / bey 
uns gleichſam naturalifirn und 
in unſern Gaͤrten zahm machen 


koͤnten. Über diß mercken 


daß / was der Autor von den 
Pomeranzen : und Citronen⸗ 
Baͤumen / in dem dritten Buch 
pag. 353. geſchrieben / dergeſtal⸗ 
ten beſchaffen ſeye / daß ich nicht 


1 darfuͤr halte / daß hiervon irgend 
einer aus den Garten: Scriben-» 


ten / deutlicher und eigentlicher 
geſchrieben habe / ſonderlich ſo 
man betrachtet die Specifica- 
tion und Benahmung der ſelben / 
wor von faſt alle Botanici wenig 
oder ſaſt gar nichts melden. 
Und obgleich an einem und 
dem andern Ort der Autor in et⸗ 
was dunkel ſcheinet / alſo daß er 
im eꝛſten Anblick nicht gleich mag 
En bperſtan⸗ 


„ a 


2 


Send ⸗ Schreiben des Autoris, 
verſtanden werden / auch in dem 
andern Buch von den Wurzel⸗ 
Gewaͤchſen / als nemlichen pag. 
223. da von ihme ein Gewächs 
Nux Metella genant / und pag. 
229. die Farnefiana , ſvie dann 
Auch p. 279. die Araliſis &c, bes 
ſchrieben wird / Gewaͤchſe nen: 
net / deren keiner unter den Bota- 
nicis ſonſten gedenket / fo wird 
doch derſelbe derenttwegen nicht 
zu veriwerffen ſeyn; fintemalen 
auch ſonſten wegen eines und 
des andern geringen Fleckleins 
eine ſchoͤne Roſen nicht verfuorf: 
fen / ſondern wol von dem Mah⸗ 
ler die übrige Schönheit deſto 
baß herfuͤr zu bringen / mit den⸗ 
ſelben zugleich entworffen und 
abgemablet tvird / weil er ſonſten 
ſehr viel Gutes den Blumen⸗ 
Liebhabern / das zu Vermehrung 
und Fortpflanzung ihrer Ge⸗ 
waͤchſe dienlich / an die Hand 
me es giebet. 


pe hoffentlich nicht übel auf: 


SendsSchreiben nd N 
giebet. Und wer weiß / wann 
vir ſolche Gewaͤchſe in natura 
ſolten ſehen / ob wir nicht ſeibe 
unter einem andern Namen / bey 


den Botanicis würden zu finden 


haben / twie dann das nichts 
neues in arte Botanica, daß 
man wegen des fremden Nah⸗ 
men eines Gewaͤchſes bisweilen 
anſtehet wann man aber her⸗ 
nach die Blume entweder in na⸗ 
tura, oder durch des Kuͤnſtlers 
Hand abgepenſelt / in ihrer Farb 

und Blatter Art ſiehet / ſich um: 
ſchwer erinnert / unter — — 


ein Genus dieſe oder jene 8 


cies zu referirn und zu gel an 


ſeye. 

Daß aber M. G. G. 98 
dieſes Blumen ⸗ Buͤchlein ich 5 2 
mit uͤberſchicke / und nicht ſowol 


dedicire / als zur vernünftigen 


dijudication offerire / werden 


nehmen / 


Send s Schreiben des Autoris. 
nehmen / ſondern es vielmehr der 
guten Freundſchaft und daraus 
entſprungenen Zuverſicht / be⸗ 
ſonders / weiln meine geringe 
Garten⸗Buͤchlein ſie ſich oͤfterſt 
zu leſen belieben laſſen / auch mich 
theils zu dem dritten Theil mehr⸗ 
maln ſchriftlich angereitzet / ben⸗ 


meſſen. 
Wes wegen ich dann auch hie: 
mit M. G H. will dienſt⸗ 


freundlich erſuchet haben / weiln 
mir wol wiſſend / daß fie nicht 
ſurieuſe Liebhader der Blu⸗ 
men / ſondern vielmehr curieuſe 
Durchſucher in Verbeſſerung 
der GaꝛtenWiſſenſchaff ten ſind / 
daß ſie meine Arbeit / ſo ich an 
Bene Büchlein ewendet / ihrer 

bekanten Tieſſinnigkeit nach / 


8 durchgehen und nach 0 


Befindung entweder humani- 
ter coꝛrigixen / odeꝛ ohne Schmet⸗ 
n ich dann 
3 JC vi beedes 


— 
— ——— EN TE 1 


Send ⸗ Schreiben des Autorin, 

beedes mit gebuͤhrendem Dank 
werde aufnehmen / und Ivo jenes 
geſchehen ſolte / kuͤnftighin mit 


mehrer Fuͤrſichtigkeit; wo aber 
“das andere Urtheil fallen doͤrſ⸗ 
te / mit groͤſſerer Freudigkeit / mei⸗ 
neßeder zu dem kuͤnſtigen dritten 
Theil / Horticulturæ noſtræ 
Laurembergianæ, & Amica- 


| j bilis autorum  Hortenfium | 
| Cenfurs,einnegenundanfesem, 
Im ubrigen befehle ich dieſelbe 
Soͤttlicher Allwaltenden Ob⸗ | 
macht / wiederhole meine vorige 
aufrichtig⸗ gemeinte Bitte / und | 


erwarte ren Gelegen⸗ 
heit / um darinnen kl 


Datum 10. be- 2.8 
ceembris 1678. 


W. A. S. V. K. 


1 
m , 


— ebe ae 
er dieſes Blumen⸗ 
Gartens. 


Die Vorbereitung handelt von | 
nachfolgenden Stuͤcken / die zu der 
Br General Wiſſenſchafft gehörig. 
Cap. find. 
J. Von dem Gartner / wie ex 1 
ſeyn ſoll. 


13. Von der Gelegenheit det ene 
elbſten. 


13 
11 1, Von dem „ und Austhei⸗ 
lung deſſelben. 14 
IV. i der Beſchaffenheit des A 


V. Von eb Blumen und derſelben er 
ke Annie, 


2 


urichten. 
* 111. Ws fuͤr ein Sd in Pflanzung 
eines Gartens in acht zu nehmen. 


27 
1 X. Von der Manier und Weiß die mag 
in acht nehmen muß / ſo man i 
e Töyffe oder Scherben pflantzet. 33 
X. Von der Ordnung und Weis bie in 
5 Acht genommen werden ſolte in 
i de Sega der ein 


xt. en 


u er DER rn: 
3 a 7 2 — er * 
. u — — 


I wa 


— — — . 


KRegiſter. 


KT. Don der Zeit und Ordnung / ſo in Ans 
fäung in acht zu nehmen. 41 


XII. Von der Zeit auch Art und Weis die 
Pflantzen und Wurtzeln zu derte 


| tzen. 4 
XIII. Von der Stund / auch Art und Weis / 


wann bie Blumen⸗Gewaͤchſe ſollen 
begoſſen werden. 70 


70 
XIV. Auf was Zeit und Weis man das 


Unkraut ausjaͤhten und weg thun 


ſolle. 14 
XV. Zu welcher Zeit man die ſchaͤdlichen 
Thier aus den Gaͤrten vertreiben 


ſolle. 3 
XVI. Von der rechten Zeit und Art / auch 


Weis / ſowol das Wurtzel⸗ als Zwie⸗ 
ſelblumen⸗Werk auszugraben und 
zu erhalten, 


32221 5 
Das Erſte Buch / 
Wie man mit dem Blumenwerk 
abſonder lich umgehen und jedes 

Cap. fleiſſig warten folle, 
1. Von den Nareiſſen. ‚DaB. 71 
11. Von den Narciſſen fo der groͤſten und 
unvergleichlichſten Art ſind. 80 
111. Von den Indianiſchen Nareiſſen. 34 
Von Virginiſchen Nareiſſen. ibid, 
Von der Jacobs⸗Nareiſſen, 85 
Von der rohten Lilien Nareiſſen. 88 
Von der liechtgelben Nareiſſer. 89 
Von der runden Lilien⸗Narciſſen. 90 
Von den Schuppichten Marcie 1 4 


. 


Ne Kegiſter. al 

IV = Ben Rarciffen Termigen kleinen 
Blumen / Tafzette genannt, 77 

V. Von den Hyacinthen. 100 
ur — Bpaeinthen der erſten A 


103 
Ven 22 aeinthen der ene 
Ordnu „Hs 104 


vn. Von den Juan € Hyaeinthen. 112 
Nr der zweyten Indianiſchen er 


| suchen. 
VII. den de Spauilden Baſtart⸗ 5 


VIII. Son ben Junchilien 92 
IX. Von dem Griechiſchen Biſam oder 


Trauben⸗Hyaeinthen. 722 
% Von ber Corons imperial . 
ſers⸗Cronen 


XI. Von dem dae it | 


XII. Von dem Camelhals. 6 
XII J. Ven dem Ornithogalo, ober Alec, 


driniſchen Lilien. 147 


XIV. Von den Tulipanen. 


192 N 
XV. Von den kilien oder 1 165 


XVI. Von den Schwerteln oder Iride. 171 
XVII. Von ben Fritillar ien. 
XVIII. Von dem Cholchico oder e 


XIX Von dem Safran. . 5 


XX. Von bl, San 00 era | 


0 gr 


Regiſter. 


Das Andere Dc 


Handelt von der Er kaͤntnis il 
Wartung der jenigen Blumen / fo 
Cap. Wurtzeln haben. 
Von den Roſen insgemein. pag. 193 
Br. Von den Roſen von Ching. 288 
III. Von dem Roſenholder. ; 
IV. Von dem weiſſen Spaniſcen Holder, 


208 
Von dem blauen Spaniſchen Holder. 2 209 
VI. Von dem Maulbeer, Feigenbaum ibid, 
VII. Von den Kirſchen mit gefülten une 


VIII. 9 Pfirſing; Baum mit se 
2 

IX. Von den Balauſtrien oder Granaten⸗ 
Baum mit gefüllten Blumen. 27 


| 2 15 dem Indianiſchẽ Lorbeer⸗daum. 214 


Von dem fremden oder eee 
xn. 12 den Heidelbeern mit doppelten Sin 
men, 


XIII. Von e Pfriemen oder Ginſt mit Bel 
umen. 

XIV. Ven der Acacia Indica oder Am 

ſchen Schleen. 219 

XV. Von dem Indiſchen Molla oder Ther- 

beitim mit den ſchmahlen Blat. 


a 220 
XVI. Bon dem Raus Sumach. 222 
XVII. Von den Kraͤen⸗Aeuglein N en 


genannt. 
> XVIII. Bon 


Regiſter. 

ran Von den doppelten Pappeln. 227 
Von dem greöſtenewachs ber Son. 
en Blumen, 226 

x X. Bon der Farneffana, 228 

XXI. Von den Pyramickibus, oder flam⸗ 

mich aufwachſenden Violen. 232 

XXII. Von der Paſſiens Blumen. 232 

XXIII. Von der Affobil Wurtzel. 276 

XXIV. Von der Indianiſchen Jucca. 1 

XXV. Von den Gelſeminen. 

XXVII. Bot 1 einfachen cd 

emin. 
XXVn. Von dem Bopftenpenifen@cl 


Emin. 244 

XXVIII. Von den Arabiſchen Gelſemin 245 
XXIX. Vom Gelſemin aus America 250 
XXX. Von bem Indianiſchen groͤſten Gel 
55 mit den Leibfarben a 


NcxI Von dem Alerwohlriechenſten Saß 
a: gelben Indianiſchen vo 


XXXII. Son Boppelten oder gefüllten Si 
208 - 

XXXIII. Von ber edlen Scabiofa. _ 262 
XXXIV. Von ber Aaleyẽ oder Aquilegia 263 
XXXV. h dem Digitali oder Suse 
1 

XXXVI. Bor der Ritter Creutz, Blumen 
öder Scarlatea. 159 

xxxv II. Von der wohlriechenden 836 
267 

XXXVIII. Von dem doppelten Occimorde, 
oder wilden Baſilien. 269 

XXXIX 


Ä Re siften; 
XXXIX . 1 oder Tanuſend⸗ 


270 
. 4 15 Lychnide Conftaitino- 
1 d oder Jeruſalems⸗ 27 


X LI. Von dem Americaniſchen Tische. 
5 lio. oder Cardinals Blumen. 274 


x LII. Von dem Di tamno. 1 476 
XL III. Von der Aral, 1278 
XLI V. Von den Ritterſporn, 212 


XLV. Von den Poeonien. 

* LVI. Von dem Mayenblömlein aber 1 
lioConvall, 

XVIII. Von den Naͤgeleinblumen. 287 

XL VIII. Von den Trauben Naͤgelein. 2 


XLIX. Von dem Armerio, 


L, Bon dem Pfaumoder Feder Niger . 
lein. 2 

LI. Von der Margheritina. 306 

LII. Bon A 309 

LIIIL. Von den Beeren⸗O 15 

LIV. Von der Dreifaltigkeit Wien n 

LV. Von dem Acker⸗Lactucken. 313 

LVI. Von der Paralyfi oder ue 
blumen. 

LVII. Von dem Cyclamint oder 650 


Apfel. 3 
LVIII. u. dem Indianiſchen Tubero 326 
LIX. nn den Auemonien und Argemo⸗ 


AR 
LX. Fr den Ranuncnlis, 
LXI Von der Nymphæs oder Sie 
Blumen. 2 347 
XII. Von 


egiſter. 


4 Regi 
LX II. Se pe Gold⸗Blumen oder 


Caltha Paluſtri. | 290 
LX III. Ven dem Trifolio Paluſtri oder 
Waſſer⸗Klee. 351 


Das Dritte Buch / 


Sandelt von der Art und Weis 


die pomerantzen / Citronen und Limes 


nien⸗Baͤume zu pflantzen / su bauen / 


zu vermehren und zu er⸗ 
. halten. 
1. Von der Manier und Weis wie die Ci⸗ 
tronen und Pomerantzen zu ziehen 


und zu vermehren. pag. 360 
II. Wie man dieſe Gewaͤchſe durch ihren 
Kern aufbringen fol. 361 


III. Wie man die Citronen und Pomeran⸗ 
: en⸗Buͤume / vermittels der abge⸗ 

1 chiktenen Zweige / vermehren koͤnne. 
IV. Wie und welcher Geſtalt die Citronen⸗ 
And Pomerantzen⸗Baͤume / durch das 
Impfen und Peltzen fortgebracht 

werden. 68 


ö 5 5 308 _ 
V. Wie man die Citronen⸗ und Pomeran⸗ 


tzen⸗Gewaͤchſe / vermittels der Fort⸗ 
pflantzung durch ein geloͤchertes Ha, 
felein oder Geſchirilein / vermehren 
5 Re. i 371 
VI. Wie man die Cikronen und Pomeran⸗ 
tzen⸗Baͤum vermehren ſolle / wann 
fie von anderweitigen Orten müffen 
zur Hand gebracht werden. 
f VII. Wie 


de Zeit und Art wann dieſe 
590 a. Gewa ohe müſſen un 


. 00 der Zeit up Weife / wann diefe 
b benen denn ec 
und begoſſen werden. 394 

m der dent, 1b Weiſe/ wie bie? zum, 
1 BER 058 vermahs 


3 ö 


— 


3 

8 
Vorbereitung zu dem Werk 
des Autoris. a 

| In wol⸗ angeordneter Gars 


ersten / in welchem / als einem 
hellpolirten Cryſtallen / je⸗ 
der man die Wunderwerk Gottes 
des Allmaͤchtigen zu betrachten 
fuͤrgeſtellet werden / gibt etlicher 
maſſen / wegen der in ſich haben⸗ 
den Mannichfaltigkeit der ſchoͤn⸗ 
und auserleſenſten Blumen / uns 
einen Entwurff der unbegreiffli⸗ 
chen Wunder / die / in denen ſo ge⸗ 
nannten Eltſiſchen Feldern der 
Ewigkeit / uns werden fürgeſtel⸗ 
let werden / da gleichſam der an⸗ 
mutige Lenz oder Fruͤhling ewig 
kriumphtiren / die Blumen in volle: 
Bluͤhe unverwelklich prangen / 
auch alle Annehmlichkeiten keiner 
Veränderung nocht inteꝛgang un⸗ 
terworffen / ſondern unendlich / 
unverderblich / und unſterblich 
bleiben ee nun die Gaꝛ⸗ 
| | ten⸗ 


1 
8 


MM 
„ 


onde auch ea un. 


Dorrese. 


ten # Verpflegung eine Bemutss 


Ergetzuntz / zuſamt einer edlen 
Hindanſetzung eg Nuͤſſiggangs / 
auch an ſich ſelbſt tugendhaft und 
lobwuͤrdig / und gleichſam eine 

Fuͤrſtellung des himmliſchen Pas 
radeiſes iſt / da/ nach mannich fal⸗ 


tigen Unterſchied der Blumen und 


deren ſchoͤnen Farben / man zu⸗ 
gleich die Verſcheidenheit deren 
Ehrn⸗Staffeln und Wohnungen 
der Auserwählten zu betrachten 
nd nachzuſinnen hat Deswegen 
ab ich erwogen / daß mir / (ob ich 


ſchon ein Ordens⸗Mann bin/) 
nicht werde übel ausgeleget wer⸗ 


den / wann ich gegenwärtiges 


Böůchlein daruber ver ferrigte / in⸗ 


deme ich / meines Bedunkens / de⸗ 
nen jenigen einen angenehmen 
Dienſt zu erweiſen ſuche / welche 
zu ſo edler und anmut iger Blumen 
Verpflegungs # Arbeit Belieben 
tꝛagen / weil ich ſie in denſelben un⸗ 
ker richte / wie ſie nicht allein ſolche 
recht erkennen und unterſcheiden / 


ben 


— Doerrese 
eiben recht pflanzen und warten 
mögen; ſintemal ein jeder /aus de⸗ 
nen in dieſem Buͤchlein enthalte⸗ 
nen Reguln / ſo nach und nach or⸗ 
dentlich folgen / ſattſamen Bericht 
alſobalden haben kan / wie er ſich 
in allen Stücken dißfalls zu vers 
halten hat. Demnach auch / zu Ans 
richtung eines Gartens / ſechs 


Schekefürnemlidherforderewers || M 


den / als da ſind / der Gartner / die 
Lager⸗Statt der rechte Blumen⸗ 


Dies und Austheilung der Felder 1 ö | } 


und Garten Bete bie Beſchaf⸗ 
nhert des Erdbodens / die Swie⸗ 
el⸗oder Wurtzel⸗Gewaͤchſe/ ſamt 
deren Blumen Erkuntnis / und 
endlichen die Art und Weiſe / alles 
wohl und behoͤrlich anzuordnen / 
zu bauen und zu unterhalten: Als 
ſo wird von ſolchem in folgenden 
ein kurzer / doch ausxßx 
fuͤhrucher Bericht 
folgen. 


an die 


& Vorrede. 
Die Anmer kung hierzu. 
Guͤnſtig⸗ und Geehrter deſer. 
s gibt der Autor dieſes an und fuͤr 


ſich ſelbſt (Italiaͤniſcher Lands ⸗ Art 


4 [| nach) nicht übel geſchriebenen Huͤch⸗ NS 
lleins / in feiner kurzen Vorrede / zur Ge⸗ 


nuͤge zu erkennen / daß er ſich / in Aust: 


bung deſſelben / nicht ſowol fremder Er⸗ 
fahrung / als ſeiner ſelbſt eigenen Erkun⸗ 
digung / die er innerhalb zo. Jahxen / ge⸗ 
wißlich nicht ohne ſonderbare Müh und 
genaue NTachfoꝛſchung / (was zu eines jeds 
wedern Gewaͤchſes Fortpflantzung dien⸗ 
lich ſey ) erlanget / nachgegangen. Weil 
aber ein Liebhaber der Gaͤrtnerey / ſo in 
einem andern Land und unter einem an⸗ 
dern / beſonders etwas kaͤltern Climate, 
liget / derſelben in Wartung und Ver⸗ 
pflegung ſolcher geſtalt / wie er fůr fein 
Vatterland geſchrieben / nicht nachleben 
mag; ſintemal eine ganz andere Jeit 
und Wartung die Gewaͤchſe in Teutſch⸗ 


land; eine andere aber in Italien erfor⸗ 


dern. Alſo hat bey Wieder ⸗ Auflegung 
deſſelbigen / der ſetzige Verleger / nicht 
fůr undienlich gehalten / gewiſſe Anmer⸗ 
kungen / jedoch in moͤglichſter Kůͤrze / von 
einem unverdroßnen Liebhaber der Ed⸗ 


len Garten⸗Wiſſenſchafft / mit beyzufuůu- 


gen / worinnen dem geneigten Leſer folle 

hoffentlich mit Belieben gewieſen wer⸗ 

den / ob und welcher Geſtalt die hierinn 

demerkte Bulben / und ſowol e f 
3 » 8 8 


Vorrede. 


als rubichte Wurzel/ Gewaͤchſe / ſamt de⸗ 


nen Pomeranzen Limonien / Citronen / 


und andern zum Blumen⸗Garten gehoͤri || 


gen Baͤumlein / in unſern Teut ſchen Lan⸗ 


den fortzubringen / zu warten und zun 


vermehren ſeyen. Und weil eine und die 
andere darinn bemerkte Planta bis an⸗ 
hero ſchwerlich auf dem Teutſchen Bo⸗ 


den geſtanden / und bekant geweſen / als 11 
ſolle nicht allein derfelben Figur und „ 


ſer liche Geſtalt in Kupffee aus degFer- 1 7 


rarli Florum Cultura, Dodonzi Stirpi- 


um Hiſtoria, und dann aus deß Domini 
Chabræi Sciagraphia Stirpium mit beyge⸗ 1 
ſetzet ; ſondern Auch ſovlel man gus den 


Namen davon hat erkennen moͤgen / ge⸗ 


wieſen werden / wie man ſelbige / (wann 
ein und anderes curiofes Gemüt ſolche 
zu lberbe ingen / und ſeinen Gaꝛten mit ei⸗ | 
ner Rarität zu verbeſſern verlangen ſol | 


re /) mochte un maßgeblich aufzubringen 


haben. Ser geneigte Leſer wolle ſich l/, 


ches belieben laſſen / und / wie man au 


Zweifel ſtehet (weil alles mit guten ’ 
Grund und feinen Urſachen folle geſetzet 


werden / auch die Sach an und für ſich 


ſelbſt ſeinen unausbleib lichen Nutzen 1 


weiſet ) dieſe kurze Anmerkungen mit 
geneigten Gemuͤt an⸗ und aufnehmen / und 
ſodann der gewiſſen Zoffnung leben / 
daß künfftig ein mehrers in dieſer herꝛli⸗ 
chen Wiſſenſchafft das Tagliecht ſehen 
werde. Ber geehrte Leſer gehab ſich wol. 


A iij Das 
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Bir: Das I. Capitel. 


cken der Bau⸗Kunſt Belieben tꝛa⸗ 
gen / um nicht allein eine ordent⸗ 


ſeondern auch die Bete oder Feld⸗ 
lein recht viereckicht wiſſen anzu: 
ſtellen: So iſt darbey auch noͤtig / 
daß er jeglicher Sorten und Art 
der Blumen gute Kundſchaft ha⸗ 
be / um ſolche an ihre geziemende 


Von dem Gaͤrtner / und wie er 

ul beſchaffen ſeyn ſoll. 
In Gartner ſoll eine feine 
S unge Perſon ſeyn / ſorgfaͤl⸗ 
tig / fleiſſig und emſig / der 
etlicher maſſen ſich auf die vier 
flürnemſten Arte der Winde ver: 
ſtehe / damit er / nach Beſchaffen⸗ 
heit derſelben / einen guten Platz 


1 er ſvehle: ſoll auch zu etlichen Stü= 


Oerter zu pflanzen und zu Ieten a 


1 liche Austheilung des Gartens / 


N 
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9 70 N. 
U 6 
0% T 
M 
g N ul 0 
n Wies 

9 0 


N 


— 


PRLLLE 


MM If fi tt 5 8 


U e 


2 
2 


3 


75 


— 
17777 7725 ö 22 8 


r — 


Blumen Barten 7 nl 


daß er auch aller Reguln diefe ſei⸗⸗ 
ner Kunſt / belangend; was ben 


jedem Monden Schein zu beob⸗ 
achten / naͤmlich: dariñ zu behoͤri⸗ 
ger Zeit / ſolvol zu ſaͤen / als pflan⸗ 
zen / fleiſſig warnehme / und be⸗ 
ſchließlich zum Garten⸗Bau noͤ⸗ 
tigen Werkzeug / in Vorrath ha⸗ 
be / als da ſind inſonderheit / eine 
Spate ode: Gꝛabſcheid / eine Haus 
en / eine Schaufel / ein Grabkeh⸗ 


lein oder Hand Spaͤtlein / eine 
Jaͤtte oder Krauthaͤcklein / einen 
echen / eine lange Meß⸗Stan- 
gen oder Meß⸗ Schnur / ein hoͤ⸗ 
zern Schlaͤgel oder Ham̃er / zzwen 
Sieb oder Reutein / ein enges we- 


gen der Saamen / und ein weites 
wegen der Zwwiefel Gewächſe / ei⸗ 
nen Gieß⸗Krug / etliche Geſchirꝛ 
oder Geſaſſe / ohne Boden und 
Handhebẽ / damit man die Pflan⸗ 
zen / in denen heiſſen Sommertaͤ⸗ 
gen / fuͤr der Hitze der Sonnen be⸗ 

A ij ſchirmen 


2 


ic 
oder 


3H; vermehrter 


wech zu unkerſcheden Jo 
du verwahren / und bey der Hand 
zu haben: Endlich ſoll er auch mit 


flüchſten Se | 


dem / zur Pfropff⸗ oder Pelzung 4 


der Baumenötige Werkzeug und 


Inſtrumenten verfehen ſeyn / ſol⸗ 
e auch alle an behoͤrigen Orten 


wwolver wahrlich aufheben / damit 
ier ſich derſelben zu aller Gelegen 
heit bedienen koͤnne / vie er dann 
N | zugleich 


Blumen⸗ Garten. 
zugleich auch faubere Beſemlein 


von Heiden oder Pfrimmẽ / neben 


einer Schaben oder Fretten / wie 
fie hier zu Land genennet wer den / 
und einem Schubkaͤrnlein / um for 
wol den Garten rein und ſauber 
zu halten / als das Unkraut / und 
tvas ſonſten dem Garten ſchaͤod? 
lich / auszufuͤhren / im Vorraht 
haben ſolſe⸗ ß Di 
Die J. Anmerkung. 


Mit wenigen Worten / ein rechtſchafſenen 


Gartner muß mit vielen Wiſſenſchafften bega⸗ 
bet ſeyn / und nicht nus allein einen guten Natur⸗ 
kündiger geben / ſondern auch etwas von der 
Geometria und Feldmeß⸗Kunſt wiſſen / die 


Architectur verſteben / den Himmels⸗Lauff 0 
und die Conſtellationes exkennen und einen 


guten Hand⸗ und Grund⸗Riß aufziehen konnen: 
dann ſoͤnſten er vielmehr ein unverfländiger 
Bauer / als ein Kunſt ⸗Gaͤrtner / benamet wer⸗ 
den mag. 2 5 
Die II. Anmerkung. 
Der etlicher maſſen ſich auf die vier 
fürnemften Arten der Winde verfiebe.] 
So gar ange ift dieſe Wiſſenſchafft ei⸗ 
nem Garten⸗Verſtaͤndigen / daß er auſſer der⸗ 


ſelben mit Pflanzung und Umgrabung ſich ſon⸗ 
a A v ſten 


10 Nen vermehrrer 


en ſchlechten Nuten Ihaffen wird. Deſthe hie 


von mit mehrern Wolff Albrecht Stromers 
Edle Garten⸗Wiſſenſchafft oder Hortjcult. 


. Lauremberg. Cap. IV. p. 42. n. 3. 


Die III. Anmerkung. 
| Einen guten platz erwehle.] Es iſt in 
Erwehlung eines guten Platzes billig ein Unter⸗ 
ſcheid zu machen / zwiſchen einem vorhin ſchon 
angelegten / und einem neuanzulegenden Gar⸗ 
ten / dann bey dem letztern abſonderlich darauf 
zu ſehen / daß das Garten⸗Haus / wann es ans 
derſt moͤglich / mitternachtwerts / den Sturm 


der Nord⸗Winde zu veihhten / und die zarte ße, | 


waͤchs für denſelhen zu befreyen / anferbauet 


werde. Bey dem erſten aber muß ein verſtaͤn⸗ 


diger Gaͤrtner auf andere Weis dahin trachten / 
wie er ſolche kalte und brennende Wind / eiwan 
durch eine Mauer oder mit Setzung hoher Lin⸗ 


den und Ulmen⸗Baͤume abwenden moͤge. Wel⸗ 


ches ſonſten die beſte Situation undes elegenheit 
eines Garten ſeye / davon kan geleſen werden / 
obbemeldter Autor p. 33. c. T I. . 6. von dem 
Baumgarten aber Heri Dümler in feinem 
Baum und Obdſt⸗ Sarten c. 1. p. 12. 13. Rha- 
gar erneuerter Pflanz⸗Garten / c. 1. p. 26.27. 
ſeq. und unſer Autor in dem gleich folgen 
den andern Cap. | 197 
Sondern auch Bete oder Feldlein recht 
wiſſen anzustellen.] In allen Austheilungen 
der Garten⸗Feldlein muß ſowol die Ordnung / 
als die Bequemlichkeit genan in acht genom⸗ 


men werden. Und zwar was die Ordnung be⸗ 


trifft / het man gar hald / oh der Garten Mann 


ewas 1 


Su. 


e 


Pr} 


eg 5 


BlummrGarten. 11 
etwas von Liefer, Miffenfhaftt verſtehe oder 
nicht / daun die Unordsung oder üble Ordinanz 
ſowol der Feldlein / Gelendungen Gaͤngen 
Scherden! Bänden ; als der gepftankten Baus 
me / Kuͤbel und Standen⸗Gewaͤchs / geben gar 
bald feinen Unverſtand zu erkennen; wann auch 
noch darzu kommet / daß ein Gewwachs das a 
dere durch ſothane able Ordinanz überſteiget / 
den freyen ar benimmet / muß ſelbiges not 
wendiglich er Wi 

und Saamen verderben. Die Beguemlichkeit 


icken / und mik Wurzel / Blühe | 


in Anlegung der Felder muß nicht mindern ] 


nach der Anordnung beobachtet werden / daß 
man bieſelde nicht zn eng und auch nicht zu weit 
anlsge ſondern daß men leicht mit der Hand 
in die Witte hinein reichen / und mit der Be⸗ 
gieſung befto das zukommen möge. Beſiehe 
wiederum mit mehrern sbbemeldte Garten 


Wiſſenſchafft p. 132. 
Die IV. Anmerkung. 


So iſt darbey auch 5 daß er ſeg 
licher Sorten und Art der Blumen gute 
Wiſſenſchafft habe ꝛc. Wann ein Garten 
Mann dieſes nicht weiß / iſt warhafftig alle ſeine 
Muͤhe und Arbeit verlohren er muß aber nicht 
allein wiſſen / welche Saamen im Fraͤhling / 
Sommer oder Herbſt / zu ſaͤen ſeynd / ſondern 
auch welche Sonnen oder Schatten / welche 
waffen oder trockenen Grund freyen Lufft oder 
einigen Aufenthalt vor demſelben erfordern. 
Ferrarius I. 3. c. 1.9. 213. 


A vj Die 


12 Ueu⸗ vermehrteßx 
Die V. Anmerkung. 
Was bey jedem Wonder Schein ʒu be⸗ 


obachten. I Hievon kan nuͤtzlich geleſen werden 


Johaun Chriſtoph Huͤbners Anſeitung / wie ein 
Luſt⸗Obſt; und Kuͤchen⸗Garten anzulegen. 
Cap. V. und die Mantisſa zu dem andern heil 
der 1 Garten⸗Wiſſenſchaͤft? 
Confideratione X I. pag 301, dann was 

ein verſtaͤndiger Garten⸗Mann / nechſt Gott ⸗ 
chen Beyſtand / durch die ſſeiſſige Obſervanz 


% der Apeeken / der Planeten / und deß Curſus 


Lunæ durch den Thierkreis / bey ſeinen Ge 


4 I waͤchſen ausrichte / davon erſtattet die taͤgliche 


Erfahrung ein unlaugbares Zeugnis Abſon⸗ 


derlich muß ein Gaͤrtner darauf ehen „daß er 


unter den Planeten und deroſelben Stunden 
Mlartem fliehe / zur Schattirung aber den 
Miercurium nicht aus der acht laſſe. Allein 
pbhievon 1 vielleicht an einem andern Ort 

mehrere Gelegenheit ju ſchreiben ſich ereignen. 
Dieſes ſetzeu wir allhier annoch hinzu / daß es 

faſt nohtwendig wolle ſeyn / daß ein Gaͤrtuer 


Wiſſenſchafft von den Planeten⸗Stunden habe. 


Sum. Garten Bau nötigen Werk⸗ 
zeug. ] Weil bieſer nicht ſo füglich zu beſchrei⸗ 
ben / als würklich fuͤrzuſtellen / als wird ſol⸗ 

cher in beygeſetzten Kupffer⸗Blaͤtlein 


von Stuck zu Stuͤcken Mer | 


fürgefiellet 


Blumen Garten. 13 
Das El. Capitel. 
Von der Gelegenheit des 
e e Baie, rn 
F Je Gelegenheit und Liger⸗ 
A Platzeines Gantens / ſoll ſich / 
wann es muͤglich / etwas abweits 
ziehen / damit zur Zeit ſtetswaͤh⸗ 
renden Regenlvetters / das Ge⸗ 
ſwaͤſſer ſich nicht allzuſehr darin⸗ 


nen enthalte / ſoll auch beſonder⸗ | 


lich gegen Aufgang ligen / und ge: 
gen Mitternacht bedeckt / auch 
umgeben mit einer Mauren / 
oder mit einem gar dicken Zaun 
umfangen ſeyn: Zum Fall auch 
etwann demſelben Waſſer ab⸗ 


gienge / oder keine lebendige Quel⸗ | 


e darinn befindlich ware / ſoll er 
doch zum wenigſten einen Brun⸗ 
nen oder Ciſtern / um das Regen⸗ 
Waſſer dar innen zu ſammlen / 
darein graben laſſen / damit zu 
gebuͤhrender Zeit / mit ſelbigem 
E A vij ſeine 
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14 


ſeine Sarten⸗Geſvachſe mögen. 


len vermehrter 


begoſſen werden : Beſchließli⸗ 
chen / ſoll er in dem Garten auch 


tween Plätze abſondern / einen 


ganz frey gegen der Sonnen / 
um in Fruͤhlings⸗ Zeiten ſolche 
in Kuͤbeln oder irdenen Gefaͤſſen 


ſtehende Gewaͤchſe darein zu ſet⸗ 


zen / und deſto beſſer für der 


ſchaurigen Lufft zu verwahren: 


8 


Den andern ganz ſchatticht / un 


ſolche in dem Sommer zu erhal⸗ 
ten / und fuͤr uͤberfluͤſſiger Son⸗ 


nenhitze deſto füglichek zu ver⸗ 


ſichern. 


Das III. Capıiel. 
Von dem Garten⸗Platz / und 
Austheilung deſſelben. 


Der Platz eines wol⸗angeleg⸗ 


ten Gartens ſoll viereckicht 
ſeyn / weil eine viereckichte Form 
dem Geſicht viel annehmlicher / 


benebſt auch zu Pflanzung der 
Blumen 


Blumen ⸗ Garten. is 


Blumen fähiger/ und auszufuͤh⸗ 1 | 


ren oder zu verfertigen leichter 
iſt. Die Abtheilung der Felder 
oder Bete ſol auf folgende Ma⸗ 
nier zu Werk geſetzet werden / daß 
in jedweders derſelben unter⸗ 
ſchiedliche Gattungen Blumen⸗ 
Getvächfe eingeſetzt / ziwiſchen 
ſwelchen doch auch etliche leere 
Stellen oder Reihen koͤnnen ge⸗ 
laſſen werden / um darein Blu⸗ 
men⸗Toͤpffe / entweder von 
ſchoͤnen Naͤgeln / Hyacinten / 


oder andern fruͤhezeitigen Ge⸗ 


waͤchſen / zu deſto mehrer Anz 


nehmlichkeit / 17 — zu ſtellen: 


In kleinen Gaͤrten aber / kan 


man an Statt Buchsbaum 1 


Myrthen⸗Staudlein / Lorbee⸗ 
ren oder Liebſtöͤcklein / und was 
ſonſt dergleichen Gewaͤchſe / ſo 
man zu Abtheilung derſelben 
brauchet / lieber die Blumen⸗ 


Feldlein und Abtheilungen mit 
| | weiſſen 


Nenne 


16 Neu vermehrter | 
weiſſen glatten wolgebachenen 
Mauer⸗ Steinen anlegen / da 
man zugleich vorhero die etwas 
gemeinere Blumen hinſetzen kan / 
und das darum / indeme ſeſbe fuͤr⸗ 
nemilich in demerſten Antritt ſte⸗ 
1 & hen / auch dem Geſicht gleichſam 

110 

| 


fuͤrgelegt ſenn / und denen Han- 
den deren Perſonen / ſo in den 
Garten gehen / entgegen geſtel⸗ 
let / ſo viel deſto mehr verhindern / 
daß die andem anſehnlichern und 
fuͤrtrefflichern / ſo mitten in den 
Beten ſtehen / deſto ehender ver⸗ 
ſchonet werden. Man ſoll ſolche 
Abtheilung oder Umpflanzung 
der Bete / auch keineswegs von 
Quendel / Garthagel / Thymian 
oder andern dergleichen Kraͤu⸗ 
tern / wie von vielen geſchicht / 
anordnen / dann ſie die Erde gar 
hart ausſaugen / mager ma⸗ 
chen / und / ſowol die Ziviefel: 
Gewaͤchſe / als anders Blum⸗ 
Mu. warf / 


»lumen?Gartn 17 
werk /fo nahe darbey gepflanzet 
find / verderben; ſondern ſollen / 
wie bereits gemeldet / gemacht 
ſeyn / von kwolgebachenen weiten 
Mauer oder auch andern Stei⸗ 
nen / die ſich wol zuſammen fuͤ⸗ 


gen / ſollen auch nach der Langs / I] 


und nicht der Breiten nach / ein⸗ 
Bete werden / damit ſie deſto 
eſſere Haltung haben / und ber 
drey oder vier Finger breit nicht 
nber die Erde heraus ſtehen. 


Wat hierbey haͤtte beobachtet werden ſollen / 0 


davon iſt bereits oben Num. a. & 3. ſattſame 

Anregung geſchehen. 
Das IV. Capitel. 
Von der Beſchaffenheit des 
| Erdbodens 


N eichwie von züwweyerley 


Gattungen die Blumen ge⸗ 
zielet und herfuͤr gebracht wer⸗ 
den / als nemlich von Wurtzeln 
und von Ziviefelz oder Kieltverk; 
1 ebener 


ebener maſſen wird auch zweyer⸗ 


dreyen Jahren wol zugerichtet / 


Neu⸗ vermehrter 
ley Sorten der Erden zu einem 
Garten erfordert / nemlich fette 
und magere: und zwar ſo lieben 
die Blumen / ſo aus den Wur⸗ 
zeln erzielet werden / gemeinlich 
eine fette Erden / ſo innerhalb 


auch keinen uͤbeln oder ſumpfich⸗ 
en Geruch habe: Im Gegenſatz 
ſo wollen die Blumen / ſo durch 
Ztviefel oder Kiel herfuͤr ge: 
bracht werden / fuͤrnemlich eine 
magere und leichte Erden haben / 
und ſonderlich die jenige in dem 
Garten / ſo ein wenig luck und 
leicht / und von allen andern die 
beſte: Und muß man ſolche alle 
drey Jahr veraͤndern / indeme 
ſolche aus jedem Bet einer 
Spamen tief heraus genom⸗ 
men / und friſche dargegen hinein 


8 * 


gethan wird. 


Blumen Garten. 


Die VI Anmerkung. 
So lieben die Blumen / ſo aus den Wur⸗ 
zeln erzielet werden / gemeiniglich eine 
fette Erden.] Der Autor thut wol daß er 
hinzuſetzt gemeiniglich / daun deßwegen keine 
gewiſfe Regel zu machen / und werben viel 
Plank fibroſæ oder zaͤſerichte Wurzel Ge⸗ 
waͤchs gefunden / als da iſt der gefüllte Wider⸗ 
ſtoß / das Saifenkraut / das Carkhaͤuſer⸗Naͤge⸗ 
lein / die Canna Indies; die Cardinals⸗Blu⸗ 
men / der Spanniſche Klee / die Marien: oder 
Sammet⸗Nöoslein / LychnisSylveſtris Ele- 
re pleno rubro & albo, flos Armerius, Ca- 
ryophillus Carthuſianorum TFrachelium 
Americanum, Oncbrychis ſeu Hedyfa- 
rum Clypeatum, Lychnis Coronaria flore 
Piench ld iusgemein die Naͤgelein oder Gras⸗ 
Blumen / ſo keinen fetten Boden ſondern ein ine, 
chers mittelmaͤſſiges Erdreich lieben / und 
wann ans Überſehen der Grund ihnen zu fekt 
gelaſſen und nicht etwann mit Speen oder 
Weiden⸗Grund ihr Erdreich moderirt wird / 
roſten ſie gar fruͤhezeitig / ſonderlich zu Winters⸗ 
Zeit aus. en 
Hingegen ſo wollen auch die plante Bul- 
bol und Fuberoſæ nicht allewegen gar zu 
magern Grund haben / und verlangen oͤfſters / 
wann nur die Bulben im magern Grund ligen / 
mit der Wurzel in beſſeres Erdreich ih einzu⸗ 
ſenken / wie an der Kaͤiſers⸗Cron / den Tulipen / 
ſonberlich den rohten und weiſſen Eronen / und 
vielen andern Bulben⸗Gewaͤchſen zu aa iR. 
er 


wie auch Johann Chrif 


20 Ten- vermehrter 
Aber alle Kanunculi und Anemonien/famt der 
IrideSufiana und dem meiſtenbilien⸗ Gewaͤchs⸗ 
verlangen einen in etwas magern und darbey 
wol ausgeſiebten Grund. Wie aber der Grund 
ratione qualitatis zu erkennen ſey / davon be⸗ 
fihe ermeldte Horticulturam Lauremb cap. 
11. p. 9. n. 3. Rhag. cap. I. n. 2. und haun 
den nunmehr in Gokt ruhenden Patrem Ti⸗ 
motheum von ene e p.38. 

oph Huͤbnern in einer 


Horticult. cap. 1, und ſonderlich / wie der 
ſchlechte Grund zu verbeſſern ſey / jentermeſdten 
Hübner cap. 2. Und die Horticulturam Lau- 
remb. c. 2. n. 3. e 
Das V. Capitel. 
Von denen Blumen und derſel⸗ 
.. den Erkaͤntnis 
llt allen Dingen ſoll ein jeder 
bedacht ſeyn / um ſich die 
ſchoͤnſten und anſehnlichſtẽ Blu⸗ 
men zu ſchaffen / weil anderer 
Geſtalt ſeine angewandte Mühe 
und Arbeit vergebens iſt; es ſoll 
auch jedere Gattung derſelben 
fuͤr ſich abſonderlich an einem 
Platz ſtehen / fuͤrnemlich aber die 
jenigen aus denen Zwiefel Ge⸗ 
5 wwaͤchſen / 


Blumen: Seren. 21 
wachſen / ſo die groͤſten Blumen 
haben; wie da ſind / die doppelte 
Spaniſche Junchilien / die Ro⸗ 
ſenfarbe Narciſſen und derglei⸗ 
chen: Unter den Wurzeln / die 
Ranunculi oder Hannen⸗ Fuͤß / 
welche gleichs falls keine Blumen 
um ſich leiden vollen. Nichts 
deſto weniger aber kan man doch 
die Tulipanen und Anemone 


Roͤslein um die kleinen Feldlein 1 3 


an die Maurſtein ſetzen / die an⸗ 
dern Blumen aber in die Mitten / 
fo auch wol uͤber zwerg hie mit 
andern Sorten koͤnnen durch⸗ 
pflanzet werden / und auf der⸗ 
gleichen unterſchiedliche Veraͤn⸗ 
derung gibt es eine ſehr angeneh⸗ 
me und dem Geſicht befiebliche 
Vergnuͤgung: Dahero es zum 
höͤchſten 1 deroſelben Er⸗ 
kaͤntnis aufs beſte zu wiſſen / 


und in was Ort ſolche gehörig 
da ſie hingepflanzet werden I 
1 en / 


1610 


1 en der Sonnen offen ligendes 
„ © MGefchiere Blumen? Töpfe 


men / ob ſolvol die Wurzeln als 


den Ort / von einer kalten oder 


22 Nen vermehrter i 
len / ob es in ein ſchattichtes oder 


Feld / in feiſte oder magerekErden / 


oder in Bete zu ſetzen; bey wel⸗ 
chen ferner wol in acht zu neh⸗ 


tichten oder in der Sonnen ligen⸗ 


warmen Gegend / von einem fet⸗ 
ten oder magern Erdreich her⸗ 
kommen / damit man / bey jeder 
Gattung / ſolche / nach Erforde⸗ 
rung ihrer Eigenſchaſten / deſto 


ben konne. 


beſſer zu pflanzen / gute Acht ha⸗ 


Die VII. Anmerkung. 
Die ſchoͤnſten und anſehnlichſten Blu⸗ 
men zu ſchaffen. Dann ſonſtẽ die Muͤhe nicht 


Jaqlein nicht bezahlet wurde / ſondern auch / wann 


man nicht die ſchönſte und beſte Blumen zu dem 

Saamen ſtehen laͤſſet / abſonderlich die mit dom 
Neumond und wachſenden Liecht aufgehen / kas 
ſelbiger Saamen leichtlich falliren / en 105 


Blumen Garten. 23 
künntigen ausſaen entweder gas nicht aufgehen / 
oder wiederum ſchlechte Blumen dringen. 

Die VIII. Anmerkung. 

Dahero dann es zum hoͤchſten noͤtig / 
deroſelben Exkaͤntnis aufs beſte zu wiß 
fen / in was Grt ſolche gehoͤrig.] Dieſes 
iſt eben / was wir vorhero cap. 1. n. 4. ange: 
merket haben / dann daran nech der Lunation 
faſt aller Wachsthum gelegen ſcheinet / und iſt 
be recht genrtheilet von den fremden 

ulben⸗Gewaͤchlen / ſo von andern Orten über: 
bracht werden / daß man anfaͤng lich beſtmoͤg⸗ 
lichſt ſich ihres Grunds erkundige / und ſodann 


mit gehoͤrigem Fleiß ihrem vorigen Erdreich 
gleich wieder einſe ge. 
Das VI. Capitel. 
Wie alle Blumen ins gemein 
ſeollen gewartet werden. 
Inem Blumen⸗Gaͤrtner ſoll 
feineswegs die Art und Ma⸗ 
nier / wie die Blumen zu bauen / 
unbefant ſeyn; dann fie wollen 
nicht auf eineley Manier getvaꝛ⸗ 
tet weꝛden / ſondern wie theils deꝛ⸗ 
ſelben unterſchiedlicher Art ſind / 
als erfordern ſie auch beſondern 
Fleiß: Derentwegen man auch 
5 fuͤrnem⸗ 
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24 Feu vermehrter 
fuͤrnemlich auf die Zeit / wan 
die Zurichtung des Gartens fuͤr⸗ 
zunehmen / acht haben / benebenſt 
| auch die Manier / die man im 
Pflanzen fuͤrzunehmen hat fleiſ⸗ 
ſig merken / wie auch die Gebuͤhr 

| in Einſamlung der Saamen / und 
die Reguln / welcher Geſtalt ſolche 
wieder zu ſaͤen / die bequeme Zeit 
auch / wann ſelbige zu verſetzen 
und zu begieſſen / die ſchaͤdlichen 
Kräuter auszurenten / auch den 
unnuͤtzen Gewuͤrm und Thieren 
Abbruch zu thun / endlich auch / 
wie ſowol das Zwiefel⸗ und Knol⸗ 
len⸗ als Wurzel⸗Blumen⸗Werck 
ausgegrabẽ und beyſeits gethan / 
auch verwahrlich erhalten wer⸗ 
de / wol wiſſen ſoll / damit 
alles fein ordentlich 
zugehe. 
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Das VII. Capitel. 
Von der Zeit / wann der Garten 
zZuzurichten. ER 

u) Ce s 
Je allerbequemſte und taug⸗ 
Sr uchfte Zeit / um einen Garten 
mit Blumen: Werk / fie ſeyen 
gleich von Zwiefeln oder Wur⸗ 
zeln / ſelbe entweders auszuſaͤen 
oder zu pflanzen / anzurichten / iſt / 
wann Tag und Nacht im Se⸗ 
ptembeꝛ gleich wird / und geht bis 
auf das End des Octobers / und 
das der Urſachen halben / weil es 
zur ſelbigen Zeit viel Regen gibt / 
ſo der Erden die uͤbergroſſe Hitze 
benehmen / in welcher anderſt die 
Pflanzen erſterben; da hingegen 
die Erde zur ſelben Zeit / wegen 
vieler Befeuchtigung / ſich derge⸗ 
ſtalt erholet / daß fie alſo verjuͤngt 
ihren Schos gleichſam als eine 
gütige Mutter darſtellet / um in 
denſelben ſowol das Geſam als 
B Pflanz⸗ 
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ens vermehrter . 

Pflanz⸗ Werk gebuͤhrend zu cm: 
pfaͤngen und anzunehmen. 
Die IX. Anmerkung. 


Die bequemſte Jeit / um einen Garten 
mit Blumwerk / ſie feyen gleich von Jwie⸗ 
feln ( Bulben ) oder Wurzeln / ſelbe ent⸗ 
weder auszuſaͤen oder zu pflanzen / ans 
zurichten / iſt wann Tag und Nacht im 
September gleich wird.] Hier wil mich 
bedunken / gehe der Autor etwas zu weit 7 fin 
temal das Zwiefel, und Wurzel⸗Gewaͤchs | 

zwar (doch auch nicht durchgehends / dann was 

at im Herbſt hinaus blähet / entweder noch 

wol in der Flor ſtehet / oder doch zum wenigſten 
von ſeiner Bluͤhe ſich nicht erholet / und ſeinen 
Saamen gezeitiget hat) um dieſe Zeit zu verſet⸗ 
zen iſt. Was aber den Saamen anlanget / 

weiß ich fo gar nicht / wie um dieſe Zeit derſelbige 
(auſer daß bisweilen der Maen⸗SaamenRit⸗ 
terſporn⸗Saamen / Flitz Roſen⸗Saamen ꝛc. 
im vollen Richt um dieſe Zeit hin und her ein⸗ 
geſtreuet wird / damit er entweder noch vor 
Herbſt aufgehe / oder im Frühling deſto früher 
herfürſprieſe / oder auch der Saamen von den 
Bulben oder Zwiefeln / weil man denſelben 
gleich nach feiner Zeitigung ansfäen wuß / noch 
vor Winters keyme) konte allhier zu and der 
Erden anvertrauet werden; daß ich vielmehr 
glaube / daß die Winter⸗Kaͤlte denselben gar 
leicht erfrieren doͤrffte; wiewol in Italien die 
fe Saam Zeit durch eine veſte Regel derge⸗ 
ſtaſt in acht genommen wird, Vide ER 1 
. O 
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ne 


BlumersGarten. 
Florum Culturam lib. 3. c. T. pr 219. wel⸗ 
ches aber die rechte Saͤe⸗ und Verfeg + Zeit ſeye 
in unſern Landen darvon kan wirderum geleſen 
werden die Teutſche Horticult.Laurembergii 
Cap. XXVII I. p. 119. n. 5 6. 2. 


Das VIII. Capitel. 
Was fuͤr eine Ordnung in 
Pflanzung eines Gartens 

in acht zu nehmen. 
SPS ſoll ein jeder Gärtner / 
wann er ſeinen Garten ge⸗ 
buͤhrender Weiſe / und in ſchoͤner 
Ordnung pflanzen will / fürs er⸗ 
ſte / einen Abriß oder Entwurff 
ſeiner Pflanzen aufs Papier 
bringen / alſo / daß er auf die Wei⸗ 
ſe / wie er in Willens iſt / ſeine 
Zwiefel⸗ oder Wurzelblumen⸗ 
Werk / in die Feldlein oder Bete 
zu ſetzen / ſolches ebenermaſſen 
auch alſo zuvorhero auf dem Pa⸗ 
pier entworffen und verzeichnet 
habe / und alſo ausführlich wiſſe 
die Beſchaffenhet ſeiner Blu⸗ 
| Bij men / 


u 0 
\ 
1 
14 
er 
1 
* 
8 
+ 


. 


— 


28 Neu vermehrter 
men / und wohin jegliche derſel⸗ 
ben gepflanzet ſeynd: Im Pflan⸗ 
zen aber ſolle er auf dieſe Weiſe 
verfahren / daß er aus einem jeg⸗ 
lichen Bete die Erde ungefehr ei⸗ 
nes Schuchs tieff heraus hebe / 
ſolche an dem Weg / oder wohin 
ſichs am beſten ſchickẽ mag / werf⸗ 
e / die übrige aber / ſo noch am 
Boden bleibet / ſoll er geſchicklich 
mit einem Grabſcheid umſte⸗ 
chen / doch wol in acht nehmen / 
daß die umhergeſezten Maur⸗ 
N ſteine ſich nicht bewegen; wann 
nun ſolches geſchehen / muß vori⸗ 
ge Erden geſiebet / und alſo wie⸗ 
der auf ſein Bet gethan werden / 
daß es ſeine geziemende Höhe er: 
lange auch deffentivegen zu beſ⸗ 
;fjerer Gleichheit / mit einem Re⸗ 
chen wol abgeebnet ſeyn / darauf 
man dann die Zwiefel⸗oder Knol⸗ 
len- Gewaͤchſe auf die Weis hin⸗ 
ein pflanzet / daß ſie in gleicher 
Weiten 


E 2 BE 


Blumen ⸗ Garten. 29 
eiten voneinander ſtehen: Um 
dieſes deſto füglicher ins Werk 
zu ſtellen / kan man zuvor den 
Grund mit einem Linial zeichnẽ / 
auf die Art / wie man ſonſten mit 
einer Spitzen nach der Laͤnge und 


Quer etwas abzumeſſen pfleget / 9 a 


und wo nun ein Creutz iſt / in 
Mitten deſſen werden die Zwie⸗ 
feln eingeleget / dergeſtalt / daß fie 
vier Finger tief ſtehen / auch an: 
dere wieder fo weit von denſelben 
abgeſetzet / ſollen dann nach Ge⸗ 
ſtalt der Groͤſſe oder kleinen Art / 
mehr oder weniger tieffer einge⸗ 
leget / nach ſolchem mit ebenmaͤſ⸗ 
ſig geſtebter Erden bedecket / 0 
daß felbe noch zwey Finger h 

her über die beyſtehenden Mau⸗ 
erſtein her für gehe / die wieder mit 
einem Rechen gleich abegebnet 
wird / da auch wegen des Regens 
oder Schtveren halben / ſolche mit 
der Zeit nieder ſinkete oder ſich ſet⸗ 


Bij zete / . 


® — 
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30 Neu vermehrter 
zete / tan dasjemge / mit eben der⸗ 
gleichen / doch etwas magerer Er⸗ 
de / wann fie vorheꝛo geſtebt / wie⸗ 
der erhoͤhet werden. Um die Feld⸗ 
oder Betlein herum / wie wir 
oben bereits deſſen Meldung ge⸗ 

than / koͤnnen entweder Anemo⸗ 
ne⸗Roͤslein oder Tulipanen geſet? 
zet / und kvol in acht genommen 
werden / daß man keine Ranun- 
eulos oder Hannen⸗ Fuß herum 
pftanze / weil ſolche / ſowol in den 
Beten und Feldern / als Blumen⸗ 
Toͤpffen oder Scherben / allein 
ſtehen wollen. Wann nun in ſol⸗ 

cher Ordnung die Pflanzung der 
Blumen ⸗Jeldlein vollfuͤhret 
erden fie an allen Orten / von 
uͤbrigem Unluſt / mit einem Bea 
ſemlein gefäubert / die Weglein 
aber mit Heiden : Beſemen aus⸗ 
gekehret / die disfalls beſſer ſind / 
als gar ſtarcke / welche die Weg 
durch ihre Rauhigkeit Sack 
aus⸗ 


On 
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auskratzen / und dem Garten ei⸗ 
nen Linform zuziehen / vie die 
ungleichen Erd⸗Hauffenz da hin⸗ 
jegen der ſchoͤne Schauplatz der 
lumen ſich viel weitläuffig⸗ 
und herꝛlicher meu d ne⸗ 
ben der ſchoͤnen Blumen⸗Zierde / 
der Garten zugleich mit einer be⸗ 
fondern Rein: und Sauberkeit 
der Wege vergeſellſchafftet iſt. 
Die X. Anmerkung. 

Einen Abriß oder ntwurff ſeiner 
pflanzen auf das Papier DEREN Eben 
darum ſagten wir beffer oben / daß ein 4 
ſolle einen Hand⸗ und Grund⸗Nit kee 
nen / und alſo die en t see anf 
verſtehen: Hang ſonſten iſt er mehr für eiten 
Handlanger als Garten⸗Maun zu achten. Und 
wird derſelbe wenig von den übrigen Worten 
wegen des Abmeſſens der Feldlein / verſtehen 
koͤnnen, \ 

Die XI Anmerkung. 
Daß man keine Nanuncules herum 
pflanze / weil ſolche allein ſtehen wollen.] 
So gar it nicht rabtſam / die Wurtzeln von den 


5) 


Ranunceln unter andere Gewaͤchſe zu mengen 
(es ſey dann / daß man ſie in abſonderliche 
Scherbẽ ſezte / und hernach / 9 dem Seſchirr / 

üb une 


{ 
me 0, 
* 


rue: 


Neu vermehrter 
nur blos in die Erden eingrübe / daß alſo der 
Wurzel das Ausſchweiſfen gewehret würde) 
weil fie ſelbe nicht allein verſtoſſen / fondern 
auch gar toͤdten / und / welches nota bel iſt / ſo ge: 
ſchiehets daß wann man ſolche Wuͤrzelein mit 
andern Wurzeln / etwan von Anemonien / zu⸗ 

leich einweichet / die Schaͤrffe davon die ver⸗ 

orgene Keymlein anbeiſſet und toͤdtet / wie ich 
leider mit der Erfahrung bezengen kan Und hat 
folches vor mir odgedachter P. Timoth, von 
Roll / in feinem zuCoſtnitz herausgegebnen Blu⸗ 
men, Büchlein bemerket / wann er alſo ſchrei⸗ 
bet p. 225. Ein ſchaͤdlich Gewaͤchs iſt planta 
Ranunculi,fo mans bey andern Blumen pflan- 
ie 4 2 es ſelbige verbrennt und als gifftig 
4 [4 0 BE c ; 


Dias I X. Capitel 
Von der Manier und Weiſe / 
die man in acht nehmen muß/ſo 
man in Topffe oder Scher⸗ 
ben pflanzt. 
NAchdeme kwir nun vorhere 
vangezeigt und gefviefen / die 
Art und Weiſe / wie ſowol das 
Zwiefel⸗ oder Kiel⸗Gewaͤchſe / 
als das Wurzelblumen⸗ Werk / 
in Bet oder Feldlein zu pflanzen; 
ſo will ſich nun gebuͤhrẽ / daß wir 
* zugleich 


Blumen ⸗ Garten. 
zugleich auch Aures ung thun 
wie ſolche in Geſchirr oder Toͤpf⸗ 
ſen ſollen geſetzet werden: Solche 
Geſchirr oder Toͤpffe nun belan⸗ 
gend / ſollen ſelbige wol glaſurt 
ſeyn / dann ſolche find dergeſtalt 
viel beſſer / muͤſſen darneben eine 
ſolche Proportion haben / daß ſie 
eben ſo hoch fenen / als die Weite 
des Mund⸗Lochs iſt / doch / gegen 
dem Boden zugeſpitzet / ſich auf 
ein paar Fingek verlieren / damit 
um ſo viel leichter / und ohne de⸗ 
ſto wenigere Verletzung / die 
Pflanzen koͤnnen heraus gezogen 
werden / mit der um die Wurzel 
ſich enthaltenden Erden. Unten 
die Röchlein in beſagten Blumen 
Toͤpffen belangende / ſollen die⸗ 

ſelbe nicht mit platteng iegelbrok⸗ 
ken / ſondern mit kleinen Kieſel⸗ 

ſteinen aus flieffenden Waſſern / 

oder aber mit runden hart gebak⸗ 

kenen Kuͤgelein uͤberlegt werden / 

nt B v dann 


34 Hleu⸗ vermehrter 
dann die gehen / egen ihrer Run⸗ 
digkeit / ſo genau nicht zuſammen / 
daß nicht das Waſſer ſolte dar⸗ 
zwiſchen durchfinken koͤnen / wo⸗ 
durch anders / wann das Waſſer 
in den Geſchirren verbleibt / die 
Geſvächſe verderben. Auf dieſe 
Kugeln oder Kieſelſteinlein aus 
Baͤchlein / kan gute fette und lin 
de Erden / ſo durch ein enges 
Sieb geloffen / gethan / und dann 
die Pflanzen oder Wurzeln darein 
gehen werden; will man aber. 
nollen⸗oder Zivieſel⸗Gewaͤchſe 
darein ſetzen / fo iſt noͤtig / daß 
man / auf obgeſagte Weiſe / ma⸗ 
ger und leichte Erden / fo gleich 
falls zuvor durch ein enges Sieb 
gereutert / in die Toͤpffe ſo weit 
thue / dergeſtalt / daß das Bete / 
darinnen die Zwiefel⸗oder Knol⸗ 
len⸗Getwaͤchſe ligen / ſey vier Fin⸗ 
ger breit niederer / als das Mund⸗ 
loch des Geſchirrs weniger oder 
em 5 mehr / 


” 


Blumen: Barteit. 35 
mehr / nachdeme die Eigenſchaft 
desjenigen Geſvaͤchs oder Pflan⸗ 
zen / oder aber die Groͤſſe deſſelben 
erfordert / das man in die Ge⸗ 
ſchirr oder Blumen: Töpfte ſetzẽ 
will. So ſoll auch nun jederzeit 
ein Blume ⸗Gewaͤchs oder Zinies 
fel allein geſetzet werden; wann 
ſolche aber dergeſtalt groß waͤre / 
daß das Geſchirr zu einem meh⸗ 
rern nicht faͤhig oder weit genug / 
fo ſoll man / zu Vermeidung aller 
Confuſton / ſolche oder dieſe / ſo⸗ 


weit von dem Rand des Geſchirꝛs 1 


abſetzen / und zivar die von einer⸗ 
ley Art find / ein vier Finger weit 
von einander / damit ſie einander 


nicht irren / auch ſo viel deſto be ö 


ſere Nahrung haben mögen: 
Wann man mi Wurzel⸗Knol⸗ 
len- oder Zwieſelblumen⸗Werk 
ſetzen will / ſo ſoll man / vorgeſag⸗ 
ter maſſen / die Eꝛden in den Toͤpf⸗ 
fen oder Blumen⸗Geſchirrenß / 

Bei huͤbſch 


36 Feu; vermehrter 
hübſch eben machen / und wann 
man alles behoͤriger maſſen hin: 
ein geſtecket oder gepflanzet / ſo 
muß man ſelbe mit leichtmaͤſſig er 
Erden wiederum wol bedecken / 
und zivar ſo weit / daß ſolche et⸗ 
was über das Geſchirr oder Bu: 
men⸗Topff heraus gehe / weil oh⸗ 
ne das die Erde / von wegen ihrer 
Schwehren / ſich allzeit ſenken 
thut / und zuſammen gehet. Es 
follen endlich alle gepflanzte Sa⸗ 
chen nicht ſobalden an die Son⸗ 
ne geſetzet werden / ſonderlich 
wañ die Hitze in dem Herbſt noch 
ſehr groß iſt / ſondern ſo es et⸗ 
fopan Knollen ⸗oder Zwiefel⸗Ge⸗ 
ſwaͤchſe ſind / ſoll man dieſelbe ei⸗ 
ne Zeitlang an einen ſchattichtẽ / 

| 7 lüfftigen Ort ſtellen; ſinds 
aber Wuczelblumen Werk ſo ſoll 
man ſo lang damit waꝛten / bis ſie 
anfangen herfür zu kommen / als⸗ 
dann verſetzt man ſelbige an ei⸗ 
N 1 nen 


nen freyen Ort / und zwar in ſol⸗ 
cher annehmlichen Ordnung / als 
man zuꝛ Luſt und Zierde des Gar⸗ 
tens befindet noͤtig zu ſeyn. 


Die XII. Anmerkung. 
Solche Geſchirr / ꝛc. daß ſie eben fo hoch 
ſeyen als die Weite / zꝛc. Dieſes kan wiederum 


durchgehends nicht beobachtet werden / dann ſo 


jemand ſelbige zu frühezeitigen Bulben haben 


wollte / müſten ſelbige / weil ihre Wurzeln Raum 


haben wollen / um ein gutes tieffeꝛ ſeyn. Aber bey 
Naͤgelein / Vinlen und deꝛgleichen plantis, pfle⸗ 
ge ich es ſelbſten damit alſo zu halten Was 
aber der Autor noch hinzu ſetzet von den kleinen 
Kieſelſtemnen / wormit man den Bodẽ der Scher⸗ 
hes oder Geſchirr in etwas bedecken ſolle / laͤſſet 


ſich vielleicht beſſer in Ikalien und unter einem 


hitzigern Climate, als bey uns in Teutſchland / 
prackieiren, weil bey uns gar leichtlich die Wur⸗ 
zeln eine Faule angreiffen dörffte. Es ſey dann / 
daß man dieſes hey Hewachſen / ſo viel Waſſer 
ziehen / als da ſind die gelbe und andere 
Voiolen vielleicht nicht ohne Nutzen / 
auf die Prob ſtellen wollte. 


B vj Das 
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Das X. Capitel. 
Von der Ordnung und Weiſe / 
die in acht nenommen werden ſol⸗ 


len in Einſammlung des Ge 
ſaͤms der Blumen. 


Er Saame / deſſen Gewaͤchſe 
man verlangen thut / muß 
auf dieſe Art und Manier einge⸗ 
ſamlet werdenz als: man laͤſſet 
an einem Gewaͤchs oder Pflan: 
zen ein Blumen oder zivo zum 
meiſten / und zwar derjenigen 
ſtehen / ſo am fchönften und voll⸗ 
kommenſten ſind / auch am erſten 
herfuͤr kommen / die ubrigen al⸗ 
le werden abgeſchnitten. Sobald 
der Saamen zeitig / wird ſolcher 
mit Fleiß eingeſam̃let und behal⸗ 
ten / bis gegen dem Herbſt / wol 
verwahrt / damit er alsdann ge⸗ 
buͤhrend moͤge geſaͤet werden / 
ausgenommen der Naͤgelein⸗ 
und Anemone⸗Saamen / welche / 
. ſobald 
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ſobald fie geſamlet / alfobald ei: 
nen Tag vor dem Vollmond / 


wann ſonderlich der Wind von 


Mittag kommt / muͤſſen in die 
Erde geſaͤet werden / weil ſolcher 
fuͤr allen andern Winden die Ei⸗ 
Game hat / die Adern und 

zaͤnge der Erden zu oͤffnen / und 


dem Saamen Stärke zu geben; 


wann aber etwan um ſolche Zeit 
dergleichen Mittaͤgiger Wind 
ſich nicht ereignete / und ein ande⸗ 
rer kalter Wind blieſſe / daß gleich⸗ 
ſam die Erden und das Feld er⸗ 
hartete / ſo ſoll man mit dem Saͤ⸗ 
en bis auf den folgenden Voll⸗ 
mond innhalten / und in Ruhe 
ſtehen. 


Die XIII. Anmerkung. 


Man laſſet ꝛc. derjenigen ſtehen / fo am 


ſchoͤnſten auch am erſten herfuͤr komen. 


Dieſes iſtbeſonders wann die Blumen mit dem 


wachſenden Liecht aufgegangen / nicht unrecht 
geſchrieben. Weil aber doch andere dafür 
halten / daß man die umterſte Blumen zum 

| Eanmen 
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Saamen ſtehen laſſen ſolle / weil in den anders 
die Natur in den hohen Stengeln ſich ſchon aus⸗ 

gelber habe Dahero obgedachter Pater von 

Roll / in ſpec ie zwar von den Naͤgelein alſo 

ſchreibet: Dieſes (das Niigelein verſtehe) 
wird von Saamen und Schoͤßſein gezielet; wan 
ihr es von Saamen zeugen wollet / und unker⸗ 
ſchiedliche Farben zn haben verlanget / fo laſſet 
von einem weiſſen Stock / doch der im freyen 
Garten gepflanzet ſeye / zwey Naͤgelein / und 
zwar die unterſte inſonderheit / welche an dem 
Tag / an welchem es Vollmond iſt / ausſchlief⸗ 
fen / zum Saamen ſtehen ır, Alſo waltet die 
Frag / welches dann am beſten ſeye Ich meines 
Theils antworte hierauf mit wenigen / daß / wie 
ich bereits permeldet / das wachſende Liecht all⸗ 


2 


hier muͤſſe in acht genommen weiden / und wann 
die erſte Blumen zur ſelbigen Zeit aufgegangen / 
ziehe ich ſie den andern / ſie ſtehẽ gleich hoch oder 
nieder / billig vor; allein muß man zuſehen / 
ob die Blume Saa men machen will oder nicht; 
das iſt / ob ſich bei derſelben das Saamen⸗Ge⸗ 
faͤs ereigne oder nicht / dann in Ermanglung 
deſſen / man auf die nachfolgende achtung zu ge⸗ 
ben gleichſam gezwungen wird / und ſo man 
keine mit wachſendem Mond aufgehende Blu⸗ 
men haben kan / kan man endlich andere wol 
ſtehen laſſen / aber zuſehen / daß man den Saa⸗ 
men / wann er noch etwas in ferner Milch ſte⸗ 
het’ das iſt noch nicht völlig duͤrr worden / im 
Vollen Liecht / und ſonderlich im Stier oder 
Loͤwen / und in der Hora Veneris oder Jovis 
abſchneide / ſo wird der Saame einẽ weg er 
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andern gut / und zu den gefüllten und groſſen 
Blumen tauglich. Es iſt aber unnstig / daß der 
Saamen (wie unſer Autor von den Naͤgelein 
und Anemonien berichtet) gleich ſohald fie ges 
ſammlet / alſobald einen Tag vor dem Voll⸗ 
mond muͤſſe wieder ausgeſaͤet werden / dann 
man denſelben wol eingeitlang / und bie auf den 
Frühling (er ſeye dann von den Bulben oder 
Zwiebeln) kan ſtehen laſſen. Aber was er fer: 
ner wegen des Winds meldet / dieſes ſoll man 
billig nicht aus der acht laſſen / und haben wir 
dero wegen beſſer oben vermeldet / daß ein ver; 


ſtaͤndiger Garten⸗Mann ſich auf die Wind ver⸗ 


ſtehen muͤſſe / wolle er anders einen gluͤcklichen 
Wachsthum ſeiner Pflanzen haben. Ferra- 


rius J. 3. E. 1. 


2 Das XI. Capitel. 
Von der Zeit und Ordnung / ſo 
im Aus ſaen in acht zu ney⸗ 

men. = 5 


Je allerbequemſte Zeit zum 
Deen iſt im Monat Martio 


und September vom Neuen / vom 
16. bis auf den zwanzigſten Tag / 
nach der Regel / und denen in der 
urfprünglichen Sprach alſo zu 
Teutſch uͤberſetzten Verſen: 


Wann 


een 
= — 2 
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Wann ſich der Mondenſchein vermehrt / 
alsdann fo pflanze Blumen / Ä 

Der Saamen in die Erd gehört? 
wann er hat abgenommen 
Durch dieſe Arbeit wirft du ſehn 
daß ſie gefuͤllt ſich weiſen / 
Von Farben ſchoͤn gezieret ſtehn 
daß jederman muß preiſen 


Sonſten ſoll ferner bey dem Aus⸗ 
ſaͤen dieſe N in acht genom⸗ 
men fverden : Nemlich die Saa⸗ 
men / ſo eine harte Rinden haben / 
und die im Aufgehen ſich etwas 
hart und ungeſchlacht erweiſen / 
die ſoll man um etlvas ſwenigs 
ſpalten / aufdaß die Kern oder 
das innerſte Theil auf dieſe Wei⸗ 
ſe deſto mehr Krafft erlange / 
wann von obenher die Feuchtig⸗ 
keit auch beſſer durchdringẽ kan / 
ſo viel leichter merde ſelbige heꝛfuͤr 
keymen / worbey ferner zu merkẽ / 
daß dieſe Saamen die beſten 
ſeyen / welche in dem Waſſer zu 
Boden ſinken: Dieſe nun 147 
ür 
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für dem ſchaͤdlichen Sewuͤrm und 


Ungeziefer zu erhalten / ſverden 


zuvorhero in den ausgepreſſeten 
Safft oder Hauswurzetwas ge⸗ 
weichet / welcher uͤber dieſe Be⸗ 
ſchuͤtzung fuͤr dem Ungeziefer 
noch das zu wegen bringet / daß 
die Gelvaͤchſe viel ſchoͤner auch 
ehender davon herfür kommen / 
wann anders die Saamen vor⸗ 
heſagter maſſen in gute Erde ges 
ſaͤet und geſetzet wordẽ / die uͤber⸗ 
das leicht / und vorhero durch ein 
Sieb gelauffen ſeye / auch ſodañ 
in den Geſchirrn oder Blumen 
Toͤpffen dergeſtalt mit ſolcher 
Erden uͤberdecket / daß ſolche 


uͤber die groͤſten Sorten ein Fin⸗ 


ger oder mehr / über die kleinen 


ein halben Finger oder weniger 
herfuͤr gehe: Und werden dieſe 
Geivaͤchſe an die frühe : Son: 
nen zlvey oder drey Stund geſet⸗ 
zet / auch alle Abend gegen dem 

| - Unter: 


Mat . 
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ö 
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Untergang der Sonnen / vermit⸗ 
tels eines kleinen Beſemleins / 
Tropffen = kveis beſprenget. 
Wann nun die Pflanzen oder 
Gewaͤchſe herfuͤr kommen / ſo 
kan man ſolche ſtets an der Son⸗ 
nen laſſen / und zu Abends / ivie 
oben erwehnt / jederzeit fleiſſig be⸗ 
gieſſen / auch ferner / da ſie vol 
ſortwachſen / muß man ihnen 
von gleichmaͤſſiger Erden nach 
und nach beythun: Die Zwiefel⸗ 
und Kiel: Gewaͤchſe aber / die 
- erden nur gar lind begoſſen / 
worbey genug / wann Nie nur 
feucht find / daß ſie ander ſt mer. 
gen der Zaͤrtigkeit / und daß fie 
gat jung find / nur nicht verder⸗ 


« 


Die XIV. Anmerkung. 
Was der Autor in dieſem Capitel von der 
Saͤe Zeit ſchreibet / daß nemlich die alterbeiie 
ſey im Monat Martio und September / vom 
Neuen xiecht nemlich / vom 16. bis anf den 20, 
Tag / kan ich meines Theils nicht recht wi 
ben; 
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hen; dieſes weiß ich wol / daß in Italien ihrer 
iel mit dem berühmten Ferrario darfür hal⸗ 
en / daß die beſte Ede: und Verſetz⸗Zeit ſeye im 
Herbst / wann Tag und Nacht oesteris pari- 
us gleich ſind; In ſpecie aber für die Wur⸗ 
el Gewaͤchs 2. Tag vor oder 2 Tag nach dem 
Vollmond / Ferrarius d. I. Item daß andere 
die Zeit von dem erſten Viertel bis auf den 
Vollen Mond für die beſte Zeit achten ! daß 
nan aber auf beſagte Weis wann der Mond 
chon voll worden (die Obs Baͤume und Frucht⸗ 
Stauden ausgenommen) fäen oder verpflanzen 
olle / will mir nicht eingehen. Im ubrigen ha’ 
e ich bereits ſchon in der 9. Anmerkung den ges 
jeigten Leſer wegen der rechten eit an⸗ 
jewieſen / worbey ich es nochmals bewenden 
aſſe / dieſes annoch meldend / daß was diß Orts 
on dem Hauswurz⸗Safft gemeldet werde / ein 
echles Kunſt⸗Stücklein ſeye / und wann die 
kraut » Gärtner bey ihren Kraut und Kohl⸗ 
öſtanzen dieſes verfuͤgeten / wollte ich nicht 


weiften / ſie wurden deſſen Prob nuͤtzlich finden / 


intemal nicht leichtlich einsewaͤchs der Wurm 
ingreiffet / deſſen Saamen in ermeldten Safft 
ingeweichet worden. Und iſt warhafftig die⸗ 
er Autor in einem Stuck der Garten Wiffens 
chafft als ein veꝛſtaͤndiger und erfahrner Mang 


zu preiſen / ſo iſt er in dieſem paſſu ſon⸗ 


derlich zu loben / wie hernach c. 1. 
ſich deſſer weiſſen wird. 


Das 


en ir A 
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Das XII. Capitel. 
Von der Zeit / auch Art und 

Weis / die Pflanzen und Wur⸗ 
zeln zu verſetzen. 

De Blumen werden ſoſpol in 
dem Fruͤhling / als dem Herbſt | 


x 
. 
9 


verpflanzet / nemlich im Monat 
Martio jener / im Monat Se⸗ 
ptember in dieſer Jahrs⸗Zeit / 
und daß ſolches geſchehe im 
wachſenden Liecht / vom zehen⸗ 
den Tag deſſelbẽ / bis auf den vier⸗ 
zehenden / und fuͤrnemlich an dem 
zwoͤlfften Tag gemeldtes wach⸗ 
ſenden Mondes / ſollen ſobald die 
Blumen / entweder in gute zu⸗ 
bereitete Erden in die Feldlein / 
oder in gleichfalls wol zugerich⸗ 
tete Geſchirr oder Blumentöpfe 
verpflanzet werden; wol in acht 
darbey nehmend / daß ſolche ge⸗ 
gen dem Winter ſfeiſſig für 

Schauer 
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Schauer und Kälte / in einem 
verdeckten gegen die Sonne off⸗ 
nen und doch luͤfftigen Ort ver⸗ 
lvahret / in dem Sommer aber 
für uͤbermaſſiger Sonnen > Hitz 
an einen ſchattichten Ort verſet⸗ 
zet werden: Die Zwiefel⸗ oder 
Kiel = Gee waͤchſe aber werden 
nicht ehender verſetzet / es ſeyen 
dannn zwey Jahr verfloſſen / 
alsdann verpflanzet man ſelbige 
in gute ſtarke doch leichte Erden / 
um darvon enttveder im dritten 
der vierten Jahr feine Blumen 
u haben. orbey ich dieſes zu 
vermelden nicht kan unterlaſſen / 
daß das kleinere Zwiefel⸗Werk 
tiwas hoͤhers / auch einander et⸗ 
vas naͤher / hingegen das groͤſ⸗ 
ere etwas tieffer und weiter von 
inander in die Betlein des Blu⸗ 
nen Feldes ſollen verſetzet wer⸗ 
en. 


Die 


— 


48 AHeu⸗/ vermehrter 
| Die XV. Anmerkung. 

In dieſem Capitel dedunkt mich abermal / ſey 
entweder der Autor ſelbſt / oder der Uberſetzer 
deſſelben in etwas obſcur. Halte aber darfuͤr / 
es haben feine Wort dieſen erſtand gehabt. 

Die Blumen⸗Gewaͤchs werden ſowol in 
dem Frühling als in dem Herbst verpflanzet “ 
und zwar jene / die in dem Derbfi geſaͤet wor 
den / in dem darauf folgenden Jahr im Monat 
Martio / dieſe aber die in dem Fruͤhling geſaͤet 
worden / in dem kuͤnfftigen September; und 
muß ſolches geſchehen in wachſendemkiecht von 
dem zehenden Tag deſſelben bis auf den vierze⸗ 
henden / und fuͤnemlich an dem 12. Tag gemeld⸗ 
tes wachſenden Monds / ſollen ſelbige entweder 
in gute zubereitete Erden / in die Feldlein / der 
in gleichfalls wol⸗zugerichtete Geſchirr oder 
Blumen⸗Toͤpff verpflanzet werden. Allein Dies 
fe Zeiten waren dergeſtalt gar zu eng adſtrin⸗ 
girt. Wir in Tenutſchland halten in genere 
darfür / daß man im Fruͤhling / ſowol im Martio 
als April und im Herbſt / nicht nur im Septem⸗ 
ber / ſondern noch wol vorher / und anch beſſer 
hernach / die Gewaͤchſe verpflanzen koͤnne / und 
zwar die junge oder dis + jährige Pflaͤnzlein in 
Auguſt und September / die altern oder im Vor⸗ 
jahr ausgefäete im Martio und Aprili Tlaſſen 
uns aber danoch hierbey nicht ſo gar adſtringi⸗ 
ren / daß wir nicht den gelben und bꝛaunen Veil / 
Naͤgelein / ꝛe auch wol mitte im Sommer / nach⸗ 
dem die Pffaͤnzlein in etwas erwachſen ſind / bey 
einfallendem gute Wetter (welches nicht zu mi 


u u 


Blumen Garten. 


auch nicht zu trocken, ſeyn muß) der Lunation 


und Conſtellation nicht vergeſſend / ſollten ver⸗ 


pflanzen / doch daß wir fie fuͤr der Hitz in etwas 
verwahren und mit der Begieſung wol abwar⸗ 
ten. Was den Saamen betrifft von den Bul⸗ 
ben oder Zwiebeln / laſſen wir denſelben(wiewol 
wir ſolche propagation / als welche viel zn lang 
ſam iſt / nicht groß achten / noch ſelbe viel hieiben) 
bis in das dritte Jahr unverruckt ſtehen a 
an gar bis dleſelbe Bulben ihre Rudafe 
eiſen. a 1 3 
1. Sonſten hat man folgende Side und 

Verſetzungs⸗Regeln: Saͤe in kalten Orten bat; 
In warmlichten etwas eher: in den gar war⸗ 
men noch eher. Das iſt / in gar warmen Orten 
im Martio / in den weniger warmen im Aprili / 
in den kalten aber gar in dem Man⸗Monat / 
dann dergeſtalt die lieben Alten den Frühling 
N 1 Anfang’ Mittel und End eiugetheilet 
Jaben. g 9 a ; = 8 

2. Mas über die Erde wachſen / und feine 
Frucht in der Fuſſt bringen ſolle / muß um den 
Wedel (das iſt Vollmond) und hernach gepflau⸗ 
et werden. 25 es 


| i in der Erden wachſen (oder 3 
deren Blumen allein geſuchk werden) und ch 
vermehren folle das muß um den Neumond 


ind in deſſelben Junehmen gepflanzet werden. 
Oder wie fie andere ſetzen: 
I. Alle Baume / Buͤſche und Stauden möt⸗ 
en / vom Vollmond an / bis zum Neuen Liecht 
jerſetzet werden. i 
2, Alle Kräuter und en ſoll man — 


— u ee 
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dem Neumond an bis auf das Bolie Lich) 


Ben 
pflanzen. Vide die Teutſche Horticult. Lau- 
renb. b. 1. c. XVII. n. 11. 12. 13. eodem 
lüb. Cap. XXVIII. n. 5. & 6. p. 72. K Pag. 
123. allwe gar weitlaͤuffis und zur Genüge 
hievon gehandelt wird. . ee 


Das XIII. Capitel. 
Von der Stund / auch Art und 
Weis / wann die Blumen 1 
SGewaͤchſt ſollen degoſ 
5 Adle Gewächſe ſollen in der 
Ftühlings⸗Zeit nicht eher ber 
goſſen werden / es ſeye dann zu⸗ 
vorhero die Sonne zwo oder dien 
Stund aufgegangen geweſen / 
gar aber nicht zu Abend / wann 
ſelbige will untergehen / weil die 
Kaͤlte der Nacht die Erde koͤnte 
gefrierend machen / dardurch 
notwendig die Gewächſe verder 
ben muͤſten: Und wann alſo die 
Gewaͤchſe be ſeuchtet worden / ſo 
dient wol in acht zu IE 
JG 
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daß ſolche nicht gebadet / das iſt / | 
um den Stammen und Aeſte be: W 
netzet / ſondern nur die Erde mit IE 
dem Waſſer rings herum wo! WE 
befeuchtet werde: Hingegen ſoll 
in dem Sommer die Begieſſung 


gegen den Abend / und wann die 1 


Sonne iſt untergangen / geſche⸗ 
hen / und nicht des Morgens / 
weil die übermäflige Hitze des 
Tages das Waſſer dergeſtalt er⸗ 
hitzet / daß dadurch die Erden gar 


zu warm; auf dieſe Weiſe die 


Blumen ⸗Getwaͤchſe daduꝛch der: 
maſſen geſchwaͤcht würden / daß 
ſie endlich gar verduͤrben: Es ſoll 
auch ein fleiſſig; und ſorgfaͤltiger 
Blumen⸗Gaͤrtner ſonderlich die⸗ 
ſes hierbey in acht nehmen / daß 
zu kleinen Blumen⸗Gelvaͤchſen / 
die goch jung ſind / weniger 
Waſſer / als zu groſſen erfordert 
werde und daß / wie dieſe ſtarkes 
Begieſſen in zimlicher Meng er⸗ 
224 C ij dul⸗ 


2 Diem vermehrter. Re 
dulten / alſo jene ein gar linde 
Walſerung / auch viel weniger er⸗ 
heiſchen und haben wollen. 
Die XVI. Anmerkung. 
Und nicht des Morgens. ] Halte darfür 
‚meines Orts / die Wort ſollen alſo heiſſen: und 
nicht des Mittags, Dann / wie mich bedunkt / ſol⸗ 
ches die uͤbrige Wort: weil die üdermäflige Hit. 
ze des Tages das Waſſer dergeſtalt erhitzet ze. 


Frag: obs nuͤtzlich ſeye/ wann man um Mittag 
die Gewaͤchſe / ſonderlich in Scherben und Troͤg⸗ 


| jenige / die ſolches verwehren wollen / dieſe Ur⸗ 
(lachen für / ſprechend / die Sonne ziehe nicht al⸗ 
lein ſothane Begieſung denen Wurzeln ohne 

Mutzen hinweg / ſondern verbrenne und in⸗ 


fFlammire ſie auch. Allein dieſes letzere iſt ein 


| Beiahen ohne Beweiß / dann wie will das 
die Scherben / ſo geſchwind verbrennen, da doch 
9 


. worauf ſie den ganzen Tag über geſchienen / fü 


ſollte. Die erſte Urſach betreffend / ſo iſt war 


andeutk / welche Erhitzung je des Morgens nicht 
ſeyn kan. Wir nehmen dis Orts hievon Gele⸗ 


genheit / und wollen in etwas auf die gemeine 


die Sonne mit ihren Strahlen kein Waſſer / 


eerhiget / daß es auch die zarteſte Haut brenne: 
1 u geſchweigen / daß ich allhier das Waſſer / ſo 
1 ſch mit dem kalten Grund vermenget / erhitzen 


nicht ohn / daß die Sonne einen guten Theil da⸗ 
von an ſich ziehe / weil aber einweg als W f 


lein / begieſſe? antworten. Es wenden aher die⸗ 


Waſſer die Wurzeln / durch die Anſtrahlung an 
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dern die Sonne / und zwar nur deſto mehr / je 
duͤrrer der Grund iſt / ihre vim attraktivam 
unsübet / fe würde notwendig die darinn ſtehẽ⸗ 
de planta beſto geſchwinder verſchwelken und 
verderben 2 5 beſonders wann ihre Na⸗ 
kur eine ſtete Feuchte erheiſchen ſolte / wann es 
nicht um Mittag begoſſen wird / weil fie eines 
theils ihre Nahrung verliehren / anders theils 
aber von der Sonnen ausgedorret werden koͤn⸗ 
ke. Hiernechſt io meinen andere / es ſeye die 
eigentliche Urſach / warum das miktaͤgige Sie. 
ſen einzuſtellen / dieſe / dieweil / bey heiſſem Som 
nen⸗Schein / der Grund durch das Waſſer hart 
werde / daß hernach der Thau bey der Nacht 
nicht hinein ſich verſchlieſſen koͤnne / welches 
auch annoch ſich hören laͤſſet. Allein hier is 
wiederum ein groſſer Unterſcheid zwiſchen ei⸗ 
nem fetten und magern Grund zu machen / fenen 
wird die Begieſſung erhaͤrten / dieſen aber nicht. 
Erhellet alfo aus beſagtem(ſind Wort des Uber, 
ſetzers Hortienl. Lauremb. p. 141. lib. 1.) 
daß nur dem fetten Grund die Mitkaͤgige Be⸗ 
ace ee bringe dem fandichten Grund 
nicht nur allein nicht ſchade / ſondern vielmehr 
Uuntze. Ja ſe mehr dieſer um Mittag degoſſen 
wird / je deſts baß wird er gekochet / weich / ge: 
ſchlacht und fruchtbar gemacht. Zudeme fo 
iſt auch ein Unterſcheid zu machen / zwiſchen den 
Gewaͤchſen ſelbſt / dann etliche wollen eine 
ſtete Feuchte haben / andere aber nicht; wie 
nun jene ohne Begieſſung alſo würde dieſe 
durch die Begieſſung verderben und ausroſten. 


Cl Das 


— 
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Das XIV. CERN 


wegthun ſolle. 
Sn se ierlichkeit und Reinig⸗ 
tet eines Gartens dienet 


Augen einen Luſt zu machen / ſon⸗ 
dern hat darinn auch dero für: 


Nahrung zu verſchaffen. Dar⸗ 
um ſoll ein fleiſſiger Gärtner 


Auf was Zeit und Weiß man 
das Unkraut ausjatten und 


nicht allein darzu / um blos den 


nemſten Grund / um allen Blu⸗ | 
men: und andern Gewaͤchſen ih⸗ 
ren gebuͤhrlichen Unterhalt und. 


< 


nicht eben die Weg allein in dem 
Garten rein halten / oder die 
Gaͤnge um die Feldlein von dem / 
was im Weg iſt / ſaͤubern / ſon⸗ 
dern er ſoll auch zugleich die Blu⸗ 
men ⸗Betlein von all ſolchẽ Kraͤu⸗ 
tern befreyen / welche nichts tau⸗ 
gen und unfruchtbar ſind. Das 
ſoll aber nicht ins Werk geſtellet 
. 1 werden / 


— 
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werden / wann etſwan die Erden 
gar zu feſt und trocken iſt / dann 


olcher Geſtalt werden nur ſelbi⸗ 1 | | | 
ge entziven geriſſen / und bleiben 


die Wurzeln davon im Grund / 
die hernach nur deſto ſtaͤrker fort 
lauffen / und ſich ausbreiten: 
So ſoll das Ausjaͤtten auch nicht 
fuͤrgenommen werden / wann die 
Erden gar zu hart befeuchtet 
dann auf ſolche Weiſe henket ſich 
gar viel Erden an deren Wur⸗ 
zeln / welches denen umherſtehen 
den Blumen Gewachſen nicht 
wenig Nachtheil bringen linde: 
Deromegen hierzu die aller be⸗ 


quemeſte Zeit iſt / wann die Erde ' | 


nicht zu trocken / oder auch gar 
zu naß iſt / ſondern ſowol in der 
Trockene als Feuchte mittelmäf 


fig und geſchlacht / und daß die * 


unnuͤtzen Kräuter. etwas ge⸗ 
ſtaͤrkt; daben man ferner dieſes 
in acht zu nehmen / daß / ſobald 
pie Eiij das 


nr 
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das Ausziehen der Kraͤuter ges 
ſchehen / man alſobald alles mit 
der Hand wiederum fein gleich 
und eben mache / damit in den Fel⸗ 
dern kein unfoͤrmliche Ungleich⸗ 
heit hinterbleibe. Er 
Die XVII. Anmerkung. 
Was über dis bey dem Ausjuͤtten noch 
en zu obierviren / fülhes kan aus dick be⸗ 
meldter Horticultura pag. 143. und aus Ge, 
org Viſchers Blumen⸗Gaꝛten und deſſenRegu · 
lis Generalibus, unſerm Autor nutzlich bey ⸗ 
gefüget werden. ir ra 
Das XV. Capitel. 
Zu welcher Zeit man die ſchaͤd⸗ 
liche Thier aus den Harten 
vertreiben ſolle. 
De Thiere / ſo den Bärten am 
Imeiſten aufſaͤtzig und ſchaͤd⸗ 
lich ſind dieſe: Die Raupen / 
die Schnecken / die Erd⸗Wuͤrm / 
die Ohihoͤllerer / die gruͤne Wuͤrm / 
die groſſen Wuͤrm / die Omeyſ: 
ſen / die Maͤuſe und die Maul⸗ 
wur. Wider 


Blumen? Garten 
Wider die Raupen muß man 
Fleiß ankehren / ſeibige zu Mor⸗ 
gens frühe von den Sefoächfen 
Abzuleſen oder abzuſchuͤtteln / dan 
zur ſelben Zeit ſeynd fit wie gleich⸗ 
ſam tod und von der Nachtkaͤlte 
zum hoͤchſten geſchwaͤchet / alſo / 
daß ſie gar leicht herunter auf die 
Erden fallen / und mit Fuͤſſen koͤn⸗ 
nen zertreten werden. g 
Wegen der Schnecken ſoll der 
Gärtner kein anderer Schneck 
ſeyn / ſondern Fleiß anwenden / 
daß er dieſelbe ſowol gegen dem 
Morgen als zu Abend / ſonder⸗ 
lich wann es kegneriſch Wetter 
iſt / wol aufſuche / weil ſie ben 
ſolcher Zeit gemeiniglich ihre 
Nahrung ſuchen / dahero leicht⸗ 
lich gefunden und umgebracht 


werden koͤnnen. | 

Wegen der Regen⸗Wuͤrm kan 
dieſe Regul gleicher geſtalt in acht 
genommen e weil dieſel⸗ 


ben / 


ben / wann es regnet auch gez, | 


meiniglich aus der Erden pflegen 


her fuͤr zu kommen / dabero ge⸗ 


fangen werden koͤnnen. Verlangt 
man aber dieſelben ſonſt zu haͤ⸗ 
ben / fo kan man entweder Hanf: 
Saamen oder Blätter in Waſ⸗ 
ſer kochen / und mit denſelben die 


Wege begieſſen / fo werden ſie 


gar bald herfuͤr kommen. 


Den Ohrhoͤllerern Einhalt zu 
thun / ſtoͤſt man ein Staͤblein in 


die Erden / daß ſolches einer 


auf thut man einẽ Krug oder an⸗ 


der Geſchirr / daß das Mund⸗ 
loch unter ſich gekehꝛt ſeye / ſo wer⸗ 

den ſich dieſelben / weil fie gern im 
Verborgenen ſind / darunter veꝛ⸗ 
ſammlen / und alſo / gar leichtlich 


koͤnnen gefangen werden. 


Wider die gruͤnen Wuͤrm oder 
Floͤhe / fo gemeiniglich die Ro⸗ 
ſenknoͤpff verzehren / auch andern 
a 1 Ge waͤch⸗ 


Spannen hoch herfuͤr gehe / dar 


ET 
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Geſwaͤchſen Schaden thun / ME. 
nichts beſſers / dann daß man fie 


mit ſtarken Eſſig beſprenge / oden IM 


mit Steinoͤhl / To man Petrole- 
um nennet / dann durch dieſes 
bloſſe Beſprengen werden fie um: 
gebracht. h 


Ader die Engerling oder an 
der dergleichen eſchmeiß / die 


fuͤrnemlich und am meiſten den 
Gervächfen in den Geſchirren 
und Toͤpffen zuſetzen / iſt nichts 


beſſers / dann daß man selbigen W 


Blumen Topff oder Geschirr 
nehme / ſolches in eine gefuͤllte 
Kufen mit Waſſers ſtelle fo | | 
über den Boden des Topffes vie 
oder ſechs Finger gehe / laͤſſet ſol⸗ 
ches ungeſehr eine Vier telſtund 


ſtehen / fo werden ſie von dm 


Waſſer herfuͤr getrieben. g 
Wider die Omeyſſen gebrau: 
che e Bein / deſſen Mark 
den meiſten Theil heraus genon⸗ 
ur ; Er men / 


7 
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men / das leg in die Erden / oder 
an das Ort / da ſie ihre Hauffen 
Haben / die werden ſich in groſſer 
Meng in dieſes Bein begeben’; / 
die man ſobald in ein Feuer aus: 
ſchuͤtten oder in ein Waſſer er⸗ 
tranken / hernach nur das Ben 
wieder in voꝛige Stelle legen /und 
wann deren wiederum genug 
darinnen / ebenmaͤſſiger Weis 
umbringen / und ſo lang darmit 
verfahren kan / bis ſelbige gang: 
lich ausgerottet; ſo ſelbige aber 
gar zu hart eingewurzelt / oder 
doch aufs neu eintpurzeln woll⸗ 
ten / kan man ſelbige mit Stroh 
| oder anderer leichter Materi vers 
brennen. 1 
Wider die Maͤuſe braucht man 
dieſes Mittel / als ſchauet man 
eine Katze oder deren mehr / wel⸗ 
ches beſſer iſt / zu bekommen 
die laͤſt man ausſchinden / und fül: 
let das Fell mit Stroh . ö 
| e 
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tet ſolche auch / nachdem ſelbige 
wol e dergeſtalt zu / daß 
fie gleichſam auf den Fuͤſſen ſte⸗ 
hen; dann beſtreicht man ſelbige 
wol mit ihrem eigenen Fett / und 


ſtellet ſelbige an das Ort / da die⸗ I 4 


fe ſchaͤdliche Thiere ſich pflegen 
aufzuhalten / welche von dem Ge⸗ 
kuch erſchrecket / auch durch das 
Anſehen forchtſam gemacht / in 


Eil darbon fliehen kwerden, Neben 


dem / ſo kan man auch Maͤnſe⸗ 
falten gebrauchen / oder Zeltlem 
von geſtoſſenem Glas / Gips mit 
Mehl untereinander gemengt / 
das Gifft darum vermeidend / 


weil es an andern Orten moͤchte 


Schaden bringen. 


Wegen der Maulſvüͤrffe / muß 
man fieiſſig acht haben / wann fie 
Hauffen aufwerffen / und daß ſich 
foiche Hauffen bewegen / da ſo⸗ 
bald ein e Gartner ſich in 

C 


ey mache / damit 
vi ſie 


aller Still he 


= 1 * 


176 t 


il 
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fie nicht dar von fliehen; dann obs 


ſchon ſolche nicht ſehen / ſo haben 


fie nichts deſto wenigeꝛ das ſchaͤr⸗ 
feſte Gehoͤr / und ſoll mit einer 


Schuppen ſobalden die Erden 
um werffen / weil ſelbe gemeinig⸗ 

lich damit bekommen weꝛden. So 
ſich aber die Erden an den Hauf: 
fen nicht beiveger / ſo ſoll man 


zum oͤfftern mit einem ſcharffen 


ſtrument in die Hau 


ſchwaͤcht werden. 


en oder Er⸗ 
den ſtoſſen / ſo weꝛden ſie / wo nicht 

umgebracht / doch dergeſtalt et⸗ 
licher maſſen erſchreckt und ge⸗ 


Die XVIII. Anmerkung. 
Was wir bereits oben in der 14. Anmerkung 
geſchrieben haben / koͤnnen wir mit gutem Fug 


allhier wiederholen / ſintemal der Antor allbier 


* 


als ein recht aus dem Grund erfahrner Gaͤrt⸗ 
ner ſich erweiſet / und das Ungeziefer lernet 
aus den Gaͤrten zu vertreiben / fonderlich wann 


die Beſpruͤtzung mit dem Petroleo Eſſig oder 


Steindl an die Roſen⸗Knoͤpff / da ſelbe mit 
Mehltau / Laͤuſen oder Floͤhen angeflogen ſind / 


ſollte (woran ich aber wegen beſagter Mitte 
5 1 Schaͤrf⸗ 


Blumen Barren. 
Scharſſe annoch weile, weil ich glands / dag 
dieb lantæ dadurch ſollten nur angefreſſen wer⸗ 
fön üblich gemacht und gebraucht werden 

Was er aber zu Ende dieſes 18. Capitels / 
wegen Vertreibung der Maͤus / durch ein aus⸗ 
gefüllte Katz / die mit ihrem Fett beſtrichen 
worden / meldet / komt zwar anfänglich einem 
feltfam vor / weil aber von mehrern Natur 
kändigern ich ſolches gehoret / auch anderwerts 
geleſen zu haben mich erinnere / als kan ich es 
nicht gar verwerffen „ſondern will ſolches auf 
die Erfahrung ausſtellen. Ich meines Theile 
mag ſolches wegen des üblen Geſtanks nicht 
practiciren. Dieſes aber iſt gewiß⸗daß wann 
man einen jährigen Kader oder Maͤunlein / ſo 
ſchon einmal zugekommen iſt / in einem Garten 
gufziehek / und verſchneiden laͤſſet / daß ſelbigen Wu 
alle andere Katzen aus feinem angewoͤhnten 
Garten ausbeiſſe und verjage d. Horticultu- 
ra Lauremb. cap. 36. p. 163. 1 


Das X VI. Capie. 
Von der rechten Zeit / auch Art A 
und Weiſe / ſowol das Wurzelse 


als Zwiefel⸗Blumen⸗Werk 1 4 
auszugraben und z8uůn U 


n erhalten. | 
Je rechte Zeit / ſolvol das 
D Zwiefel⸗ und Knollen 8 als 
n Wur- 
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Wurzel⸗ Blumen: Werk auszu⸗ 
eben / iſt von Anfang des Jun 
urch den ganzen Monat Augu⸗ 
um durch / dann jene / als das 
kwiefel⸗ Werk / wird gemeinig⸗ 
lich alle drey Jahr ausgegraben / 
welches zu der Zeit am beſten 
von ſtatten gehet / wann die Er: 
den von der Sonnen etwas aus⸗ 
getrocknet / und nicht ſehr vom 
Waſſer befeuchtet iſt / werden 
auch allzeit die zu dem erſten her⸗ 
aus genommen / welche am erſten 
Blumen herfuͤr bringen / als da 
ſind die Narciſſen und Hyacin: 
then: Becher: In dem Ausneh⸗ 
men muß man fürnemlich dieſes 
in acht nehmen / daß man mit ei⸗ 
nem Grabſchaͤuffelein ode Kraus 
1% ceecrhaͤuleim / die Erde an einer Sei⸗ 
ten des Betleins fuͤrſichtig oben 
;beyſeits thue / und ſolches mit 
dergleichen Fleiß verrichte / da⸗ 
ai mitkeine Zwiebel von dem Eiſen 
3 berührt 
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berührt werde Wañ ſolches auch 
geſchehe und ſich zutruͤge / oll 


man ſobald gebrannten Leimen 


klein geſtoſſen nehmen / ſolchen in 
die verletzte Klufft ſtreuen / wel⸗ 
che Artzney ihnen helffen / und ſie 
wieder zu recht bringen wird. 
Man muß auch fein ordentlich 
das Ziviefel- Werk aus dem Feld 
heraus nemen / und nicht unter⸗ 
laſſen / ſolches Bet noch einmal 


uͤbergehen und durchzuſuchen / 


daß keine darhinten oder im 
. bleibe / ſo darnach die richtige 
Ordnung der andern hinterte 
dder ſchaͤndete / welches alſo ver⸗ 
folglich von den hinterbleibenden 
in acht zu nemen iſt. Die kleine 
Brut wird auf keinerley Weis 
und Weg von der Mutter abge⸗ 
ſondert / ſondern alle mit deren 
Baͤlgen vereinget / werden einge⸗ 
wickelt und von der Sonnen bei⸗ 


ſeits gethan / auch für dem Regen 


wol 


Schachteln behalten / und an ei⸗ 


daß das Heine Zwieſel⸗ Blumen: 
Gewaͤchs / als da ſind die Junchi⸗ 
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wol verwahret / an einem war⸗ 
men und truckenen Ort auf der 
Erden / oder ſonſt anden Geſtell / 
ſieben oder acht Tag gelaſſen / 
dann in kleinen Kiſtlein oder 


nen andern Ort gegen Mitter⸗ 
nacht = werts geſtellt welcher 
der bequemſte Wind fuͤr ſie iſt / 
weil fie auf dieſe Weiſe am aller⸗ 
beiten ſriſch erhalten werden koͤn⸗ 
nen; darbey man zuſehen muß / 


lien / Frittilarien / und andere / ſol⸗ 
che fo viel beſſer zu erhalten / in 


Papier eingewickelt / in Schach⸗ 


teln ſollen verwahret werden: Es 
ſind zwar auch andere / die das 
Zwiebel⸗ Werk alle zivey Fahr 
ausnehmen / dergeſtalt / daß ſie 
ſolches jahrlich aus einem Theil 
des Gartens vom Anfang / wann 
Tag und Nacht im SO 
i glei 
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gleich werden / beginnen / und hal: 
ten ferner damit dieſe Ordnung: 
wann aus einem Blumen Bet⸗ 
ein / mit allem Fleiß / alles heraus 
genommen / fo thun fie ſorgfaͤl⸗ 
tig alle junge Brut hin veg / rich⸗ 
ten das Betlein vorbeſchriebner 
maſſen aufs beſte zu / und fegen 
ſelbige ſobald darauf wiederum 
in ſolches Bet; die uͤbrige junge 
Brut der Zwiefel / laſſen ſte dar⸗ 
von / um ſelbige in einen beſon 


dern Ort nach Gutdünfenzufc /, 


zen / und dieſe Ordnung halten 
ſie mit allen Blumen⸗Betlein ih⸗ 
res Gartens 
Die Wurzeln belangend / muͤſ⸗ 

fen ſelbige / obangefuͤhrter maſſen / 
auch heraus genommen kverden / 


als da find die Anemone und Ar⸗ 0 | | 


gemoni / die alle Jahr ſowol aus 
den ne als Blumen⸗Betlein 
muͤſſen gehoben werden / weil ſie 
der Faͤulung ſo maͤchtig unter⸗ 
1 bvoͤrffen: 
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worfen: Sobald ſie getrocknet / 
und ehe man ſolche in Kiſtlein 
beyſeits leget / werden die kleinen 
Zaͤſerlein davon abgeſondeit / und 
demnechſt / wie oben: von dem 
Zwiefel⸗Gewaͤchs geſagt / aufbe⸗ 
halten: Die Ranunculi aber / ſo⸗ 
bald die Blätter derſelben dürꝛ / 
ſollen von der Erden heraus ge⸗ 
nommen / und wann ſie tꝛucken / in 
Schachteln mit tꝛiuckenem Sand 
verſvahret / aufbehalten werden. 

Die — — Pflanzen / deren 
Wurzel beſtaͤndig verbleiben / die 
hebt man vom October / bis im 


November / aus der Erden / und 


veꝛpflaͤzet fie ſo bald müglich / wie 
davon im folgenden Buch / da von 
jedem Geivaͤchs abſonderlich ge⸗ 
handelt wird / an ſeinemOrt / aus. 
fuͤhrlich wird berichtet werden. 
Die XIX. Anmerkung. 

Alles / was der Autor in dieſem Capitel fur 
ſchreibet / ſonderlich die Bulben⸗ und Zwiebel: 
Gewaͤchs aus zunehmen und zu erhalten / 19 


. 


BDliumen⸗ Garten. 69 
ind für ſich felbfi (nur daß er die Zeit Italiani 
ſcher Manier nach etwas zu fruͤhe ſetzet / und 
bey uns um ein Monat ſpaͤter kan verſtanden 
werden) ſehr wol gemeinet. Wir wollen aber 
jedoch unfere Art in Teutſchland / hoffentlich 
nicht ohne Nutzen ⸗mit heyrucken. 15 

1. Wir nehmen erſtlich um S. Jacodi / 
oder etwas hernach / ben trockenem Wetter / 
das Zwiebel⸗Werk / es ſeyen gleich Kaͤiſers⸗Exo⸗ 
nen / Tulipen / Rarcifien / Hpaeinthen fein 
ſittſam aus der Erden / und ſchneiden die Wür⸗ 

elein von den Zwiebeln ab (auſſer denen weiſ⸗ 
kn kilten / Tuͤrkiſchen Bänden / Goldwurz / 
theils Nareiſſen und Hyaeinthen denen man 
ſelbige / bis ſie wieder eingefetzet werden / um 
den Safft zu erhalten / annoch uber laͤſſet) und 
heben ſelbige in einem Thfftigen Gemach bis 
nach S. Michaelis auf / alsdann wir bieſelbige 
mit den wachſenden giecht wieder der Erden in 
zehoͤriger Ordnung liber geben. 

. Andere Gewaͤchs verſetzen wir gern / wañ 
ie verblähet haben / und wiederum treiben wol⸗ 
len. Alles aber nach denen vorhergegangenen 
Regeln / beſihe den Teutſchenl. auremb. p.123. 

. Man vekſetzet zwar gemeiniglich das 
Bulben⸗Gewaͤchs nur alle z. Jahr / damit fie 


deſto bas junge machen koͤnnen. Allein das ra⸗ 


re Zwiebel⸗Werk / ſo aus Italien und Holland 
n uns uͤberbracht wird / muß jährlich ausge⸗ 
nommen werden. Vide Lauremb. p. 19. 
ind viel andere mehr / die von unſerer teutſchen 
Verſetzungs⸗Art in ihren Gärten und Blumen⸗ 
Buͤchlein zeſchrieben haben. 


Das 


— — 


7% Veu⸗ vernebret 
8 8 8 schehrhehchrhehehr! 
| ee 
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Das Erſte Buch / 


Wie man mit N 
Werk abſonderlich eee 
und jedes a warten 
olle. 


8 19 J Achdem volbBiehere ‚uote 
Ar Wartung der Blumen ins⸗ 
den gemein Anregung gethan 

ſo will ſich gebůhren / daß wir ins 

künfftig / von jeder Gattung ders 
ſelden / wie fie nemlich zu erkennen 
und zu warten / abſondeꝛliche NMel⸗ 
dung thun; weil nun die Narcißß 
an die erſten ſind / ſo wegen ihrer 
ſchleunigen Heꝛfůrk unfft ſehr and 
genemlich daher prangen als 
wollen wir auch mit denſelben 
einen glücklichen Anfang „A 

| ge 5 
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Das J. Capttel. 
Don den Tarciſſen. 

Er Narciſſen gibts unter⸗ 


 hiedtiche Sorten / auch von 
verſchiedenen Farben / dann man 
findet Weiſſe / Dotter⸗gelbe / und 
Schwe fel⸗gelbe / Einfache / Dop⸗ 
pelte Groſſe und Kleine / die gar 
ar die Mittel⸗zeitigen und 


paͤten: Die allergemeinſtẽ find 
die Conſtantinopolitaniſchen / 
eines / ſo man goncore in Welſch⸗ 
land nennet / die Raguſiſche / die 
Dotter⸗gelben / das wilde geſtirn⸗ 
te / die kleine Roͤßlichten / die groſ⸗ 
fe Roͤßlichten / die ſpaͤte Berg: 
Narciſſen / die Narboneſiſche / die 
Engliſche / die dutte aus dem Mat 
thiolo, ſamt der jenigen / fo He- 
merocallis Valentina genannt 
kwirde r e, 
Die ee 
VF 0 


gels zehen oder zwoͤlff Blumen 


nannt / iſt von erſtgemeldten nur 
ztviſchen ſeinen weiſſen Blättern 


72 UTeeuvermehrrer 
ſo man ſonſten auch Calcedoni⸗ 
ſche zu nennen pfleget / bringet an 
dem euſerſten Theil des Sten⸗ 


herſuͤr / welche weiſſe Blaͤtter ha⸗ 
ben / und derſelben ſehr viel / unter 
denen etliche find / ſo gleichſam 
durch den Keich ſtechen / einer 
Dotter⸗gelben Farbe. 

Die Narciſſen Boncore ge⸗ 


darinn unterſchieden / daß ſelbe 


einen runtzlichten Kelch hat / und 


wird von des Erfinders ſvegen 


genennet die Narciſſen von Bon 
corſeeee. 
Die Raguſiſche Nareiſſe / an⸗ 
ſtatt / daß die ſweiſſen Blaͤttlein 


ſollen in der Mitten ſtehen / hat 


einen gantz Dotter⸗gelben Circul 
mit vielen Reihen / und iſt gantz 
gefuͤllet / weil ſolche nun Raguſa 
du uns uͤberbracht / darum . 
au 
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uch den Namen Raguſiſche 
Narciſſe bekommen. 

Der gehoͤrnten Nareiſſen hat 
man zlweyerley Art / die groͤſſere 
und kleinere / die groͤſſere bringt 
Blumen in zimlicheꝛ Meng / auch 
zuweilen an theils Orten frühe 
yerfür kommende / deren Blatter 
ganz weiß ſind / doch in einer je⸗ 
ern / mitten derſelben / mit einer 
jelblichten/ ſo etwas erhoben ſich 
is an das Ende hinaus ſtrecket / 
ind alſd ein Hoͤꝛnlein verurſachet. 
Die kleinere bringt vier oder 
ünff Blumen mit gar kleinen 
Blaͤtlein / weiſſer Farbe / aus de WE 
en Mittel de: Kelch raget / krauß IE 
ind gelber Farbe / und gefuͤllet mie 
echs Hoͤrnſein / in Geſtalt eines 
Sterns / gleichmaͤſſiger Farbe 
ind von wegen deren Hoͤrnlein , 
o alſo durchdringen / werden ſie 
ie en Narciſſen genenet. 

er Dotter⸗gelben Narciſſen 
D gibts 


en. 2 


74 Uleu⸗ vermehrter 
gibts vielerhand Sorten / welche 
nichts deſto weniger alle ihre 
Blumen / Blätter / zuſamt dem 
Kelch ſchoͤn gold ſarb haben / doch 
mit etwas Linterfchied / ſolvol 
der Groͤſſe / der Geſtalt / als der 
Farb halben. 
Die wilde geſtirnte Narciſſe 
hat eine doppelte Blume / deren 
Blätter an der Farb Stroh⸗ 

gelb / und wie ein Stern ausge 


theilet. | 0 
Die kleine roͤslichte Nareiſſe / 
von Feuer⸗ gelber Farb / iſt auch 
ganz gefuͤllet / wird auch Italie⸗ 
niſch Fraſco genañt / ſo zu teutſch 
ein Kragen heiſt / weil ſie in Ge⸗ 
ſtalt deſſelben ſich ausbreitet / i 
aber gar leicht verdorben. 
Die groſſe Roſen⸗Narciſſe / 
fo man ſonſten auch die wilde 
Berg ⸗Nareiſſen zu nennen pfle⸗ 
get / bringt nicht mehr dann ein 
einige Blume / welche aus dem 
ER 2 Mittel 
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Mittel des Kelchs / auf deren Art 
nach / als einen Scharmuͤtzel / ſo 
vielerhand Blätter herfuͤr brin⸗ 
get / deren theils Feuer gelb / 
theils bleich gelb / theils gruͤn⸗ 
licht ſind / welche / nachdem ſie 


ſich gemach ausbreiten /. einer | | W 
ſchoͤnen gelben Roſen gleich ſe? 


hen / werden aber zum oͤfftern 
vom Nebel oder Waͤßrigkeit 
verderbet / daß fie nicht auf; 
kommen. 0 
Die ſpaͤte Berg⸗Narciſſen / 
die man Muſacto nennet / die ſtoͤſ⸗ 
ſet herſuͤr drey oder vier Blu⸗ 


men mit ſechs Schnee weiſſen 


Blaͤttern / ſo etwas gröfler dann 
die gemeinen Narciſſen / doch 
was ſchwaͤcher in Geſtalt eines 


Sterns geſetzet / mit einem Kelch 1 | d 


einer Schtvefel: gelben oder Po⸗ 

meranzens-$arbe, 
Die Narboniſche Narciſſe 

bringet herfuͤr / eine oder mehr 
U | i weiſſe 


26 Hen vermehrter 
weiſſe Blumen / doch was klei⸗ 
ners als der unvergleichlichen 
Narciſſen / hat einen groſſen 
Dotter⸗ gelben Kelch / der ſich in 
Geſtalt einer Trompeten mehr 
und mehr verlveitert. | 
Die Engliſche Narciſſe / hat 
eine groͤſſeꝛe Blume als erſtbeſag⸗ 
te / doch hat ſie gleichfalls einen 
Dotter ⸗ gelben Kelch / der ſich 
durch und durch gleich erhebt. 
Die dritte Narciſſen deß gat⸗ 
thioli, bringt an der Spitzen des 
Stengels / ſo etwas mehr platt 
assxund iſt / zehen in zwoͤlff weiſ⸗ 
(ſe Blumen herfuͤr / mit langen / 
ſckmalen / und voneinander abge⸗ 
ſonderten Blattern / wie ein Sten 
gFcq⁊̃iausgebreitet / in deren Mitten der 
keleineKelch mit etlichen Zaͤſerlein 
„  yufinden. Weil aber die Blatter 
I8òſebrſchwach / und an ihren auſer⸗ 
en ohne dem gar zaͤrtlich / ſo vers 
gehen fie gar dald: Dieſer 1 


gehen ein drey oder vier auf 
einmal miteinander auf / und in⸗ 
deme die andern dieſen nach und 
nach folgen fo ver welken die er⸗ 
ten 9 


Die Narciſſe Hemerocallis 
Valentina, iſt an dem Gipfel des 
Stengels / den obangeregten ganz 


gleich / bringen auch acht in zehen 


Blumen herfuͤr / welche / ehe ſie 
sich ſehen laſſen / ſich ſehr unartig 
erzeigen / daß von denen uber eine 
oder zwo nicht aufgehen / und fans 


gen doch zugleich an alt zu wer⸗ a 
den und zu verſchwelken ehe die 
andere anf angen zu bluͤhen: Ein 


jegliche dieſer Blumen hat die 
Geſtalt einer weiſſen Trompe⸗ 
ten / und Töne, ſweiſſe Blätter / 
lang / ſchmal / unterschieden / und 
geordnet als ein Stern / von fvel- 
chen ſich deꝛ Kelch eꝛhebet / an dem 
Ende gerunzelt / der in der Lange 
ſich dem aͤuſerſten Theil einer 

ij Trom⸗ 


— 


58 VHleu⸗ vermehrter ö 
Trompeten vergleichet / doch iſt 
dieſe Blume darbey ſchnell ver⸗ 
aͤnglich / und die Blätter ſo 
chwach / daß fie / wegen dieſer 
Gebrechlichkeit / kaum einen Tag 
tauren thut / und dahero den Na⸗ 
men Hemerocallis , das iſt fol 
viel als eines Tages Blum / oder 
eines Tages Schönheit / über: 
kommen har. 


en 
4 
2 


Alle oberzehlte Narciſſen er⸗ 
fordern eine gleichmäßige War⸗ 
ung nemlich fie wollen an einem 


ſonnichten Ort geſetzt ſeyn und 


ute luͤfftige Garten⸗Erden ha: 
ben / undd en ſechs Finger oder 
einer Hand breit meit vonein⸗ 
ander geſetzet werden/ werden 
darnach alle drey Jaht ausge⸗ 
graben 7 um die übrige 
junge Brut darvooeotn 
abzuſonden. 
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Die X X. Anmerkung. | 
Ich habe meines Theils eine und Die andere 
‚on dieſen Nareiſſen / durch communicat on II 
ines guten Freunds / An. 666. aus Italien / 
ils nemlich die erſte die andere die dritte ı 
ie vierdte / wie auch die Narciſſen des Ma- 3 
‚hioli überfommen / und felbiges Jahr der W 
mit vielen Blumen über die matten ſchön s 7} 
Flor gehabt / weil ich aber hernach verneint / 
felbige im freyen Grund noch beſſer zu ſehen / 
ſeynd ſeldige mir ausgeroſt und haben dahere 
mit meinem Leidtpeſen zu erkennen deren b ö 
ich ſelbige / wis vor hero / in den Geſchirren baͤk⸗ 
te ſollen erhalten. Weswegen ich demjeni 


en / 
fo ſolche rare Naxeiſſen gleichfalls aus Aa! 
lien verkangt / rahten wollte, wann er ſoͤlche 
üͤberkommen / in gewiſſe Geſchirr / die mit ei⸗ 
nem magern Grund der mit was zerſtoſſenen 
Wieſen⸗Grund vermenget ist / zu 1910 [ders 
nachmal aber / wann die Blumen verb ühet has 
ben / denen Geſchirren den Boden auszuſtoſſen 
und in einem freuen offnen und magern Grund 
bis um Jgenbi zu erhalten: So daun mit den⸗ 
ſelben zu verfahren? wie man mit andern Buk 
ben / bis zu ihrer Wieder⸗Einſenkung / derfaͤhret. 


Sonſten iſt zwar ſicherlich zu glauben daf 
die jenige Narciſſen / die aus Holland uns ||. a 
überbracht werden / bey uns viel leichter kͤnneen 
fortkommen als dieſe weil ſie beſſer den Mit ⸗ 
ternächtigen Lufft und Grund können anstehen 
und übettragen/da jene /wannzurgrüblinge || 
Zeit ein wenig fie in die N Luſſt kommen / ent⸗ 

| u 


weber 


— 


30 Heu- vermehrter 1 
Weder in dem Knopff erſticken / oder im beiten 
Blor verwelken / ja wol gar aus roſten. 
Das II. Capitel. 

Von den Narciſſen / ſo der 
groͤſten und unvergleichlich? 
ſten Art ind. 
S findet fich uber oberwehn⸗ 
hte auch noch eine andere dat 
tung Narciſſen / welche dieſelbe in 
der Groͤſſe weit uber treffen / ſo 
man die Groͤſten / oder die ihres 
gleichen nicht haben / zu nennen 
pfleget / dieſe ſind nun die Gold⸗ 

elben / die Schwefel gelben / die 
leich⸗ gelben / . | 
farben / die groͤſſere iweifle/die klei 


nere weiſſe / die groſſe weiſſe mit 


einem Dotter⸗ gelben Kelch / die 
kleinere lweiſſe / mit einem gleich⸗ 
farbigen Kelch / und die doppelte 
Schſvefel⸗ gelbe. 

Die Gold ⸗ gelbe gibt ſich von 
einander mit ſechs Blattern / eu. 


er- 
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erroder hoch⸗ gelb und ſchoͤn aus: 
gebreitet / mit ihrem Kelch / der 
ſich von dem Grund an in zimli?2 
che Hoͤhe erhebt und faſt eines 
Fingers dick wird. | 
Die bleich⸗ gelbe iſt von erſtbe⸗ 
ſagter nicht unterſchieden / als an 
den Blättern / die etwas ſchmaͤ⸗ 
ler / auch nicht fo wol beyſammen / 
doch etwas kraus / wie auch we⸗ 
gen Veränderung der Farben; 
dann in dem Wachſen iſt ſte an⸗ 
ſangs ganz geld / die ſich allgemach 
veruͤndert / und liecht Schweſel⸗ 
gelb wird. . 
Die Schwefel gelde hat auch 


einen Unterſchled von vorgeſag⸗ 


ten / dann ſie bluͤhet u 
ganz bleich⸗gelb / und wird fletia 


> 


eicher / und hat feinen am Rand 4 


Gold⸗ gelben Kelch viel gröͤſſer / 
wie auch die Blätter viel breiter 
und zuſamm getrungene. 
„Die of toeiffe bringt feine 

D v Blatter 


a. . — pe 


32  Llensvermebrter 


Blatter viel abgeſonderter / aber 


maſſen iſt kein Unterſchied zwi⸗ 
ſen / wegen des gelben Kelchs mit 
fe: die Blätter deſto kuͤrzer / und 


Farb iſt. 4 


groß ſind / und in ſolchen Reihen 


ſchön gefuͤllt / und ſolche Annehm⸗ 
lichkeit hat / mit Warheit wol die 
groͤſte und unvergleichlichſte ge⸗ 
nennet ſwerden / weil in ihr alle 


anzutreffen iſt. 


Ni 


FT 
6 5 


die kleinere wweiſſe viel ſchnaler / 
doch getrungener { alſo gleicher | 


ſchen der groſſen weiſſen Narcifr 
der kleinen weiſſen / dann daß die⸗ 
der Kelch einer etwas gelben 


EEE ET gig 


| Die doppelte Sonmen⸗ farbe 1 
Narciſſen breitet feine Blätter 
auf drey Reihen aus / die zimlich 


durchdringen ein Theil Blätter | 
einander hoch: gelber Farb / und 
kan dieſe Narciſſe / um daß ſie ſo 


T 


Zierrath und Preis der andern 


Ware: 
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Wartung derſelben. 
Dieſe Geſchlecht der Narciſ⸗ 
ſen wollen einen Ort haben / der 
mittelmaͤſſig gegen der Sonnen 
gelegen / auch gute Feld⸗Erden / 
ſollen vier Finger tief und über 
ein halbe Span freit voneinander 
eingeſetzet / auch alle drey Jahr 
ausgehoben tverden / um die uͤbri⸗ 
ge Brut darvon abzuſondern. 
Die XXI. Anmerkung. 

Dieſe Nareiſſen ſind bey uns faſt gemein 
aufer was er mit der groſſen und kleinen weiſ⸗ 
fen mit dem gelben Kelch redet / welche mir 
unbekandt. Sanſten iſt die Nareiſſen insge⸗ 
mein / eine Gemeinſchafft⸗ liebende Blum / und 
will beſſer aufwachſen / wann man ie je dre 
und drey zuſammen / als wann man fie Span⸗ 
nen⸗ weit (wie der Autor meldet) voneinander 
ſetzet / welches ſonderlich an denen gelben und 
weiß » gefüllten zu erſehen. Die viel jener 
dergeſtalt blühen / wann ſie Stoͤck⸗ weis ver⸗ 
einbaret ſtehen / als wann man fie zertheilet / 

dahero fie auch gar wol bis in das dritte 
Jahr koͤnnen unausgehoben 
verbleiben. ; 


Du Das 


— 


Das III. Capite ., 
Von den Indianiſchen 
Nakciſſeen. 
SS finden ſich endlich noch 
ſechs andere Gattungen von 


et / weil 


ſchen zu nennen pfie 
ſelbige aus Indien he 


ſe / wie ſie unterſchieden von Blu⸗ 


ſtalt mit unterſchiedlichem Fleiß 


von zweyfachen Blättern, 


Nateiſen fo man die Ida 


men / ſowol auch an der Farb 
ſeyn / alſo wollen fie gleicher Ge: 


die Virgimiſche Narciſſen / der 
Jacobs Stab / die rothe Lilien⸗ 
farbe die liechtgelbe Lilienfarbe / 
die runde / und die ſchuppichte 


is Indien heraus kom: 
men / wiewol ich unter dieſeibe 
auch die Virginiſche rechne / die 


gewartet werden; und dieſe ſind 


7 


Von Virginiſchen NTarciſſen. 
Sd Bieginifche Narciſſe / ſo 
aus der Inſul Vuginia urn 
In met / 


! ER Blumen Garten. 
met / hat eine eiſſeſt i 
chende Blume; davon allge: 
mach auf der Seiten die Farb 
ſich erhebet / und ſich endlich in 
liechtroth verkehret Diese breite 
ihre Blatter aus / in Geſtalt den M 
Perſianiſchen Tulipanen doch 
etwas groͤſſer / die ſie nicht allzu⸗ 
gleich eröffnet, | 
Die Wartung derſelben. 
Dieſe Nareiſſen kommen be, 
ſer in Geſchirren als in Feldlein // 
wollen auch eine luckichte Erden 
und nicht uber zwen Finger tief 
geſetzet ſeyn / eꝛſordern mittelmaͤſ⸗ 
ſigen Sonnen: Schein / und ſollẽ 
gar ſelten ausgehoben werden. 
Von der Jacobs⸗Marciſſen. 
Je Jacods⸗Narciſſen be: 
mn man bis auf vier Blu⸗ 
men / jede von ſechs Blattern / 
die von ihrem Anfang um den 
Stengel herum Purpurfarb / 
D vi end⸗ 


— aber ( Safra farb 0 
n: Ein jede Blum inihrer Ge 
sale leicht den a Lilien. 
Hat ſechs weißlichte lange Faͤ⸗ 
den / an deren Enden Kn pflein 
ſind / die gelblicht Ha nz der 
mittelſte Faden iſt was roͤtlicht / 
und länger dann die andern: Die⸗ 
Blum hat / andern Blumen zu⸗ 
a dieſe Eigenſchafft / daß ſie 
8 el ſamt der Blu⸗ 
190 herfuͤr ſtoͤſſet / und hernach | 
fangen die Blätter allgemach her⸗ 
für zu kommen. 1 
Wartung derſelbe. 
Die Jacobs⸗Narciſſen ſoll in 
ein Geſchirr oder Topff geſetzt 
werden / will magere Erde / ſo 
ſandicht iſt / haben / wird zwey 
Finger tief eingeſetzet / begehrt 
Feuchtigkeit und die Sonne / bis 
im Anfang des Novembris / die 
Blätter verwelken ; alsdann ſo 
ſehet man elle an einen 1 
un 


und luͤfftigen Ort wol verdeckt / 
und Hält fie daſelbſt / ohne daß 
man ſondere Achtung darauf zu 
geben hat / bis mitten im Majo: 
da man dann mit Fleiß die Erden 
abthut / ſo weit / daß die Zwie⸗ 
fel ganz blos ſind / wol acht ha⸗ 


bend / daß die Wurzeln nicht ver⸗ 
letzet werden. Von der Zwiefel 
nimt man alsdann nik ng | 


tigkeit / die junge Brut / und be⸗ 
deckt ſolche ſobald mit feiner eige⸗ 


nen Erden / dann uͤbergieſt man 


ſie dergeſtalt wol mit Waſſer / 
daß die Erden wol befeuchtet 
ſeye / und ſtellets alſo an die Son⸗ 
ne / daß ſie koͤnne beregnet wer⸗ 
den / doch ſoll man auch ſelbige / 
wanns noͤtig zu begieſſen / in Acht 
nehmen. Dieſe wird gar ſelten 
ausgehoben / als nur um dieſelbe 
von der Menge der jungen Brut 
zu entheben / welche dann abſon⸗ 
derlich in andere Gefäße gepflans 
0 ke 
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se Nen; vermehrter 
zet werden; nichts Deftoiveniger | 
hab ich zu vielmalen in der Er⸗ 
un befunden / daß dieſe 
Narciſſe / auf gemeine Weiſe ge⸗ 
wartet / am beſten bluͤhe. . 
Von der roten Eilien Var: 


FTlſſen. 
De rote Lilien⸗Narciſſen / 
jo man auch uber das noch 
Narciſſen der ſchoͤnen Frauen 
nennet / bringet auf zwanzig und 
mehr Blumen / an kleinen laͤng⸗ 
lichten Stielen / dunkelgrüner 
Farb / etliche abhangend / etliche 

erhoben / etliche zuſamm getrun⸗ 

gen / und traͤuſchlicht / welche 
ſich / eine nach der andern eroͤff⸗ 
nen : Dieſe Blumen vergleichen 
ſich ſowol an der Geſtalt / als 
Groͤſſe den weiſſen Lilien / ſind 
auch die Blätter der Blumen 
huͤbſch beyſammen / doch weni⸗ 
ger umgebogen / einer werfen? 
mit rot — i 

che 
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che / vie aͤſter fie weꝛden / ſvie mehrt 
ſie ſich faͤrben / das Mittlere der 
Blumen aber / ſowol auſſen als 
innen / iſt gelblicht / hat ſechs Fa: 
den / die von unten weiß werden / 
und oben roͤtlicht erſcheinen / und 
ſich gleichſam endigen mit Mon⸗ 
dentveis gebogenen Gipffeln } 
die fittig- grun erſcheinen. Der 
mittelſte Faden hat zwar kein 
Knoͤpfflein / iſt aber laͤnger dann 
die andern / und mehr gefaͤrbet: 
und pfleget dieſe Narciffe mit ih⸗ 
rer annehmlichen Zierd erſt in 
dem Monat September zu er⸗ 
ſcheinen. ö 
Von der liechtgelben Taꝛciſſen. 
Jeſe Nareiſſe / welche man 
Doch über dieſes bella donna 
falſa nennet / iſt von erſtbeſagten 
unterſchieden / daß fie viel einen 
ſubtilern und nicht allerdings 
runden Stengel hat / der 1 5 


Was 


— 2 


Dr 14 


90: UJeu vermehrter | 
waͤs kruͤmmet / aber weniger Blu⸗ 
men herfuͤr bringet / kleiner als 
die vorigen / doch in der Farbe 
etwas liechtert. 

Wartung derſelben. 

Alle dieſe erſterpehnte Nar⸗ 
ciffen / thun beſſer in groſſen Ku: 
bein / bleiben auch laͤnger / als in 
den Feldern erfordern auch einen 
ſonnichten Ort / und magere Er⸗ 
den / ſo mit Sand vermengt / ſollen 
auch aufs hoͤchſt zwey oder drey 
Finger tieff gepflanzet / und gar 
ſelten ausgenommen werden. 
Von der runden Lilien War⸗ 

1 ien, 
De runde Kugel⸗Narciſſen / 

ſo man auch Oraithogaitum® 
ſphæricum flennet / und von 
heutiges Tages fürnehmſten 
Gärtnern. Girandola geheiſſen 
wird. Dieſe Narciſſe treibet 
erſt den Buͤſchel ihrer Blumen 


gel 
nach erhoͤht daraus dann gleich⸗ 
ſam / als aus einem Mund / ſich 
eine ziemliche Menge Blumen 
herfuͤr laſſen / welche ſich rum 
und rum in Geſtalt einer Kugel 
ausbreiten ; aus der Spitzen des 
Stengels breiten ſich in ziemli⸗ 
cher Dicke Faͤden aus / einer 
Hand breit lang / und faſt eines 
5 breit / dreyeckichter Ge⸗ 

alt / und gruͤn / mit rot ver⸗ 
miſchter Farb / mit gewiſſen 
Knoͤpftein / als die Huͤlſen der 
Tulipanen / deren etliche nieder⸗ 
henken / etliche empor ſtehen. Auf 
den Gipffeln dieſer Knoͤpflein 
kommt herfür die Blume mit 
fünf Blaͤtlein Carmoſin Farb / 
in ſich eingewandt / auf die Weis 


der gekrauſten Frauen⸗ Haare; 


die Blatter erheben ſich von auf 

fen mit ſechs Fäden / ziemlich an⸗ 

zuſehen / gleichmaͤſſiger Sn 
i un 


— 
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und enden ſich in ſo viel Knoͤpff:? 
lein / die ſich bewegen / und etwas 
| — dann allgemach kleiner 
ich ertweiſen / gelb⸗brauner Farb; 
der ſiebende aber dei erlaͤngert ſich 
mehr dann die andern / und wird 
zu oͤberſt dicker / zu eiten kruͤmmt 
er ſich etſvas / zwiſchen einer und 
andern Blum / iſt drey in vier 
Finger breit Raum: Die Blu⸗ 
men dieſer Narciſſen eroͤffnen ſich 
eine nach der andern / und wird 
derſelben keine verwelken / bis 
nicht vorhero alle die andern in 
zierlicher Lieblichkeit ſich eroͤff: 
net: Sie beginnen in dem Mo⸗ 
nat September zu bluͤhen / und 
waͤhret ihre Schöne Zierd und an⸗ 
nehmliches Prangen faſt einen 
Monat durch. 
Die Wartung derſelben. 
Dieſe Narciſſe erfordert eben 
obige Wartung / man muß Ir 
nur 
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nur für uͤberfluͤßiger Naͤſſe ver⸗ 
wahren, und lieben für allen Din⸗ 
125 die Waͤrme; ſobald ſich die: 
elbe verleurt / lauffen ſie / groſſe 
Gefahr zu verderben / wo nicht 
drauf acht gegeben wird. 


Von den ſchuppichten Nar⸗ 
| eiſſen. 


Je ſchuppichte Narſciſſen / 

= welche den Namen von dem 
jenigen erſten Liebhaber / fo fie zu 
uns gebꝛacht / Narcisſo Suertio 
genannt wird / und von andern 
die groſſe Indianiſche Zeitloſen / 
die ſe bringet aus ihrem eingewik⸗ 
kelten Stengel eine Blumen in 
Geſtalt der Granaten / mit ſechs 
oder mehr groſſen Blättern Zi⸗ 
nober⸗Farb / die zugleich in ſich 
viel kleine Bluͤmlein verſchließen / 
auf gar kurzen Stielen / fo weiß⸗ 
farbig ſind; die Blumen find 
aber roͤslicht / und halb geöffnet! 

un 


ee a 9 
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94 Neu, vermehrter 3 
und gehen aus jeder derſelben 
heraus drey roͤtlichte Faden mit 
gelblichten Knoͤpſlein: Nachde⸗ 
me ſolches Gewaͤchs verbluͤhet / 
und daß der Stengel will Saa⸗ 
men tragen / ſo kommen die Blaͤt⸗ 
ter erſt herfuͤr / welche auch ins⸗ 
geſamt nicht erſcheinen / es ſey 
dann die Blume abgefallen / die 
ohnedeme gar ſelten für das 
Liecht kommt. 
Wartung dieſer Nareiſſen. 
Dieſe Narciſſe will einen frey⸗ 
en offenen gegen der Sonnen ge⸗ 
legenen Ort haben / und toird 
beſſer in groſſen Geſchirren und 
Kuͤbeln / ſo voll magerer ſandich 
ter Erden ſind / erhalten / als in 
den Feldleim / liebt auch die Tief 
ſe dreyer Finger breit geſetzt zu 
werden / und ſobald die Blaͤttek 
davon duͤrr ſind / fo ſie in einem 
Feldlein ſtehet / ſo muß man die 
Erden herum auch trocken laſſen 

| werden / 


werden / und dann ſoll man Datz 
auf andere Erden thun / um ſol⸗ 
cher die Feuchtigkeit und Son⸗ 
nen zu benehmen / welche ihr der⸗ 
geſtalt ſonderlich ſchaͤdlich ſeyn; 
ſtehet fie aber in einem Geſchirr / 
muß man ſie an einen trockenen / 
verdeckten / doch luͤfftigen Ort 
hinſtellen. | 

Die XXII. Anmerkung. 

Die Virginiſche Nareiſſen, iſt alhier zu 
Land noch nobekandt: und beſchreibet ſelbige 
faſt auf gleiche Weis Ferrartus 1. 2. pag. 115. 
wie auch die nachfolgende Jacpös⸗Nareiſſen 
rothe Kiltien⸗Nareiſſen / lichtgelb und runde Li⸗ 
lien Nareiſſen. . 

Die rechte Lilien⸗Nareiſſen / wird ſonſten 
von den Italiaͤnern genannt bella dona vera, 
die lichtgelde / della donna falſa. Die runde 
aber Girandola und Narcisſus Sphæricus. 
Und weil ſelbige nicht allein rar / ſondern auch 
ſchoͤn / jedoch unbekannt / als wollen wir ſelbi⸗ 
ge aus dem Ferrario hicher holen / und in 
9 1 7 dreyen abſonderlichen Kupffer⸗ 
Bl tlein / den aufrichtigen Blumen⸗Liebhaber 


zu vergnuͤgen / der Kunſt nach / was wir in Na⸗ 
tur nicht vermoͤgen / barſteſlen. 
Die erſte Blatte ſolle weiſen 
Narcisfum Indicum Liliaceum fature 
eolore purpuraſcentem. | 


Die 
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ir ern Bun pr; 


Neu⸗ vermehrter 
Die 2. Blatte. 
Narcisſum Indicum Liliac eum dilato 
colore purpuraſcentem 
Nareisſum Indicum floreLiliaceo Sphz- 
sicum. RR" BER, >> = EUR 
Sonſten pflegen die Autores der Welſchen 
Garten Wiſſenſchafft / annoch zweyer Nareiſ⸗ 
fen zu gedenken / als des Narcisſi Indici puni- 
cei, gemino latiori folio; Und des Narcish 
Aftieani five exotici bifolii. Weſche ich 
aber für- eine Blume halte / und weil ich einſt⸗ 
mal derſelben Abriß erlanget / auf zweyerley 
Weis / als habe ich ſelbige auch allhier / von deß 
Künſtlers Hand entworfen / weiſſen wollen / 
deſonders weil ich der gaͤnzlichen Meinung bin / 
daß es eben die ſchuppichte Nareiſſen fen / die 
von unſerem Autore zu End dieſes Capitels bes 
ſchrieben wird. re | 
Soll alſo die 4. Blatte weiſen 
Narcisſum Africanum Lobeli. 
Oder wie andere denſelben / und ſonderlich 


aftermeldfer Ferrarius, benennen: 
Narcisſum Indicum puniceum gemino 
latiori folio 
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Narcispus Inotcus Dibuto Colore 


urpurascens. 
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Das I V. Capitel. 
Von den Tarciſſen⸗ foͤrmigen 
kleinen Blumen / Taz zete 

gen anne. 0 
D Jeſe Blumen find unkerſchied⸗ 
licher Art und Farbe / dann 


man hat weiſſe / bleiche / und 


Schwefel faͤrbichte / einfache und 


doppelte / groſſe und kleine /frube⸗- 


mittel⸗ und ſpaͤt⸗ bluͤhende. Die 

roͤſſern ſind auch unterſchied⸗ 
ſicher Gattung / die Blätter ver⸗ 
Ange und abgeſondert; die groͤſ⸗ 
ſere / ſo die Blaͤtter getrungen 
E bringet ſechs Blaͤt⸗ 
ter / weiſſer Farb und breit / da 


ie über den andern liget / an 
einem in mitten befindlichen 
Kelchlein gleichmaͤſſiger Farbe. 
Die groͤſſere mit abgeſonder⸗ 
ten Blättern hat gleichermaf: 
en / kvie erſt⸗erlwehnte / ſechs weiſ⸗ 
e Blätter / ſamt einem Kelchlein 
14 


von 
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$ Neu vermehrter 1 
von ſelbiger Farbe / aber die Blaͤt⸗ 


trr ſind viel ſchmaler und von 


einander abgeſonderter / kommen 
auch nicht ſo gern herfür als erſt⸗ 
erwehnte. | 3 


Die bleichfaͤrbige haben ihre 
breite Blätter wol zuſammen 
gefuͤget / und den Kelch Hecht 
Schiwefel farb. 9 

Die Schwefel⸗gelbe / hat ih⸗ 
re Blumen etwas kleiner / und 
einen Kelch / der gelblicht iſt 

Die doppelte iſt die alleran⸗ 
ſehnlichſte und annehmlichſte 
wegen der gefüllten Blumen mie 
dergleichen Menge Blättern / 
aber dieſe / wie ſie gar rar iſt 
alſo pfleget fie auch gar ſelten 34 
blühen. 5 


8 
e 
War 


m 
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12 he Wartung. I = 
Dieſe Tazetten wollen an ei. 
nem fonnichten Ort ſtehen / un ñ 
gute Wieſen⸗ Ex den haben / muͤa⸗ 
ſen auch ſechs Finger breit tief“ /% 
und faſt einer Spannen weit von | 
einander geſetzet werden / über | 
das ſoll man ſie alle drey Jahr 
ausnehmen / und die jungen wi. 
feln darvon abſondern. Dieſe 
Blumen vie auch die Narciſ⸗ 
ten / Wollen jedesmal am erſten 
ausgehoben / und zum eꝛſten auch 
wieder eingeſetzet ſeyn / weil ſie 


t 


1 den erſten Regen ſobald ie 
der anfangen zu keymen. 1 
Die xx III. Anmerkung. 1 
, Diele artliche und wolriechende Been, 
ind / wie fie ein Aus dund der Blumen find 4 


Schoͤnheit / auch ei 


100 Neu vermehrter | 
en mit Veld erfahren / daß ſie nicht allein an 
den Blumen nicht haben zu / ſondern vielmehr | 
jahrlich abnemen wollen. Dabere wir dann 
bey uns an derſelben Vermehrung faſt gezwei⸗ 
feilt. Wer aber ſolche je verlanget / der wolfe 
hierzu der Troͤglein / mit guten ausgeſſebten 
Grund / worunter etwas Leimen iſt / angefül: | 
Yet / ſich bedienen / fie in den Scherben ⸗Skuben 
erhalten / alle Mitternacht⸗Lufft von ihnen ab⸗ 


d wenden / und nicht zu viel begieſſen. 
Das V. Capitel. 
Von den Syacinthen. 
S find die Hyacinthen ſehr 
wandelbar / von wegen ihrer 
unterſchiedlichen Art / daß ſie gar 
leicht mit den Narciſſen moͤgen 
verglichen werden / indeme der⸗ 
ſelben ſo vielerley Gattung und 
unterſchiedlicher Farben gefun⸗ 
den werden / daß es ein Wunder 
iſt. Dieſe Blumen ſind in Ge⸗ 
ſtalt kleiner Kelchlein / ſo an ih⸗ 
ren kleinen Stielen an einem 
Stengel angehefftet “ von unten 


—— ——— — — in 


auf gleichſam einen Knopff aus⸗ 
e 


Blumen Garten. ro 
bildend / ſich dann auspreitend 
in Geſtakt kleiner Roͤhrlein / die 
ſich allgemach verlängern / mit 
theils abgeſonderten umgekehrte 


kleinen Blättein / weiche die Ge⸗ 
ſtalt von ſo viel kleinen Lilien fürs | |} 


ſtellen; Und bluͤhen alſo zutveilen 
alle zugleich um den Stengel / 
zufpeilen auf einer Seiten deſſel⸗ 
bigen: Deren kommen theils ſel⸗ 
ten / theils vlelfaͤltig / jene in klei⸗ 
ner Anzahl, dieſe in groſſer Men⸗ 
ge / und werden genantpolyanthi 
das iſt / viel bluͤmichte / theils ha⸗ 


roͤſſere / und werden Orientali⸗ 


mit Blaͤttern / es ſeynd derſelben 
auch ohne Blätter / etliche eine 
fach / etliche gefuͤllet; es gibt der⸗ 


hende / auch von unterſchiedli⸗ 
chen Farben / ganz tweiſſe / auch 
toeiffe / deren Rohr lein Fleiſch⸗ 
e E ij Farb / 


ben ordentliche Kelchlein / theils 


ſelben auch früh: und ſpaͤt⸗ bluͤ⸗ 


ſche genennet; es ſeynd derſelben N 


102 __Ylensvermehrter 
Farb / auch Leib: Farb / Liecht⸗ 
blaue / Himmel⸗ blaue / Aſchen⸗ 
Farbe / Dunkel⸗gruͤne / Liecht⸗ 
gruͤne / Viol⸗ braune / Dunkel: 
raune / und Haar⸗Farde / mit 
noch mehr andern Sorten: Da⸗ 
If hero kein Wunder iſt / daß ſo vie⸗ 
lerley Sorten derſelbigen ſind / 
die doch unterſchiedliche War⸗ 
tung erfordern / und welche zu 
beſſerer Begreiffung von uns in 
drey Theil unterſchledẽ werden; 
und weil ein jede Sorten ohne 
einige Gegenbedenken zu erken⸗ 
nen / ſowol an der Farb ſich dar⸗ 
gibt / fo wollen wir uns darmit 
nicht aufhalten / ſondern zu deren 
Wartung fortſchreiten: In die 
ierſte Reihe werden wir die jeni⸗ 
gen ſetzẽ / die insgeme in ein gleich: 
| mäflige Wartung und Pflan⸗ 
1 zung haben wollen; in der zwei⸗ 
ten Ordnung foird von den jeni⸗ 
gen Anregung geſchehen / n 
| abſon⸗ 


abſonderliche Warküng erfor⸗ 
dern / in der dritten wird Mel⸗ 
dung gethan / von den Indiant⸗ 
ſchen Hyacinthen die heraus 
kommen / um auch die Annehm⸗ 


Blumen Garten 10 


lichkeit unſerer Gaͤrten zu ver⸗ 


mehren. e, 
Von den eee der erſten 


Ordnung. 


| DI Hhacinthen der erſten 


rdnung / ſind dieſe ſolgen⸗ 
de / als die frühzeitige weiſſe / die 


weiſſe mie einem Granaten far 
ben Becherkein / die gar frühe 


herfuͤrkommende Himmel⸗ blaue / 


die Türkiſche wolriechende / ſo 
man auch die Tonſtantinopolita⸗ 
niſche nennet / die Aſchen ⸗Farbe / 
die Viol braune frühzeitige / o 
man auch Zazurten nennet / die 


Hoch: Biol: braunen mit run ⸗ 
gebogenen Blaͤtlein / die Viol 
braune / ſo fleckicht die man 


E ii auch 


204 Neu; vermehrter 
auch die gebrochene nennet / die 
Dunkel braune / die Roͤslichte 
doppelte Himmelfarbe / und end⸗ 
lich die fo genannte Januarius / 
fo ihren Namen von dem Erfin: 
der bekommen / einer ganz hell 
blauen Farb und ſehr gefuͤllet. 
Wartung. 
Alle obgeſagte Narciſſen be⸗ 
gehren an einem ſonnichten Ort 
zu ſtehen / und gute Wieſen⸗ Er⸗ 
den / ſollen ſie auch eines halben 
Schuchs tieff und gleich ſo weit 
von einander geſetzet werden. 
Wann drey Jahr vorben / ſo hebt 
Be man fie auf um die junge Brut 
und Z wiefeln von den alten abzu⸗ 


7 


ſondern. 8 e 
Von den Syacinthen der zwey⸗ 
Iden Ordnung 
Nin DS Hyacinthen der zweyten 
rdnung / find die ſveiſſen 

ſo am allerfruͤh⸗ zeitigſten 7 
om⸗ 


1 Blumen Garten. Tor 
kommen / die fpäte weiſſe Orien⸗ 
kaliſche / die vieſblatterichte Viol⸗ 
braune / die ſpaͤte Leib: Farbe / 
die viel⸗bluͤmichte Himmel blaue / 
die doppelte grüme / die traͤublich⸗ 
te / die Cypreſſen⸗ foͤrmige / die 
lveiſſe Niederlaͤndiſche / die Him⸗ 


Spaniſche ſpaͤte / und die gefaͤrb⸗ 
te haubichte / auch dergleichen 
Spaniſche. 


e ens 

Die fruͤhzeitige weiſſe Hya⸗ 
cinthen / kommt gerne wann 
ſie an einem ſonnichten Ort ſte⸗ 
het / will lucke Wieſen⸗Erden ha⸗ 


tieff und ſo weit voneinander ge 
ſetzet ſeyn: Dieſe wird alle Jahr / 


ausgehoben / weil ſie gar zart / 


che ſolwol die abe finfiige Son⸗ 
L nen⸗ 


‚mel: blaue Nieder laͤndiſche / die 
Leib⸗Farbe Niederländische die I ip 


ben / auch eines halben Schuchs 


ſobald nur die Blatter venvelkenl / 


und eine weiche Zwie fel hat / wel⸗ ö 
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nen ⸗ Hitz verbrennet / als die zu 
viele Feuchtigkeit verderbet. 
Die vielblaͤtterichte Viol⸗ 
braune und ſpaͤte ſchoͤne Leib⸗far⸗ 
be / lvollen ebener maſſen / wie die 
ai erwehnten ihre Wartung 
aben. e | 
Die viel bluͤmichte Himmel: 
arbe / will einen ſonnichten 
rt haben / friſche und magere 
Erden / darein die Zwiefel eines 
halben Schuchs tieff geſetzet 
wird / und auch ſo weit eine von 
der andern / noch muͤſſen dieſe 
Zfviefel darauf mit guter ſetter 
Erden zwey Finger hoch / und 
das darum / daß die untere ma⸗ 
ere Erden um ſo viel mehr die 
aulung verhindere / die obere 
fette aber ihr gut und bequeme 
Nahrung dargebe / bedecket wer⸗ 
den. Dieſe werden alle drey Jahr 
ausgehoben / um ihre junge Brut 
und kleine Zwieffelein daꝛvon ab⸗ 
zuledigen. Die 


| 9 
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Die doppelte güne / willlie: 
ber einen ſchattichten als ſonnich⸗ 


ten Ort haben / weil der uͤber⸗ 
fluͤſſige Sonnenſchein dieſelbe 
dergeſtalt ausdoͤrret / daß ſie faſt 
Aschen Farb wird: Darum fie 


ret und eines halben Schuchs 
tieff / doch nicht ſo weit vonein⸗ 
ander geſetzet ſenn / viel werden 

auch zu der Zeit / als die obigen / 
außgenemmꝶen. 
Die Enpreflen :förmige / ſo 
einem Cypreſſen gleichet / und 
ſonſt auch die Sañeſiſche genen⸗ 
net wüd / weil ſelbige ihren Ur⸗ 


geben) zu erſt bekommen; Dieſe 
twill an einen nicht allzuſehr ſon⸗ 


ſoll auch vier Finger tief gepflan⸗ 
zet / undeine Spanne weit von 
ei einan⸗ 


ſprung aus dem Garten des Her⸗ 
zogen Sanneſio (wie etliche fuͤr⸗ 


nichten Ort geſetzet ſeyn; auch 
gute fette und ſtarke Eiden haben / 


einander geſetzet werden / ſie liebt 

nicht ſehr die Gemeinſchafft an⸗ 
derer Blumen / wird aber ausge⸗ 

nommen / wie die oberwehnten. 

Die Niederländifchen / ſovol 
die lweiſſen / als die Himmelblau⸗ 
enund Leibfarben / ſind mit we⸗ 
nig Sonnenſchein zufrieden / die 
Erden derſelben ſoll nichts deſto 
weniger gut und ſtark ſeyn / be⸗ 
gehren auch drey Finger tief / und 
vier Finger weit gepflanzet zu 
werden. Weil auch die Zivieſel 
derſelben gar blos und gnugſam 
aus ihrer Mutter Schoß her fuͤr⸗ 
tragen / als ſollen ſelbige nicht 
ausgehebt werden / dann nur die 
ſelbigen von der vielfältigen jun: 
gen Brut und Ziwdiefelein zu ent⸗ 
ledige: A 
as ſpaͤte aus Spanien / und 


“die gefärbte haubichte wollẽ viel⸗ 


mehr einen ſchattichten Ort / als 
dem vielen Sonnenſchein unter⸗ 
* worffen / 


a DIR? 


8 
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worff n / ha 


obige ausgenommen Werben, 


Sonſt wird geſagt / daß ſich ber | | 


oberzehlte noch ein rothe doppel⸗ 


te wolriechende Hyaeinthe finde / 
die ich aber bis anhero nicht zu ſe⸗ 


hen bekommen. 
Die XXIV. Anmerkung. 


Es find der Dyäcinthen fo vieler leß Art / 


daß faſt unmoglich ſcheinet / ſie alle zu beſchrei⸗ 


ben / ich kin aber der gaͤnzlichen Meinung daß 
fie allerförderſt in Fruͤhling und Derbit Hya⸗ 


rinthen; jene aber wiedernm in gar fruͤhe / mit⸗ 
terkaͤlte ſelbiges nicht verhintert / ſo der Schnee 


Farb der Blumen und Blätter anbetrifft / fo 


emporſtelgenden Blumen. Erliche haben gar 


groſſe / etliche kleinere Blumen; etliche kom, 
men nur mit einem Stengel / etliche aber mit 
E vi vielen 


en / haben / ſollen benebenſt We 
in gute ſtarke Erden drey Finger. 

breit tief / und vier Finger breit 
voneinander geſetzet “ und wie 


teheitige und gar ſpate ah, und einzutheile nd. 
Dann etliche blühen gleich / wann nur die Wim | 


abgegangen / elliche zu End des Martli / etliche 
gar erſt im April. Was aber die Form uns 


ſind etliche derſelben dunkelblau / weiß blau / roͤt⸗ 
lichtblau / Veil⸗hlau / etliche ind ſchnee⸗weiß / 

etliche weiß auf rot abzielend / elliche ganz 
Leib ⸗Farb / etliche mit geſtuͤrten / etliche mit 
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pielen Stengeln / etliche haben die Geſtalt ei 
ner kleinen Lilien / etliche eines Sterns etliche 
eines Traubens / dahero dann auch dieſe die 


Stern; und Trauben Hyaeinthen denamet 


werden. Etliche haben einen ſehr lieblichen 
Geruch / andere aber riechen gar nicht. Ins 
gemein haben ſie Bulben. Jedoch werden 
auch etliche gefunden / ſo tubera haben ( dahe⸗ 
ro auch der iyacinthus Indicus Tuberofüs; 
oder die Tuberoſa, ſeinen Namen hat) hierzu 
kommen die Mufcarien / ſo zwar Kberflüffige 
ſchoͤne Blumen nicht haben / allein was ihnen 
ander Schoͤnheit aͤbgehet / das erſetzet der aller 
edelſte Geruch / worinn fie alle andere Hhaein⸗ 
then uͤberſteigen. ; RE 
In ſpecie find berühmt der ganz grüne 
BR ſowol einfach / als von gefüllten 

umen. 8 oe: | 
Der blaue Orientaliſche Hpaeinth / Flore 
ſimplici & pleno. | 

Der Beil braune Orientaliſche Ayaeinth 
mit weiſſen Striemen Orientalis coiore vio- 
lac eo albis Lineis. . 

Der Quiſpel gekroͤnte oder offt gekrauſte 


Niedeꝛlaͤndiſche Hygeinth / weiß und blau Hya- 


eintkus comoſus Belgicus Polyanthos flo- 
ribus albis & cæruleis. RR: | 
Orientalis ferotinus erectis & candidis 
floribus. Der groſſe Edle Hyaeinth von Con⸗ 
ſtantinepe! a 


Hyacinthus variegatus, der ſchattirte 5 


Hyaeinth⸗ 


Hyacinthus longifſorus Hor. alb, &ie- 


Tuleo» 


Blumen Garten. 111 
ruleo-violaceis: Der langhaͤlſichte Hyacinth / 
mit dunkelblauen und auch ganz weiſſen 
Blumen. 3 
Hyacinthus Peruvianus, der Indianiſche 
Hyaeinklxund was dergleichen urten mehr find 
davon ſehr weitlaͤuſſig handelt Laurenber- 
gius in feinem apparatu plantarum pag. 39. 
und folgenden. 4 
Es koͤnnen aber dieſe alle freylich nicht auf 
eine Art und Weiſe geſetzet / und wieder aus⸗ 
enommen werden. Dann die Frohen muͤſ⸗ 
en eher / die andern aber ſpaͤter / und zwar bey 


nus anders als bey den Ftaliaͤnern / jährlichen 


ausgenommen und wieder eingeſetzet werden; 
ſo verlangen fie auch nicht einerkey Grund und 
Boden / daun etliche unter denſelben / welche wei⸗ 
che Bulben haben / wollen einen magern Grund / 


die andere aber / ſo etwas haͤrter an den Bulben 
ſind einen guten Wieſen Grund; Insgemein 


aber alle Suacinthen einen erhobenen Bodens 
mit etwas untermengten Leimen haben / dar⸗ 


von das überflüſſige Fuge abſchieſſen kan. 


Ratione ſolis aber ſi mogen fie bey uns gar 
wol einen Stand erdulten / den die liebe Son⸗ 


ne (weil ſie um felbige Zeit noch nicht zu heiß 
ſcheinet) durchſtrahlet / hingegen aber wol um 
Mittag damit ſte deſto laͤnger bluͤhen / oder bey 


harten Nord⸗Wind / mit einer Deck oder Dach 


verwahret / und die Stengel innerhalb 10. Su 


gen / nach ihrer völligen Flor / ein Glied 
hoch von der ste abgeſchnitten 
oekdenk. 
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Von den Indianiſchen 
Syacinthen. ä 


daraus in unſer Europa uͤber⸗ 
bracht worden / die erſte iſt die 
Geſtirnte mit vielen Blumen / 
welche man auch die Peruaniſche 

enennet / dieſe bringet an der 


deme ſie ſich be ſonder aufthun / 
gleichſam die Geſtalt einer hal⸗ 
85 Kugel fuͤrbilden / ſo mit 


daß ſie nicht alle zugleich aufge: 
Cwdhen / ſondern von unten an zu 


die folgenden ſich eroͤffnen / die 


erſten zu verwelken Wenne 
| ie 


SWezherley Sorten Indiani⸗ | 
(cher Hyaeinthen ſind von 


pitzen ihres Stengels ein groß 
ſe Trauben / die in ſich ein groſſe 
Menge Knoͤpfflein hat / und in⸗ 


Sternlein ausgezieret / welche 
im Anfang vveiſſer Farb theils 
Himmel⸗ blau / auch Leibfarbig 
ſich erweiſenz das iſt zwar wahr / 


erſt beginnen / und nachdeme 


IH acinthus l b bee, . 
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Die Wartung 

Die Peruviqniſche will auch 
mehr einen ſchaktichten / als ſon⸗ 
nichten Ort haben / und ſoll in 
lucke Wieſen Erden gepflanzet / 


Spannen ſpeit voneinander ge: 
ſetzet werden / und weil fie ſich 
ſehr zu vermehren pfleget / darum 
dieſelde der Aber flüſſtgen jungen 
Seren zu entheben / ſollen fie 
alle Jahr ausgegraben werden. 
Die XX V. Anmerkung. 
Der Pernpian che Hpaeineh beifen Con⸗ 
kerfey beygeſetzte Ficür weiſel / iſt encweder 
blau oder weiß / uns mehr wegen feiner Raritet 
als Schönheit Fe muß bey uns einig 
und allein in den Geſchirren aufgebracht / und / 
wie der Autor ſaget / öffters von feinen Jungen 
abgeriſſen werden. Blüͤhet gar ſelten / und erſt 
im Majo oder Juno. es 
Von den zweiten Indianiſchen 
1 Spyacinthen | 
D Je ziveite Indianiſche Hna⸗ 
einthe wird auch ſonſten die 
Knor⸗ 


auch vier Finger tief und einer * 
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Knorrichte geheiſſen / da man ſie 
vielmehr die fuͤrtrefflichſte nen⸗ 
nen ſollte / ſintemal wegen Groͤſ⸗ 
ſe der Blumen und des lieblichen 
Geruchs / ſo bey ihr zu finden / 
dieſelbe mit Warheit den Preis 
und Ruhm aller andern Hyaein⸗ 
then in ſich begreiffet: Sie wird 
uͤberdas der Indianiſche Aſpho⸗ 
delus genannt, treibt aus dem 
Gipffel ihres Stengels ein Aeh⸗ 
ren mit vielen Blumen / welche 
nicht alle zugleich / ſondern nach 
Art der ſonſt ſchoͤnſten und rare⸗ 
ſten Sachen / ſo ſich ſelten ſehen 


laſſen / eroͤffnen ſich ſolcher Blu⸗ 


men auf einmal nicht uͤber vier 
oder ſechs / und die vergleichen 
ſich an der Weiſſe und an der 

Geſtalt den weiſſen Orientali⸗ 
ſchen Hyaeinthen / und ſind de⸗ 
ren Spitzlein uͤberdas noch vas 
wenigs umgebogen / an der Groͤſ⸗ 
fe aber übeꝛtreffen fie ſolche — 

pe 
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pelt / und wiewol in dem Bluhen / 
indeme ſich die folgenden eroͤff⸗ 
nen / die erſten ſchwelk werden / 
ſo ſind fie doch gleich wol ſo waͤhꝛ⸗ 
hafftig / daß fie nicht allein den 
ganzen Sommer / ſondern auch 
den Herbſt durch / die Zierd ihrer 
annehmlichen Schoͤnheit her fuͤr⸗ 


bringen: Man will zwar aucß 


ſagen / daß dieſer knorrichten 
Hyacinthen ſich auch eine rote 
Art finde / ich hab ſolche aber bis 
hieher nicht zu ſehen bekommen. 
WMartung derſelben. | 
Die erſt⸗erwehnte knorrichte 
Hyaeinthe / will den meiſt⸗ ſon⸗ 
nichten Ort haben / in gute zaͤhe 
und fette Eide darbey gepflanzet 
ſeyn / kommt beſſer in Blum: 
Geſchirren als den Garten⸗Be⸗ 
ten / und ſoll drey oder vier Fin⸗ 
ger tief geſetzet werden: Stehet 
lieber allein und beſonder / ſo ſie 
aber bey andern Blumen / muͤſ⸗ 


ſen 


 felbige fleiſſig alle Abend begof 


lerſeits gleichen 


Neu ⸗ vermehrter 
fen ſoſche eine Spann weit Dar: 
von abſtehen; im Sommer muß 


fen werden / aber in Fruͤhlings⸗ 
zeit / um dieſelbe ſo wol vor den 
ſchaͤdlichen Winden / als auch der 
Kalte und den Regen / ſo ihr al⸗ 
chaden brin⸗ 
gen / zu verwahren / wird ſie in 
ein verdecktes / luͤfftiges / gegen 
der Sonnen liegendes Ort geſtel⸗ 
let. Im Merzen / wann der 
Mond beginnet abzunehmen / ſo 
hebt man ſolche aus der Erden / 
um ſie von der jungen Brut und 
kleinen Zwieſeln zu entledigen / 
auch wiederum in behoͤrige Ge⸗ 
ſchirr zu verſetzen / und nachde⸗ 
me man darauf die beſten Ztwie⸗ 
fein ausgeleſen / und von denſel 
ben die lange Baͤrt etwas abge: 
ſchnitten / fo verſetzet man die ſel⸗ 
be dergeſtalt / daß man erſtlich ei⸗ 
nen erhabenen Hauffen Erden 
5 machet / 


Dementen 
machet / auf weiche 


Die X XVI. Anmerkung. 

Der zweyte Indianiſche Hygeinth / welchen 
der Uderſetzer dieſes Autoris den Knorrichten 
(vielleicht deutlicher den Hygeinthen ohne Bul⸗ 
den / weil er eigentlich zu reden eine ſchwam⸗ 
michte Wurzel hat) nennet/ iſt faſt feinem Ita⸗ 
lieniſchen Namen nach bekanter / als wann 
man rar einen Teutſchen Nah men gibt; fe 
nennen ihn aber entweder nue bloß die Tube- 
rofa, ober umſtaͤndlicher II Jacinto Indiano 
VVV 1 

Es iſt aber derſelde wegen ſeines Geruchs 
ſonderlich / weil er erſt im Herbſt / ben aufhs⸗ 
render Blumen⸗Zeit blühet / alles Lobs und 
Ruhms werth / dann wann man ſolehe Blumen 
mit dem Geſchirr in ein verſchloſſenes Zimmer 
‚trägt z erfüllen fie mit einem über die maſſen 
lieblichen Geruch daſſelbe / daß es eine geraume 
Zeit darnach riechet; und den Menſchen / ſo ih 
darinnen aufhält / kraͤfftig erguicket und ſtaͤr⸗ 
ket. Allein will mit Fortbringen und Ver⸗ 
mehrung deſſelben / faſt von vielen Mit⸗Gaͤrt⸗ 
nern gezweifelt werden. Sintemal ſelbiger 
his hic hero ſelten über: zwey Jahr gut We 


auch von vielen / nach Verflieſſung ſolcher Zeitz | 
wieder zu ſeiner Erfriſchung / in Welſchland 
Aberfchichet worden Nun iſtzwar die Cultur, 
fo unſer Autor heſchreibet / nicht unrecht: Je⸗ 
doch wird dem Garten und Blumen⸗Liebhaber 
nicht unanſtaͤndig ſeyn / wann wir noch eine 
und faſt gleichlautende / aus obbemeldtem Au 
tore R. P. Timotheo von Roll / verkürzt nit 
beyfügen. Er ſchreibt aber hievon kürzlich alſo⸗ 
Die Taberofa in welſcher Sprach il Jag inte 
Tuberoſo, ſo dermalen / wegen ihrer Schnee⸗ 
weiſſen Farb und herzlichen Gerzchs / den Vor⸗ 
zug hat / und uͤber alle andere Blumen geach⸗ 
tet iſt / will in ein Geſchirr e und ihre Zor⸗ 
teln wol ausgebreitet haben / liebet guten fei⸗ 
ſten Grund / und will etwan 2. Finger hoch be 
decket werden. Wann man ſie ausnimmt fol. 
es im Merzen oder April geſchehen / und nach 
Abſtoſſung der Jungen / alſobald wieder in ein 
Geſchirr mit dem beſten Grund geſetzet werden. 
Dieſe Blum will die Sonnen den ganzen 
Tag haben / und wann das Kraut anfaͤngt her⸗ 
für zu kommen / ſo zwar von 2 Monaten nicht 
geſchicht / ſoll man fie bey Be Hitz und Därs 
re wol gieſſen. Wann man fie aber will erlaff⸗ 
ten( das iſt / nach ihrer Aus hebung druͤcknen) laß 
ſen / ſolle es nicht vor dem November beſchehen⸗ 
und nicht über ein Monat herauſen behalten / 
auch wol für der Gefriſt verwahret werden. 
Man muß überdas ſonderbar bey die 
fer Blumen beobachten / daß ſie nicht aneinanz 
der zu nah geſetzet werden / und erfordert ein 
den Umkraͤis einer guten Spannen / 9 01 
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unrecht thun / welche zwey oder drey deren 
Wurzeln zuſammen in einen Scherben ſetzen. 
Af ſolche Weiſe werden fie ſchoͤn und groß /daß 
5 etliche ſind / ſo bey ze ja so, Blumen 
agen. . 

Ihre Vermehrung beſchihel / wie gemeldet / 
durch die abgeſtoſſene junge Wuͤrzelein / beſſer 
als durch den Saamen / worvon ſie gar ſpat 
kommet, daher ich auch dis Orts unnötig 


achte / weil bey uns ſchwerlich der Saamen zei⸗ Hill 


eigen möchte / ferner etwas zu melden. Jedoch 
wer um Curioſitaͤt willen Luſt haͤtte / derentwe⸗ 
gen eine Prob anzuſtellen / der leſe nur jetztan⸗ 
gezogenen Seribenten s kan er hievon eigent⸗ 
lichen und gründlichen Bericht haben Coſtnit⸗ 
zer Blumen, Büchlein Pag. 85, 86. 87, 88. a 
Das l. Capitel. 
Von den Spaniſchen Baſtart⸗ 
Narelſſen. 


SI Fe Trombont / welche vom 

HDodoneo wilde Narciſſen / 
und von dem Clufio Spaniſche 
Baſtart⸗ Narciſſen geheiſſen 
werden / find unter ſich nicht al⸗ 
lein in der Groͤſſe / ſondern au 


es giebet derſelben nicht allein 
n N groſſe / 


in der Zeſtalt unteꝛſchieden / dann 


120 Heu vermehrter 
roſſe / kleine / ſondern auch ein⸗ 
fache und doppelte / und ver⸗ 
ſchiedene Farben / dann etliche 
ſind hochgelb / etliche ganz bleich⸗ 
gelb / etliche endlich auch weiß: 
lichter Farb. 
Die groͤſſere Einfache bringt 
ſechs Blätter / aus deren Mittel 
ſich ein Kelch erhebt / eines hal⸗ 
ben Fingers lang / zu unterſt 
rund / ſich aber nach oben⸗ zu im: 
mer verweiterend / daß er faſt 
dem unterſten Loch einer Trom⸗ 
peten gleichet / dahero fie ohne 
SZ3oeifel auch den Namen ber 
kommen. 
Die kkinere hat mit der groſ⸗ 
ſern keinen andern Unterſcheid / 
dann nur von wegen der kleinen 
Blumen im übrigen kommt ſie 
mix allen Stuͤcken mit derſelbigen 
s überein. ö vu 
„Die bleichgelbe und die wweiſſe 
find von obigen nur der Farb 
e halben 
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halben unterſchieden / in uͤbrigen 
gleichen ſie mit ſelbigen ganz und 

ar / und ſind an dem Rand ihrer 

elch gekraͤuſet. 

Der doppelten wilden Nar⸗ 
ciſſen oder Tromponen giebts 
auch viererley Gattung / drey 


der gröſſern und eine der kl. 


nen Art: Die Groͤſſern haben 
15 AR folgenden ihren Unter⸗ 
ſchied. 


Die erſte bringt eine Blume 
vie die Roͤslchte Narciſſe / wie⸗ 
vol die in ihrem Einfang runder / 
ſene aber in dem Ihrigen laͤng⸗ 
lichter iſt. Darum ſie dann auch 
offt wegen ger zu groſſen Liber: 
fi: ie Blätter verfaulet und 
abſtehet. 
Die Zweyte bringt aus dem 
Soden ihres Kelchs zur Schau 
— . zierlich und ſchoͤner 
er. 


| Die dritte / fo mit wunderba⸗ 
N rer 
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ker Schoͤnheit einen Kelch in dem | 
andern herfuͤr bringet macht 
ſticch auch auf dieſe Weile an⸗ 


icht. 
Die doppelte Kleine / die 
pringt um ſich her / wann ſie ſich 
oͤffnet / ein oder mehr Reihen 
Blätter / und aus der Mitten er⸗ 
hebt ſich ein Kelch / der mit vielen 
Blättern ſehr fruchtbar daher 


pranget. 

| Wartung 
Dieſe wilde oder Baſtart⸗ 
Narciſſen / wollen einen zimlich 

ſonnichten Ort / und darbey lucke 
Erden haben / werden vier Sins 
ger tieff / und ein halbe Spannen 
veit voneinander geſetzet / auch 
alle drey Jahr / um fie der über⸗ 
fluͤſſigen jungen Ziviefel Brut 
zu erleichtern / ausgehoben und 
ſveil dieſe doppelte twilde Narciſ 
ſen offt / wann ſie von den Regen 
oder Nebeln beſchaͤdiget Nan 
SR den, 


rn. 
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den / umſtehen / und Schaden 
nehmen / darum ſoll ſolchen Falls 
ein verſtaͤndiger Gaͤrtner die 
Knoͤpffe oder den Schuß / darinn 
der Kelch eingefangen / mit dop⸗ 
pelten Schar muͤtzeln oder andern 
gar leichten Roͤhrlein bedecken 
und beneben gar wenig mit Waſ⸗ 

ſer beſprengen. 8 

Die x XVII. Anmerkung. 

Durch die Spaniſche Baſtart⸗Nareiſſen / 

werden keine andere als die in unſern Landen 
bekandte Hornungs⸗ Blumen verſtanden / wie 

ſolches aus des Remberti Dodonzi Hiſtoria 

Kirpium und zwar deſſelden pemtade 11. 
Uh. 2. p. 227, erhellet / ohne welchem dieſes 
ſiebende Capitel fait undeutlich iſt / abſonderlich 
weil der Autor in derſelben ihrer cultur Be; 
ſchreibung eine ſo gar zaͤrtliche cultur fürs 

ſchreibet / wir unſers Theils aber fo gar fikk⸗ 

ſam damit nicht umgehen / ſondern es bey der 
gemeinen Art und Weis verbleiben laſſenzdahe⸗ 
ro wir auch / weil fie vorhin bekandt ſind / und 
ihre cultur von andern Bulben nicht abweicht / 
erner deswegen keine Mühe anwenden / ſaͤn⸗ 
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ſelbſten alles / was von dieſer Blumen zu beob⸗ 
achten / auf das genaueſte beſchrieben wird. Und 
wird hievon auch kuͤnfftig der dritte Theil des 
Teutſchen Commentarii in Laurenbergium 


weitlaͤuffig lehren. | 
Das VIII. Kapitel. 
Von den Junchilie. 
pol die Junchilien vieler⸗ 
hand Gatkungen find / ſo 
werden doch unter denſelben 
zwoͤlfferley Arten in acht genom⸗ 
men / als da find die Junchilia 
Zorena unita, die in einander 
geſchobene Junchilia Zorena, 
die mit dem groſſen Kelch / die 
groſſe einfache und doppelte 
Scoaniſche die einfache Spani⸗ 
ſche kleine / und auch die doppelte 
LKeeine welche alle ſich mit einer 
bhochgelben Farb verbꝛaͤmet ſehen 
d(laſſen. Uber dieſe hat man auch 
In diegroſſe / und die kleine weiſſen 
die Kleine mit einem Schwefel 
farben Kelch / die gebogene / 155 
| i 
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die lvweiſſe und gruͤne / ſo im Herbſt 
bluͤhen. Br | 755 


Die junchilia Zorena unita 


bringt eine ſchoͤne Reihe von 


ſechs hochgelben Blaͤttern / ſo 
breit / daß ein Blat uͤber den an⸗ 
dern lieget / darum ſie auch die 


zuſammgeſetzte genennet wird: 


Dieſe Blume hat ihren Kelch 

in der Mitten / der ſich unge fehr 
in der Dicke eines halben Fingers 
erhebet / und oben an dem Muͤnd⸗ 
loch kraus iſt: Sie bringet zwar 
nicht gar viel Blumen herfuͤr / 
was aber an der Menge fehlet / 
das erſetzet die Lebhafftigkeit der⸗ 
ſelben / indeme ſie unter allen den 


menſte und taurhafftigſte iſt. 
Diegorenifche eingefaſte Jun⸗ 
chilie / alſo geheiſſen / weil die 
Blatter ſich wie ein Scharmüte 
zel oder Dotten in einander geſuͤ⸗ 
get / iſt von erſterwehnter nur an 
| F ij dem 


andern Junchilien die vollkom⸗ N 
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1 
ei Ih 
N |; 


die was liechter / und bringet eine 


dem Kelch unterſchieden der an 
ſich viel weiter und weniger 
kraus iſt / wie auch an der Farb / 


1 


groſſe Anzahl Blumen. 5 

Die Junchilie mit dem gro” 
ſen Kelch / wird darum alſo ge⸗ 
nennet / weil der Kelch derſeſben 
gleich rund und viel lͤnger / als 
der obgeſagten ift / wielvol die 
Blumen und die Blaͤtter / ſo wie 
ein Stern ausgebreitet / gegen 
der obigen kleiner und ſchmaͤler 
ſind / es ſollen ſich deren auch dop⸗ 
pelte definden / fo ich aber bis an; 
hero nicht geſehen. 

Die Spaniſchen Junchilien 
die alſo genennet werden / weil 


ſie von daraus zu uns gebracht 


worden / darunter die einfache 
und doppelte / die adöflere und 
kleinere / oder die ſo zuſammenge⸗ 
ſetzte Blätter / und deren Blätter 
voneinander geſondert / die jeu, 
gen 
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gen / ſo ſpitzige Blätter / oder wel⸗ 
che ſtumpfe Blätter haben / auch 
fruͤhezeitig un ſpaͤter Art ſind / un⸗ 
ter denen iſt kein anderer Unter⸗ 


ſchied / als daß die Groͤſſern auch 


groͤſſere Blumen / die Kleinern 
abet kleinere Blumen haben / und 
die Doppelten auch viel gefüllter 
ſeyn / ſind in dem uͤbrigen alle ei⸗ 
ner hoch⸗gelben Farb / und daꝛbey 
eines ſehr lieblich⸗ und annehmli⸗ 
chen Geruchs. 3 
Die weiſſe groſſe Junchilie 
hat mit der groſſen Spamſchen 
Einfachen nur den Unterſchted 
in der weiſſen Farb / und in dem 
Geruch / der nicht annehmlich 


iſt. l 
Die kleinere weiſſe iſt auch von 
der Spaniſchen in dieſem unter⸗ 
ſchieden / daß die Blumen viel 
ſchmaͤler / und ohne Geruch iſt. 
Die wpeiſſe / mit dem Schwe fel⸗ 
farben Kelch / 05 nichts an ſich / 


ij das 


| 
' 

| 

8 
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das einen Unterſchied zwiſchen 
der groſſen weiſſen machet / als an 
dem Schwefel gelben Kelch. 
Die gebogene Junchilie bringt 
vier oder fuͤnff weiſſe Blumen / 
die ſich auf hell Sonnen⸗Farb 
ziehen / mit einem Kelch in der 
Mitten / welcher doch weniger 
hell iſt; Es werden dieſe Junchi⸗ 
lien auch noch nach dem Wider 
benamſet / tveil in Geſtalt eines 
Wider⸗Kopfs die gehoͤrnten Fa⸗ 
fen herum hangen / wie wol die 
Blätter etwas umgekehret ſind. 
Man findet zwar von dieſer Art 
auch doppelte / die aber von mir 
noch nicht geſehen worden. 
Die weiſſe im Herbſt herfuͤr⸗ 
kommende / bringt ziwen oder drey 
EB ſweiſſe Blumen / ſo einen gar wwe⸗ 
nigen Geruch haben; dieſe Jun⸗ 
| chilien bringet erſtlich ihren 
Stengel / und dann ſo folgen die 
Blatter hernach. 2 
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Die gruͤne Junchilie / die glei⸗ 
chermaſſen in dem Herbſt herfuͤr 
kommt / hat Blätter / in Geſtalt 

eines Sterns ausgebreitet / dieſe / 

ehe ſie unten ihre Blätter her fuͤr 
ſtoͤſſet / bluͤhet zuvorhero. 

Die Wartung derſelben. 


mittelmaͤſſig⸗ſonnichten Ort ha: 
ben / wie auch nicht gar zu fette 
noch magere Erden / ſollen dar⸗ 
neben drey Finger tief / auch eben 


werden / um die uͤbrige Brut dar⸗ 
von abzuſondern. 

Die vbeiſſe / ſowol auch die 
gebogene und doppelte gelbe / ſte⸗ 


wollen darbey an dem Bodẽ der⸗ 
ſelben gar fette und lettichte Er⸗ 
de haben / das Bet aber oder Feld / 
darein die Ziviefel geſetzt wird 
| F v ſoll 


Die Junchilien wollen einen 4 


ben lieber in Geſchirren oder 
Toͤpffen Vals in den Feldlein / und 


| 


fo weit voneinander geſetzet / und 
alle drey Jahr ausgenommen 
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ſoll von magerer Erden ſehn / die 
auch mit gleichmaͤſſiger Erden / 
eines Fingers breit hoch bedecket 
wird / darauf aber wird Toiede: 
rum von der vorigen erſten fetten 
Eꝛden gethan: Dieſe Junchilien 
wollen ferner / wann die Erden 
1 lind begoſſen ſeyn / 
fo verurſacht / daß Re ſich wun⸗ 
derbarlich vermehren / ſie ſollen 
auch nicht aufgehoben werden / 
dann nur um die Menge der jun⸗ 
gen Zwieſeln zu benehmen / wel⸗ 
ches im September geſchehen / 
ſelbige auch darauf ſobald wie⸗ 
derum eingeſetzet werden ſollen / 
indeme ſie als kleine Zwiefelein / 
wie die kleinen Kinder / fo fie lang 

von der Mutterſchoß ſind / ſehr 

Noth leiden / die ubrigen aber / ſo 
man ſie rein gemacht / kan man 

etliche / auſſer der Erden wol vers 

wahrt / in Papier oder Schach⸗ 

teln aufheben. 5 N 
| | Die 


Die x XVIII Anmerkung. 


Blumen Garten. 


Die 1 find auch eine Akt der Nar⸗ 
eiſſen⸗Roͤslein / und wie der Autor dieſes Orts 


bemeldet / von vielerlen Gattungen / und koͤnten 


hab 


zu Teutſch Binſen « blätterichte Naxciſſen ger 


gennet werden / weil fie dergleichen Folia 


en. | 
Es werden aber derſelben von den Au- 
toribus Rei Herbariæ sder Botanicis (wel⸗ 


che ſie zugleich in die fruͤhe und ſpate / oder 
in die Frühlings ⸗ und Herbſt⸗ Blumen ab⸗ 
tkheilen) folgende ſonderlich genennet; als naͤm⸗ 


lich Narcisfus major & minor flore albo, 


die groffe und kleine weiſſe Herbft + Junchi⸗ 


lien / Medio - Croceus & Ambria ſuave- 


rens, die zu unterſchiedli 


rubente „ die gelbe mit rot eingeboͤrtelte; 


Nareisſus flore luteo vzriegato, Die gel⸗ 
de mit weiß ſich ſchattirende Junchilien. Nar⸗ 
eisſus flore rotundo roſeo & pleno, major 


& minor, colore flavo : pallide, die gefüllte 


| Noe und kleine bleich⸗gelbe Roſen oder Stern⸗ 


areiſſen / und dann Narcisfus ſemper fla- 
5 ö ichen Jahrs ⸗Jeiten 
offtmahlig blühende. Vice etiam Ferratlum 


1. 2. p. 108. Ihre Pffegung und Grund betref- 1 


fend / redet der Autor nicht unrecht davon; anſ⸗ 
fer daß fie bie zu Land wollen alle Jahr ausge⸗ 
hoben / und die Frühlings⸗Junchiſien gar fruͤh 


im Herbſt wiederum eingeſetzet werden. Die 
ſpaten oder Herbſt⸗Junch lien aber / habe ich 


allbier in keiner Bluͤh geſehen / welches vielleicht 
ans Unwiſſenheit ihrer RE en 
4 vi 
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ich fie noch einmal ſollte überkommen / wollte 
ich fe nicht viel vor Weyhnachten in einem 
Geſchirr der Erden übergeben / und dann 

nach der Verbluͤhung und Abfaulung der Blaͤt⸗ 
ter bis wieder auf ermeldte Zeit an ſchern und 

nicht zu kalten Orten in Papier wol eingewik⸗ 

Felt aufheben / bis fie endlich unſers Lands ge- | 

wohneten / und mit einer gemeinern Wartung 

8 ſich bedienen lieſſen. 1 

Das IX. Capitel. 

Von dem Griechiſchen Biſam 

oder Trauben⸗Hyaeinthen. 

J Jer Griechiſche Biſam 
werden für allen am meiſten 

geprieſen / als der fruͤhe zeitige 
gelbe / der ſpaͤte gelbe / der weiſſe 

und der liecht⸗gelbe. Man nen: 
ner ſonſt den Griechiſchen Biſam 
aʒauch den Trauben Hyacinthen / 
oder den Calcedoniſchen Trau⸗ 

ö ben⸗Hyacinthen / weil von Mit⸗ 

ten des Stengels bis an den 

GSipffel deſſelben alles mit Knoͤpf⸗ 
lein / in Geſtalt eines Traubens 

beſetzet / welche zu ſchoͤnen viel⸗ 
n faͤltigen 
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fältigen rund⸗laͤnglichten Bluͤm⸗ 
lein werden / die aus deren kleinen 
Mund? Loͤchlein einen uͤberaus⸗ 
herꝛlichen und lieblichen Geruch 


von ſich laſſen / und her für geben / 


und dis thut der Griechiſche 
Saffran⸗ farbe Biſam. Die an⸗ 
dern zivey Gattungen beladen 
ſich an dem oben Theil des Sten⸗ 
gels mit einer ziemlichen Menge 


runder Bluͤmlein welche wie 


kleine Perlein ſcheinen / und ha⸗ 
ben dahero den Namen Perlens⸗ 
Raͤuslein bekommen / dieſe find 

lveiſſe und 3 welche / ob 
fie ſchon an den Mund: Löchlein 
offen / ſo haben ſie doch gleiches⸗ 


angenehmen Geruch. 
Dartung derſelben. 

Der aller wolriechendeſte Grie⸗ 
chiſche Biſam erfordert eine 
mittelmaͤſſige Sonne / will un⸗ 
ten dicke und ſtarke Erden haben / 
8 Fer das 


falls auch einen ſehr lieblich und 
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das Ber muß von leichter Erden 
ſeyn / und die Zwiebel auch mit 
ſelbiger zugedecket werden / man 
ſetzet denſelben ein halben Schuch 
tief / auch ſo weit von einander / 
wird ſonſten gar ſelten ausge⸗ 
nommen / weil die Ztviefel ſehr 
nackicht / und endlich ſich ſaſt auf 
ſer der Erden erweiſet; doch kan 
man ſie im September ausgra⸗ 
ben / und wann mit ſonderbarer 
Sorgfalt die vertrocknet Wuͤr⸗ 
zelein an deren Bart abgeſchnit⸗ 
ten / wol in acht nehmend / daß 
man ja die friſchen nicht verletze / 
weil fie ſobald ſehr dadurch ger 
ſchwaͤchet wuͤrden / ſoll man fie 
ſobald wiederum einſetzen. Es 
ſind zwar auch etliche / die alle 
Fahne wann die Blatter her fuͤr 
ommen / die alte Erde mit beſon⸗ 
dern Fleiß aufheben / ſo weit / daß 
die Zwwiefel entdecket wird / iwel⸗ 
che ſie ſobald ohne Verletzung ders 
a ſelben 
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ſelben beyſeits thun / ohne den 
Bart zu berühren / legen darauf 
alsdann andere friſche Erden; 
aber dieſer uͤberfluͤſſige Fleiß hat 
bey mir allezeit ehe geſchadet / als 
Nutzen gebracht. 

Der weiſſe Griechiſche Bi⸗ 
ſam / ſotwol auch der liechtgelbe / 
vollen auf ebemmäflige Weis ge: 
wartet ſeyn / auch an einem mit⸗ 
telmaͤſſigen ſonnichten Ort fie- 
hen / erfordern gute doch leichte 

Erden und daß man fie drey Fin⸗ 

ger tieff / auch fo weit voneinan⸗ 

ander einſetze / werden gar ſelten 


ſchehen / ſolle man ſie / wie bei 
den nech ſten er wehnt / gefchiuind 
bviederum einſetzen. 

Die XXIX. Anmerkung. 


| Diefe Biſam oder Trauben⸗Hpacinthen 
werden ſonſt auch Muſcarien genennet / und 
ind hier zu kand / ſonderlich die gelben (deren 
auch Ferrarius lib. 2. Cap IV. p. 164. 165. 


Cap | 
gedenket) ziemlich rar / und weil derſelbẽ cultur 
deutlich 


ausgehoben / ſobald es aber ge | # 
eh 


an u ip 4 
— . 
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deutlich genng / alſo laſſen wir felbe unverdeſ⸗ 
ſert. Setzen hingegen dar / daß hie zu Land 
unter dem Namen der Trauben⸗Hygeinthen 
befandt ſeyn die Hyacinthi Botryoides, und 
daß wir derſelben auch zweyerley Gattungen _ 
blaue und weiſſe / frühe und ſpate haben / wel 
che eines hberans lieblichen Geruchs ſind / und 
ſich war leicht multiplieiren / aber auch zugleich 
ſich bald wiederum verlieren. Sonderlich aber 
dieſe Natur haben / daß wann ein wenig ihnen 
ihre Stelle nicht recht iſt / ſie oͤffters durch die 
Erden durchſchlieffen / und alſo einen ihnen ans 
genehmern Stand ſuchen. Die cultux aber mit 
obigen fünften gemein haben. x sh, 

So kan auch Hyaeinthus Comoſus 
fpurius tertius Dodonæi allhier nicht gar 
fürbeygegangen werden / als welcher mit den 
weiſſen Lilien zwar vor dem Winker feine Blat; 
ter herfüͤr ſtoͤſſet / jedoch aber nicht eher / als in 
dem darauf kommenden Herbſt“ wiewol ohne 
Geruch /blöhet. Item Hyacınthus ſpurius 
alter, qui forſan plumoſus diei posfit, der 
Feder⸗ Bogen ſo ſehr lieblich im Funiv an 
der Farb blau / mit ineinander gekrauſten 
Sternlein bluͤhet / ſich zwar auch leichtlich ver⸗ 
mehret / aber zugleich wieder leichtlich verlie⸗ 

ret / wann er nicht zum wenigſten alle drey 
Jahr aus der Erden wieder ausge⸗ 
nommen wird. 


Sn 
. 
Das 
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Das X. Eapitel 
Von der Coronalmperiale, 
oder Kälferss Aron, 
Jeſe Kaͤiſers⸗Kron / fo ſon⸗ 
2 ſten auch die Koͤnigliche Li⸗ 


lien genennet wird / kveiſet an 


dem Gipfel ihres Stengels einen 
Buͤſchel Blatter / die nicht / wie 
etwann bey andern / ſpitzig / fon: 
dern mit gar angenehmen Blu⸗ 
men um dieſe Grune her beſetzet / 
und in zierlicher Ordnung herab 
hangend / eine in Warheit herꝛ⸗ 


Namen der Kaiſers Kron be⸗ 
kommen. Dieſe Blumen / ſo ſich 
fie ihre äufferlichften Leſſze nicht 
umbiegẽ / oder ſich um ihr Mund⸗ 
Loch fo Iveit als jene voneinander 
thun / kommen nicht allzeit in glei⸗ 
cher Zahl herfuͤr / dann bald brin⸗ 
| a. 


liche Kron repræſentiren und 
fuͤrſtellen / dahero ſie auch den 


den Lilien vergleichen / wielvol 
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gen ſie mehr / bald weniger Blu⸗ 
men ; find auch nicht jederzeit ei⸗ 
ner gleichen Farb / dann zuiveilen 
werden fie mit Dotter⸗gelber / zu⸗ 
weilen mit Saffran⸗gelber Farb 
zierlich daher prangen: Endlich 
wird dieſe Kaͤiſers⸗Kꝛon nicht al⸗ 
lezeit mit einer Reihe / ſondern 
vielmals mit mehr Reihen Blu⸗ 
men / umher beſetzet erſcheinen / 
alſo / daß ich das mit Waꝛheit bey⸗ 
ſetzen kan / daß fie unviderſprech⸗ 
lich die Kron aller Blumen ſeye. 
Aus dem mittelſten Theil dieſer 
Blumen erheben ſich etliche gelbe 
Faſeln / an der Zahl ſieben / und 
iſt der mittelſte etwas laͤnger / 
auch an feinem Aufferiten Ends 
was dicker dann die andern. Ein 
jedfvederes Blat der Blumen / 
hat an dem Boden als ein Kuͤgef 
lein / darinn eine gewiſſe Feuchtig⸗ 
keit verſchloſſen / die fich einem 
gar weiſſen Perlein vergleichen 
* au 
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aus ſvelchem allmählich ein hell 
und klares Waſſer ſchtwitzet: Die⸗ 
ſe Kaͤiſers⸗Kron iſt an ſich ſelbſt 
ſchön und herrlich anzuſehen / hat 
doch eine Sach an ihr / die unan⸗ 
nehmlich / daß / an ſtatt eines lieb⸗ 
lichen / ſelbige gar einen widrigen 


| Wartung. 
Die Käiſers⸗ Kron erfordert 
mittelmaͤſſigen Sonnenſchein / 
güte / lucke und leichte Erden / wird 
einer halben Spannen tief / und 
einer ganzen Spannen weit von⸗ 
einander geſetzet: Und weil deren 


und lwuͤſten Zeruch von ſich gibt, _ || 


Stiefel ſo zart / und gleichſam ö 


ganz nackend / fo ſoll ſelbige ja 
nicht aus dem Blumen⸗Feld aus⸗ 
gegraben werden / dann nur um 
die junge Brut darvon abzuſon⸗ 
dern / welches im September ge⸗ 
ſchehen ſoll / und ſobalden ſvieder 
eingeſetzet werden / will man ſol⸗ 
che aber eine Zeitlang auſer der 
| Erden 


1 
1 
* 
8 
* 


. 
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Erden behalten / ſo ſoll man ſie in 
ein Papier fleiſſig einwickeln / und 
dann in einer Schachtel ver ſwah⸗ 
ren. f N g N 
Die X XX. Anmerkung. 
Die Kaͤiſers, Kronen Königs Kronen 
ode: Koͤnigs⸗Lilien ſind eigentlich zu reden / zwey⸗ 
erley ratione coloris, oder der Farb wegen / 
dann etliche derſelben iind / wie bekant / gelbroͤth 
licht / andere aber gar lieblich bleichgelb / wie 
die Nareiſſen / und dieſe letztern find auch viel 
rarer und theurer / weil ihre Vermehrung ſich 
nicht ſo haͤuſſig weifet als der andern. Daß aber 
von der rothen etliche mehr oder wenig Rothe 
haben / machet deroſelben Sonnen» Stand 
und iſt eben darum keine abſonderliche Gattung 
daraus zu ſchlieſen. Ratione florum aber 
ſind derſelben unterſchiedliche zu finden daun 
etliche blühen einfach / etliche gefüllt: Etliche 
blühen mit einer Reihen von Blumen. Etliche 
mit zweyen / ja welche die edelſte ſind / gar mit 
dreyfacher Reihen von Blumen / wie dergleß 
chen eine Abbildung in dem Aychſtettiſchen Blu 
men⸗Garten anzutreffen iſt / und werden dans 
nenhero Polyantos und Archithyrſus Con- 
ſtantinopolitanus genannt / wiewol die mei⸗ 
ſte Botanici, dieſe von den andern fpecialiter 
nicht abſondern / ſondern / daß dieſe Vielfaͤltig 
keit der Blumen nur ein Luſus Luxurlantıs 
naturæ ſeye / als welche ſich abſonderlich ben 
dieſer Bulben ereigne / darfür halten / means 
au 
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auch manchmal geſchihet / daß zweyerley Sten, 
gel aus einer Bulben herfüywachſen / ſo ſich 
aber dergeſtalt genau miteinander vereinbaren 
und zuſammen ſchlieſſen / daß nur ein Stengel / 
wiewol nicht rund / ſondern breitlicht und mit 
einem dicken Blumen⸗Buſche beſetzet / ſich dar⸗ 

aufs ergiebet; Endlich aber doch bey Ausneh⸗ 
mung derſelben ſich in zwo ſondere Bulben oder 

Zwiebeln wieder abſondern laſſen. Was die 

cultur und Wartung betrifft / bin ich mit dem 

Autore ungleicher Meinung / ſintemal dieſe 

Bulben ſo gar zart nicht iſt / als der Autor ver⸗ 

meinet / ſondern annoch wol mit ſich umgehen 

laͤſſet. Und haben wir in Teutſchland ſonder⸗ 
lich um Nurnberg herum gefunden / daß es am 
beiten ſeye / ſte alle Fahr heraus zu thun / und 
in etwas austꝛocknen zu laſſen. So ſchadet nicht 
alſobalb der Bulben / wann fie einen Stoß bes 
kommet / dann wann man nur mit einem Felb⸗ 

Letten ſie verſchmieret / wird ſie gar leichtlich 

wiederum heil. Das Aus roſten zu verbuͤten / 

iſt am beſten / daß man ihr entweder eine lucke 

Erden gebe / oder fie mit Sand dergeſtalt bes 

ſchuͤtte / 15 80 die Wurzel den fettern Grund 

erreichen koͤnne. 5 


Das XI. Capitel. 
Vom Perſtaniſchen Seder: 
| p eh Se 55 
Dez peſaniſche Jede: Buſch 


ſo die Suſtaniſche Lilien iſt / 
bringt 


| 


| 
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bringt um ſeinen Stengel herum 
eine große Mänge Viol farber 
Blumen / an gebogenen Stielen / 
die gleichſam einen langen Pyra- 
midem machen: Dieſe Blumen / 
nicht eben daß ſie wegen ihrer 
Schoͤnheit pꝛangen / ſondem dar⸗ 
inn ſind ſie annehmlich / daß ſie ſo 
artlich um ihren Stengel herum 
ſtehen / und denſelben dergeſtalt | 
zieren / daß fo viel Blumen / ſo viel ö 
kleine aꝛtliche Becheilein abwarts 
haͤngen / aus deren Grund etliche 
Gold⸗ farbe Faͤſeln ſich erheben / 
als wann ſie gleichſam von der 
Flora, einen reichen Tribut / aus 
ihrem Schatz darſtellen lwolten. 
Wartung. f 
Der Perſtanlſche Feder⸗Buſch N 
oder Pyramis, will auch nicht zu 
vie, ſondern mittelmaͤſſige Son: 
nen haben und in gute lucke Gaꝛ⸗ 
ten oder Wieſen⸗ Erden geſetzet 
fſeyn / in der Tieffe vier oder fuͤnk 
Finger 


24 


| 
| 


U. 


vr 
5 
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Finger / und einer Spannen weit 
voneinander. Weil auch die Zwie⸗ 


fel hieran / wie an der Kaͤiſers⸗ 


Kron / ganz nackend / doch dieſe da⸗ 
bey viel langer und erhobner / als 
wird fie gar ſelten aus der Erden 
enommen: ſo es aber nötig / ſoll 
olches im September geſchehen / 
nd ſobald / wie oberwehnt / wie⸗ 
erum eingeſetzet werden. 
Die XX XI. Anmerkung. 
Diäer Berfianifche Federbuſch oder Suſſa⸗ 
niſche killen heiſſet ſonſt Tulipa Perfica „und 
den Aus laͤndern Panatzi di Perſiano. Es 
it ein ganz neues Gewaͤchs / jo denen alten Bo- 
tanicis gar nicht bekannt e Der er⸗ 
ee geſchrieben / iſt meines Erachtens 
eweſen Rembertus Dodonæus p. 220. wel- 
her auch gar eigentlich dieſe Tulipan oder Li⸗ 
5 hat abbilden laſſen / wie beyweſendes 
Kupffer⸗Blat ſattſam weiſet. An. 1665. habe 
ch zwey Bulben davon aus Italien uͤberkom⸗ 
nen / welche ich in ein hoͤlzernes Tröglein geſe⸗ 
a und davon einen Stengel / beygefügter Ge⸗ 
ſtalt nach / mit 38. Biymen/fo den kleinen Fri⸗ 
ilarien nicht nugleich / an der Farb aber braun 
ind nicht Viol farbig geweſen / erlanget. Die 
77 hievon iſt nackend / und mit keine ſondem 
aut bekleidet / und vermehret ſich gar gern 
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wie die Kaͤiſers⸗ Kronen / denen ſie auch unter 
allen Bulben⸗Gewaͤchſen am nechſten kommet. 
Ihre culturam hat der Autor aufs beſte be⸗ 
ſchrieben / auſſer daß ich Dafür halte / es werde 
ſchwerlich der Blumen Liebhaber ſelbige in uns 
fern kalten Landen in völliger Vollkommenheit 
(ausgenommen das erfie Jahr nach ihrer 
Überbringung) uud rechter Anzahl ihrer Blu 
men / zu weg richten. Als welche zwar an den 
Bulben / wie gedacht / ſich leicht vermehret; an 
den Blumen aber von Jahren zu Jahren ab 
nimmet / und endlich uͤber 3. Blumen nicht 
bringet. Was aber bey dergleichen Gewaͤch⸗ 
fen zu thun / und wie ſie fortzubringen ſeyn 
mochten / iſt bereits davon ſchon oben Meldung 
geſchehen / und wird der dritte Theil der An⸗ 
merkungen in die Horticulturam Laurenber« 
gii mit mehrern ſolches weiſen. . 


Das XII. Capitel. 

Von dem Cameels Hals. 
Der Cameels⸗Hals / ſo darum 
alſo genennet ſvird / weil er 
indeme er bluͤhet / ſich alſo / wis 
dieſes Thier / kruͤmmet / wird auch 
ſonſten der Narciß mit dem lan 
gen Nacken geheiſſen / und die gez 
kroͤnte Nartiſſen / derer finden ſich 
N dreyer⸗ 


Blumen Sarten. rg 
dreyerley Gattungen / die einfa⸗ 


che weiſſe / die bleich⸗weiſſe / und 


die doppelte weiſſe. 


Die einfache tweiffe breitet ſich 
in ſechs Blaͤtter aus / aus deren 


Mitten ſich ein Kelch erhebt / der 


an dem äuſerſten Theil mit eine. 


roͤthlichten Limen umzogen. 


Die bleich = weiſſe iſt etwas 


kleiner Geſtalt / hat aber mehr 
Blumen / indeme ein Stengel deꝛ⸗ 
elben vier oder fuͤnf auf einmal 
herfuͤr beinget / erhebt doch aus 
dem mittleꝛn Theil deꝛ ſechs Blaͤt⸗ 


er / fo gegen obigen zwar etwas 


reiter / doch auch etwas kurzer 
ind / ihren artlidy: gelb farbich⸗ 
n Kelch empor. 
Endlich aber iſt die doppelte 
veifle / die / wegen der gefüllten 
Blumen / und wegen des Gold⸗ 


8 


en iſt / und gleichſam die Geſtalt 


ärbigen Keichs / der mit einer 
anfen röthlichten Linien unge: 


einer 
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elner Kron ſürbilder / mik War⸗ 
heit die gekroͤnte Narciſſen kan 
genennet werden / alſo / daß er ! 
wegen der gefüllten Blumen / und 
wegen ſeiner zierliche Geſtalt und 
lieblichen Geruchs / den er hat / 
der ſchoͤnſte und annemlichſte vor 
allen andern kan genennet werde. 

Wartung. A 
Dieſe Narciſſen wollen einen 
etwas ſonnichten Ort haben / und 
ſoll man zu unterſt ſtarke und fet⸗ 
te Erden haben / und in dieſelbe 
vier Finger tieff und eine halbe 
Spannen weit voneinander ge⸗ 
ſetzet werden / die alsdann mit 
Garten⸗Erden fo lucke iſt / muͤſ⸗ 
ſen zugedecket ſeyn / damit die 
Schwere und Dicke derſelben 
den Stengel / ſo blühen ſolle / nicht 
verhinterlich falle. Dieſe nun 
werden alle drey Jahr ausge⸗ 
nommen / um dieſelbe der vielfaͤß 
tigen Brut zu erleichtern. 
| ar Di 
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Was für Blumen der Autor durch den 
Cameel⸗Hals verſtehen wolle iſt faſt ſchwer zu 
errahten. Ich habe zwar anfänglich gemeinet / 
er verstehe darunter / die bey uns ſo genannte 
Joſephs⸗Staͤb / oder gemeine weiſſe Narciſſen 
Staͤblein / weil er die erſte dergeſſalt befchreis 
bet daß aus der Mitten fich ein Kelch erhebe / 
der an dem aͤuſſerſten Theil mit einer rötlichen 
arb umzogen ſey. Allein auf die andere Be 
chreibung babe ich meine Meinung geändert, 
und mich durch genaues Nachſinnen erinnert / 
daß ich derſelben etliche in fremden Orten gefes 
hen. Weil ich aber dafürhalte / ihre cultur ſehe 
genug befhrieben / als laſſe ich es auch dar⸗ 
€ 


p bewenden. “ 


Das XIII. Capitel. 
Von dem Ornithogalo, oder 

| Alexandriniſchen Lilte. 
Deær Ornithogalẽ oder Alexan⸗ 
driniſchen Lilien find vielerley 
Gattungen / als die Arabiſchen / 


ſche werden am meiſten geachtet: 
Das erſte bringet an dein Gipfel 


die man eigentlich Rilien von Ale⸗ 
xandria heiſſet / und die Indiant⸗ 


| 
1 4 
ö } 


G ij ſeines 
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ſeines Stengels einen Bůͤſchel/ in | 
Geſtalt eines Trauben oder Aeh⸗ 


ren voller Blumen / welche ſich 
beſonder nach einander eroͤffnen / 
mit ſechs weiſſen Blaͤttern / ſo ei⸗ 
nen gruͤnen Knopff umgebẽ / vel⸗ 
che von vielen Jungfrau⸗Thraͤ⸗ 


nen genennet werden / weiß zivar 


nicht aus mag Urſachen. Dieſe 


ne 


fangen von unten auf zu bluͤhen / 
ſobald aber die andern ſich zu oͤff? 


nen beginnen / ſo verwelken die er⸗ 


ſten allgemach. 


Der ausheimiſche Ornitho- 


alus, welchen man auch den 


Fremden nennet / der gegen den 


erſterwehnten viel gezierter und 


fuͤrtrefflicher erſcheinet / bringt 


an dem aͤuſſerſten Theil ſeines 


Stengels auch eine zugeſpitzte 
Achre / auch laͤnglichter / als die 
erſterwehnte / indeme ſich dieſe in 
die Hoͤhe faſt einer Spannen lang 


erſtrecket; Die Blumen / die dem 
jenigen 
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jenigen Gewächſe To man die 
Weiſſen nennet / ſich veꝛgleichen | 
die entledigen ſich allmaͤhlig / und 
im Eroͤffnen haben ſie in der 
Mitten ein Knoͤpfflein fo grun / 


gekraͤuſelt / welches gewiſſe Hoff⸗ 9 7 
nung gibet / daß die erſten Blu- W 
men / unerachtet ſelbige eine fchd- ü 


ne ſpeiſſe Farb aus ihrem Schoß 
ſehen laſſen / nicht eher verwel⸗ 


ken werden / bis ſich zuvorhero W 


dieletzern auch gleicher Geſtalt 
eroͤffnet / und alſo alle insgeſamt / 
wegen ihrer herzlichen kveiſſen 
Farb und fuͤrtrefflichen Schoͤn⸗ 


Schoͤnheit zuziehen. 

| Wartung. 

Unſer einheimiſcher Ornicho- ' 
Salus will an einem ſonnichten 
Ort ſtehen / auch luckichte Wie⸗ 
ſen Erden haben ſoll vier Fin⸗ 
ger tief und ein Spannen weit 
voneinander gepflanzet werden / 
wi G iij auch 


heit / dem Garten eine ſonderbare 1 


un) 50 Hen: vermehrter 

auch alle Ne ausgevoben / um 
die üͤberflüſſige Brut davon ab⸗ 
ee / weil fie mit jungen 


wiefeln viel fruchtbarer als mit 
lumen herfuͤr zu bringen. 
Der Ausheimiſche aber will 
einen ſonichten Platz haben / und 
in Toͤpffe oder Geſchirr gepflan⸗ 
zet ſeyn / damit ſolcher den Win⸗ 
ter über im truckenen koͤnne ge⸗ 
halten / und von der Kälte / ſo ih⸗ 
me ſonderlich ſchadet / koͤnne ver: 
wahret werden; ſo will er auch 
gut ſtark und fettes Erdreich ha⸗ 
e / daß uͤber zwey oder dren Fin⸗ 
er nicht tief / auch viel lieber al⸗ 
ein ſtehen: So er aber unter an⸗ 
dere Blumen geſetzt wird / ſoll ih⸗ 
me einer Spannen weit Raum 
gelaſſen werden / wird benebenſt 
gar ſelten ausgenommen / wel⸗ 
ches auch nicht eher geſchehen 
ſoll / dann die Brut ſey zuvorhe⸗ 
ro recht zeitig / wird auch darauf 
geſchlwind 


EAN. 
3 
1 a 


geſchlwind tpieder eingepflanzet 
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weil fie anderſt ſobald zu verder⸗ 
ben beginnen. 
Die X XXIII Anmerkung. 


Dieſe Alexandriſche Lilien / werden ben 
uns weiſſe Stern Blümlein oder Acker⸗ und 
Feen bey den Niederloͤndern aber 

eltaiſun / dahero auch der Frantzoͤſſche Ras 


me / Oignon blane, herſtammet / genennet. 9 


Es werden aber bersſelben von den Botanicis 
bey vierzehnerley Arten gezehlet deren ades 


nur zweyerley in bie Binmen⸗Gaͤrten / als da WM 


ſind Ornithogalum Arabicum majus; fen 


Ungarorum, der weiſfe Stern ⸗Hyaeinth / und 
Ornithogalum fpieatum flore luteg, fore 

abo , Sc fore cruleo-pallido; der gelbe, 

wweiſſe und liechtblaue zugeſpitzte oder Aehern?! 


Hpaeinth einzutragen Dann die andern / weil 
eb und wieder in den Wäldern / und an den 


feuchten Hügeln ſich ereignen / zu einer on 
derbaren Garten⸗Jierd nicht erfordert werden. 


Obgeſagter groſſer weiſſer Stern Ges; 


einkh muß / wie der Autor ſchreibt / vor der Raft 


wol verwahret werden / und wird ſchwerlich in 
frenem Feld gut thun; es ſey daun / daß man 
denſelbigen / nach der jetzigen guten Gewonheit / 


mit andern raren Bulben / in die Winter⸗Troͤge 
einſetzen / und für ber Gefriſt verſetzen würde. 
Die übrige moͤgen leichtlich fortkommen / und 
ſeynd fall? wann fie einmal in die Garten kom⸗ 

mea / nicht leich tlich mehr auszurotten. 


G ii Das 
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Das XI V. Capitel. 

N Von den Tulipanen. 
* DJe Tulipanen pflegen ſich / 
vie das Thier Chamæleon, 
in tauſenderley Farben zu veraͤn⸗ 
dern / dann es iſt keine Blume 
zu finden / welche in ihrem Ge⸗ 
ſchlecht fo viel Veranderung von 
NR habe / als die Tulipanez 
Dieſe bringen gemeiniglich ſechs 
Blätter / zuweiln auch wol acht 
und neune / welche von vielen die 
doppelten genannt fverden / die 
drey Blaͤtter / ſo auſſenher ſtehen / 
und dem meiſten Theil zugeſpit⸗ 
bet / die pflegen ſich wie die Lilien 
1 etwas umzubiegen / und die drey 
innerhalb derſelben / welche in 
Geſtalt eines Eyes herum geſet⸗ 
I ze6/ daß ſie den andern entgegen 
ſtehen: Aus der Tieffe derſelben 
erheben ſich viel Faſeln ode Stiel 
empor / ſo viel als eine RAR | 
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Blatter hat / ſind auch unter⸗ I: 
ſchiedlicher Farben / welche dann 0 | 
obenher gelbe oder liecht Schtve⸗ 
fel⸗faͤrbige / auch dunkelbraune 
Knoͤpflein haben: Dieſe Blumen / 
weil fiemit der Geſtalt ſich den 
Tuͤrkiſchen Buͤnden / ſo auf ſel 


bige Sprache Tulpant heiſſen 
vergleichen / darum haben ſie den 
Namen davon bekommen: A- 
dere ſind / die wollen fie Lilien: | 
Narciſſen nennen / ich wollte aben € 


dieſen Namen viel ehender denen 
Indtaniſchen Narciſſen zueigg⸗- 
nen / weil dieſelben in der War- 
heit die Zierde ſowol der Lilien 
als Narciffen zugleich an ſich ha⸗ 
ben: Die Tulipanen nun laſſen 
ſich in dꝛey Gattungen abtheilen / 
in die frühe herfuͤrkommenden / 
die rechtzeitigen und die ſpaͤten; 
aber um die Namen zu en vehnen / 
welche ihnen gegeben werden / 
nebenſt denen abſonderlichen 
| Sr Kam 
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Kennzeichen / als dem Linter: 
ſchied derſelben / iſt eine ſo ſchwe⸗ 
re Sache / die unmuͤglich zu thun 
iſt / weil ich in gewiſſer Erfah: 
rung befunden / daß viel Tulipa⸗ 
nen ſind / die mit wunderbarer 
Selzamkeit faſt alle Jahr dero 
Farben veraͤndern / alſo daß dieſe 
Prothei Flora auf tauſenderley 
Manier ſich zu verſtellen pflege: 
Es findet ſich auch noch ein an⸗ 
dere Tulipan / genennet Perſica 
oder die Perſianiſche / wird uͤber⸗ 
das von vielen andern auch die 
Schweiger: Hofen geheiſſen / und 
haben darum den Namen der 
Perſtaniſchen / weil ſelbige von 
dar aus / um die Annehmlichkeit 
unſerer Gaͤrten zu vermehren 
anhero in unſere Gegend gebꝛacht 
worden / im a breiten 
ſelbe ihre ſechs Blaͤtter aus / ſo 
lang und ſchmal find / die dre 
aͤuſerſten ſind rot und weiß ein⸗ 
geſprengt / 


a a 
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Theron und an dem euſſerſtenñ³ 
heil ſpitzig / die drey innerſten W 
find an dem äuferfien Theil rund || E 
und alle weiß mit Aſchen farben 
aſeln / ſo aus dem Boden der 
lumen her fur — — mit et- 
was gelblichten Knoͤpflenn. 
Oartung derſelben. 
Die Tulipanen find mit muaͤ | 9 
ſiger Sonnen zu frieden / wollen 
ee ette noch magere 
ſondern maͤſſige Erden haben | 
in kvelcher fie ſich gar wol ver- 
mehren Fund ſonderlich in denen 
eldlein / da das Jahr vorhero 
nemone ſind gepftanzet gewe- ⁵ 
fen. Das nutzet denſelben auch 
hoͤchlich, wann man von der- 
jenigen Erden / ſo durch den Res || | 
gen auf den friſch⸗geackerten Fel. 
dern abgeſchwemmet worden / z 
den Zlwieſeln thut: Im ubrigen 
ſollen ſolche drey Finger tief / und 
fuͤnff Finger weit voneinander 
G vj geſet⸗ 


geſetzet werden: Die krausblaͤt⸗ 
I terichten Tulipanen / ſowol auch 
die jenigen / ſo etwas rar find 
werden alle Jahr ausgenommen / 
damit ſie in dem Sommer wegen 
des Waſſers nicht abſtehen / oder 
von der ſpaten uͤbermaͤſſigen Dit; 
e ausgetrocknet werden: Darum 
Sollen ſie mit ſonderbarer Sorg⸗ 
faͤltigkeit ſamt aller ihrer Brut 
herausgenommen / ſolche aber in 
keinerley Weiß oder Weg darvon 
abgeſondert werden; ſofeꝛn es ſich 
aber begeben / daß ſich etliche klei⸗ 
ne Zwieffeln darvon abſonder⸗ 
ten / ſollen ſelbige / ſobald ſie eben 
mund geich geſchnitten / in ſauber 
Papier eingewickelt weꝛdẽ⸗Wan 
Mi) nunalle Zwiefeln ausgenommen / 
ſollen ſie ſieben oder acht Tag an 
einem von der Somnen entlege⸗ 
nem Ort / in einem kleinen Kiſt⸗ 
(lein (wie wir bereits oben / da wir 
von der Wartung der ae 
E. 6 m 


W „ 40 
er 
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ins gemein Antegung gethan / im 
letzten Capitel gemeldet) wol ver: 
wahret und auf behalten werden: 


Die andern Tulipanen aber inet: 
den eher nicht / dann über das an⸗ 
dere Jahr ausgenommen / und 
dabey ſowol fuͤr der Sonnen / als 


übrigem Getvaͤſſer / ſobald die 
Blaͤtter vertvelken / mit vier Fen- 


ger hoch darauf getragener Er⸗ 
den veivahret; will man aber den 
Saamẽ derſelben haben / ſo ſamlet 
man ſolchen von ſpaͤtzeitigen / 
und ſonderlich von ſchoͤnen wweiſ⸗ 
ſen / welche den Boden ſchoͤn mit 
Linien gleichſam durchzogen / 
oder von Himmel blauen / Vioi⸗ 
braunen oder andern mit ſchoͤnen 
Farben geſchattirten Blumen; 
Die andern raren Blumen oder 


krauſen Tulipanen laſſet man 


niemalen Saamen tragen / dann 
ſie dadurch gewiß eines offenba⸗ 
ren Verderbens unterworffen 

G vij ſind; 
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find; die Perſiamſchen Tulipa⸗ 


nen erfordern eine gleichmaͤſſige 
Wartung / wie erſt⸗ erwehnte 


Sorten / doch ſoll man ſie nur 


siveen Finger tief und drey Fin⸗ 


ger weit von einander ſetzen / und 


werden alle Jahꝛ ausgenommen / 
ſweil Sie groß Beliebung in dem 
feifchen Erdreich haben / ſo ſen⸗ 
cken ſie ſich oſt ſo tief / daß man im 
ſuchen ſelbige nimmer finden kan; 
es ſeynd aber jeder Zeit ohne eini⸗ 
ge Veranderung in gleichmaͤſſi⸗ 
er Art herfuͤrgekommen. Wann 
e nun ausgehoben / werden ſie 
wie andere bereits erwehnter 
maſſen in Papier wol eingeivia 
ckelt / und zur Verwahrung hin⸗ 
geleget. we a a 
DIEXXXIV. Anmerkung, 
Die Tulipanen werden nicht unrecht von dem 
Autore in Frühe / Rechtzeitige / und Spate 
abgerheilet / ſintemal die meinſſen Botanici 
darmit ͤͤbereinſtimmen / wie zu ſehen ben dem 
Lausembergin, in feinem Apparatu planta- 
wre 


K 
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rum lib. f. Cap. XXIV. Ferrari J. 2. c. 2. 
Elebol; in feinem Garten⸗Baußic. Wird auch 
dermaleinſt ber dritte Theil unſeres Teutſchen 
Commentarii in Laurembergii Horticultu- 
ram in ſpecie hiepon / wie auch von dem Uns 
kerſchied ihrer Groͤſſe und Geſtalt der Blaͤtter / 
item daß etliche gefuͤlt / andere aber ungefuͤllt 
ſeyen / ze hoſſent lich zu Belieben des geneigkende⸗ 
ſers / bandlen. Ss hat / fürs andere / der Au⸗ 
kor auch keine unrechte Meinung mit dem 


Ursprung ihres Namens; daß er aber die jeni⸗ 


ge für doppelte achten will / die bisweilen acht 
oder neun Blätter haben / daran iſt gefehlet. 
Sintemal befandt / daß die gefüllte Tulipen 
mehr dann 40 ja sa Blätter bekommen / und 
ein beriliche Blum ſey / an denen Orten / wo 
das Clima ihnen zu ihrer Blühe und Farb / wel⸗ 
5 gelb / roth und grün iſt / oder weiß 
bleichreth und gelb ineinander vermengt ge⸗ 
Beige iſt. Alhier aber und in den meinſten Or⸗ 
ken unſers Teukſchlands wirb fie darum / weil 


man ſte zur Blüͤhe gar felten bringen mag / nicht 


hoch geachtet. 


Was aber ihre Deutige Namen der riff / 
ſo theils von ihrer Geſtalt oder von ihrer Farb / 


theils von dem Ort / wo fie herkommen / ode 


zu erſt gezielet worden / herrühren / und theils 
auch von hohen Herren oder Liebhabern entleh⸗ 
net werden / und ihre merkſame Kennzeichen 
haben / ſo iſt zwar nicht ohn / daß ſie jegund 


en / auch bisweilen gar 


in einem oder andern eu a ihre Farben 


mehr oder weniger wei 


einfaͤrbig werden; Jedoch aber ſo gar und ins 
gelame 
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geſamt aus dem Geſchirr nicht ſchlagen / daß / 
wann man von jedwederer Gattung etzliche 
Stuck hat / nicht ein und die andere Bulben ihr 
Kennzeichen in der Bluͤhe und in ihren lieblich⸗ 
grünen Blaͤttern weiſen ſolte. Dahero dann 
auch ihre Benennungen / wie wunderlich fe ei: 
nem fuͤrkommen moͤgen / vergeblich nicht ſind 
erfunden worden. um welcher Urſachen wil⸗ 
len / wir auch einen Catalogum derſelben / und 
zwar wie ſie H. Elßholtz aus dem Niederlaͤnd⸗ 
diſchen Catalog genommen / weil ſie von uns 
mehrentheils in ihrer Bluͤhe gefchen worden / 
anjetzo wollen anfuͤgen / nur zuvor wegen ihrer 
Wartung eines und das andere / worinnen wir 
mit dem Autore nicht koͤnnen uͤbereinſtimmen / 
erinnern. re 


Wir laſſen es aber allerfoͤrderſt darben 
annoch bewenden / was wir wegen der War⸗ 
fung der Bulben / in der 19. Anmerkung gedacht. 
und hiehero wollen widerholet haben. Dieſes 
aber will mir ungereimt fuͤrkommen / daß unſer 
Autor meldet / daß denen Tulipen der Grund / 
da das Jahr zuvor Anemonien geſtanden / ſol⸗ 
le nuͤtzlich ſeyn / weil ich aus der Erfahrung ha⸗ 
be / daß nicht gern einige Pflanze ja kaum ein 
Unkraut / nach den Anemonien⸗Würzelein mit 
Erſprieſen / wegen ihrer Schärfte fe fie. hin⸗ 
terlaſſen / wachſe. So darff man auch gar 
wol und mit Nutzen die Brut von den Alten 
abwerffen / dann fie um deſto ehender und ſtaͤr⸗ 
ker blühen. Es moͤgen auch dieſe Bulben / ohn 
einige Verletzung / nicht nur 7. vder 8. Tag / ſon⸗ 
dern wol ein Monat / in einem nicht gar zu * 


vr, 
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nen / aber Dach auch nicht feuchten Gemach auf 
enthalten werden / wann man ſie nur vor den 
Maͤuſen / als welche ihnen fehr nachtrachten / 
wird verwahret haben. 


Den Saamen famlet man gern von den 


weiſſen Blumen / fo blaue Boden haben / daß 
man aber nicht auch bisweilen eine und die an⸗ 
dere rarere Blum / wann man dieſelben in einer 
Meng hat / ſollte zum Saamen ſtehen laſſen⸗ 


ſolche Zwiebel / das Jahr hernach werde ſchwer⸗ 


alſo nicht ſowol dem gaͤnzlichen verderben / als 


der Zerfallung unterworfen ſey. 

Karer Tulipen Catalogus. 
Achat Dlene. Admiral Niewlaͤnder. 
Achat Rubin. Abmiral Oodam. 
Admiral Boggark. Admiral Pelegrim. 
Admiral van der Eyck. Admiral de Ryp. 
Abmiral van Engel Admiral Spiegel. 


land. Admiral Sucker. 
Admiral van Eukhuy⸗ Admiral van Wynen. 
fen. Affricang. 


Admiral de France. Amour. 


Abmiralde Grot,: Angelier mit bauen 


Abmiral von Holland.. Grone. 

Admiral Jaeßt. Anguers. 

Admiral van dez Knyp. Argoß. 

Admiral Krieücken. Bel Bruüſſel. 
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Admiral Lyon. Belle Prinzeſſin. 

Admiral de Man. ellvidere, Se 
. Belle 


. 


iſt . wiewol wir gern geſtehen / daß 
lich bluͤhen / ſondern gemeiniglich zerfalle / und 
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Blumen ⸗Garten. 

Der Eulipen aus Perſſen (NB. dardurch 
iſt nicht die ehbemeldte TulipaPerfica,fondern 
eine unferen Tulipen in etwas gleichfoͤrmige 
Blume / jedoch aber an den 3. aüſſerſten Blu⸗ 
men⸗Blaͤttern mehr zugeſpitzke / zu oberſt weiß 
mit einem Roſen farben Rucken / an den Dres 
innern Blaͤttern aber ſich gan; Silber⸗ weiß 
zeigend / deren Stengel und bünfihte Blätter 
geſtreimet / ineinander gerungelt und ziemlich 
dunn find / zu verſtehen) gedenket auch Fer- 
rarius dicto loco lib. 2. Cap. II. pag. 148. 


Allein fie iſt hier zu Land nicht bekannt / dahersn 


auch von ihrer Cultur, ob ſie zaͤrter ſeye als 
e oder nicht / dis Orts nichts zu ge⸗ 
enken. . 
„Dieſes aber folle billig nicht vergeſſen ſeyn / 
daß man vor dieſem Türkiſche Tulipen (die 
etliche auch Perſiſche genannt rot und gelb / gar 
klein ineinander geſprengt / mit einem blauen 
Boden gehabt / welche alle andere Blumen / 
an der Groͤſſe und Frechheit übertroffen / 
aber weil fie ſich nicht wollten propagiren / als 
iſt man / ob fie gleich über die maſſen herzlich 
gebluͤhet haben / meines Wiſſens / faſt wieder 
ganz davon kommen. . 


Das X V. Capitel. 
Von den Lilien oder Mar- 
er tagons. f 
D Je Lilien / welche von heuti⸗ 
gen Garten⸗Liebhabern Mar- 
tagons 
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tagons geneñet werden / kommen 
in dieſem famtlich überein / daß 
alle deren Zwiefeln geſchuppet 
ſind: die ſaͤrben ſich mit mancher⸗ 
ley Farben dann es gibt derſelben 
Purpur farbige / weiſſe und die 
Rennig⸗ farbe ohne Geruch / eine 
uͤbelriechende Menig farbe / die 
Leib⸗ farbe / die Scharlach: farbe / 
die getuͤpfelte Safran: gelbe / die 
weiſſe Milch farbe / und viele an⸗ 
dere Sorten mehr. a 
Die Purpur: farbe / welche 
man auch das gebirgichte Mar ⸗ 
tagon, und das erfte im Matthi- 
olo iſt / oder die zweyte Hemero- 
callem Montanam , das iſt 
Berg⸗Goldwurtz nennet / bringet 
oben an dem Stengel her fur etli⸗ 
che Stiele / an welchen die Blu⸗ 
men von hoher Puꝛpur farb / oder 
tunckel Purpur ⸗ farb / oder zu⸗ 
weiln gantz weiſſe hangen; dieſe / 
wann ſie ſich eroͤffnen / ſo biegen 
Bi ig 
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f ihre Blätter gleichſam in ei⸗ 
nen Ring herum / aus deren Mit⸗ 
tel ſich etliche Faſeln mit darauf 
ſtehenden Knoͤpflein erheben / dar⸗ 
von das mittelſte auf ſeinem 
Stiel denen andern in etwas fuͤꝛ⸗ 
gehet. ö | 


die zweyte Berg- Martagon des 
Matthioli iſt / bringet aus ſeinem 
Stengel etliche rund⸗ gebogene 
Stele / an denen die Mennig⸗far⸗ 
ben Blumen hangen / und weil 
dieſelbigen krauß und lockigt / ſo 
werden fie von etlichen Frauen⸗ 
Locken genennet / man findet der⸗ 

gleichen auch von gelber Farbe. 
Die von Pomponio / welches 

nicht allein nicht wol / ſondern 
vielmehr uͤbel reucht / und wie ein 
Miſthauffen oder Hammel ſtin⸗ 
ket / vergleicht ſich im übrigen mit 
dem vorhergehenden. 
Die Liecht⸗rothe iſt ar 
HN is at⸗ 


Die Mennig farbe / welches 


— 
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Gattung / die groͤſſere uno die 
kleinere / die groͤſſere iſt mit Bluͤ⸗ 
hen ſo fruchtbar / daß es zuweiln 
uͤber die ſechzig Blumen herfuͤr 
bringet / einer bleich rothen Farb: 
Die kleinere / ſo die Blumen ſpar⸗ 
ſamer herfuͤr bringet / kommt in 
der Farb etwas hoͤher. i 
Die Granaten⸗faͤrbige erwei⸗ 
fet fich viel fruchtbarer im Ver⸗ 
mehren / als im Blumen⸗ tragen; 
dann ſie bringt eine ſolche Menge 
Zwiefeln herfuͤr / die nicht allein 
ziviſchen den Blattern des Sten⸗ 
gels / ſondern gar zwiſchen den 
Blumen herfuͤr wachſen: Dieſe 
nun werden ſo viel lieber und an⸗ 
enehmer / wann ſie mit einer ſo 
Bob Purpur; Farb und unge 
meiner Pracht ihre Schoͤnheit 
erweiſen. g 8 . 
Die mit Linien geduͤpfelte 
Saffran⸗ farbe Martagon oder 
Lilien / welche man auch den Poe⸗ 
tiſchen 


het mit zimlicher Menge Saff⸗ 
ran⸗farber Blumen / welche mit 
etlichen bꝛaunen Linien geduͤpfelt 
und uͤberzogen ſindz. 
Die weiſſe / ſo man auch Frau⸗ 
en⸗Lilien / oder des Antomi von 
Padua Lilien zu nennen pfleget / 
weil ſelbige um die Zeit ſeines 
Ta ges gemeiniglich zu bluͤhen an⸗ 


fangen: Dieſe / ſage ich / weil die 


Geſtalt und ſchoͤne Weiſſe feiner 
Blumen jeder man bekannt / fo 
laſſe ich die Beſchreibung derſel⸗ 
ben unterwegen: Es findet ſich 
zwar auch eine doppelte Art der⸗ 
feldern die ſich aber gar zu hals⸗ 
ſtarrig in Eröffnung und Aug: 
breitung ihrer Blaͤtter erweiſet. 
Die Wartung derſelben. 

Alle oberzehlte Lilien wollen 
einen mittelmaͤſſigen / gegen der 
Sonnen gelegenen Ork haben / 

ute und leichte Erden / 3 
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tiſchen Hyacinthen nennet / bluͤ 
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auch einer Spannen tief geletzet 
ſeyn / auch in gleichmaͤſſiger Wei⸗ 
ten von einander ſtehen / werden 


auch nicht ausgehoben / dann 
nur / um dieſelbe von ihrer uͤber⸗ 


fluͤſſigen Brut und jungen wief⸗ 
feln zu entledigen / welches alſo⸗ 
balden nachdeme ſie verblühet 
haben / geſchehen / und ſobalden 
wiederum eingeſetzet werdẽ muß; 
indeme auch dieſe Zwwieffeln ſehr 
ſchuppicht / koͤnnen fie alſo / mit 
ſolchen Schuppen in die gute 
Erden gepflanzet / zweyer Finger 
tief ſich gnugſam vermehren / bis 
dahin / daß ſie groͤſſer werden 
und zu bluͤhen anfangen wollen. 

Die XX XV. Anmerkung. 


Dieſe Lilien oder Martagons ſo ſonſt © 

lien von Calverien / Eyınblen / Goldwurz 

Tuͤrkiſche Bund / Hepdniſche Blumen / zu Ba 
"fein aber Lilium intortum feu Cymbalus 
genennet werden / werden Öflters.von anden 

mit dem Lilio eruenre ober Soldlilien 1 

ſundlirt / weil man fe auch / wiewol perperam 

anderſtwo Martagons nenne. ie 9 
2 a 


2 


Blamen⸗ Garten ier 
aber: ſonſt / wie bekandt / merklich voneinander 
unterſchieden / und ob gleich beede Wurzeln 
ſchuppicht find / weiſen doch ſelbige / indem die 
Goldwurz mehr zugeſpitzter ſchupticht / die 
Goldlilien aber ſtumpffer / mit einer Silbe fich 
weiſſet / einen groſſen Unterſcheid. Von dieſer / 
der Goldlilten / Art / finden ſich mehrentheils in 

den furnehmen Garten Lilium eruentum fio« 

re pleno, Gold Farb gefüllte eilten welche 
die karſte und nohelſte it) purpureum majus, 

Groſſe rohe farbe gefüllte villen. Lilium cru- 

eontum polyantos, die mit vielen Blumen. 

Lilium cruentum proliferum , die neben ih» 

ren ſpizigen zugleich gelbgräue Schöcklein oder 

Beerlein / daraus ſie / wie aus ihrer Bulben⸗ 

el wann man ſelbige in die Erde ſenket / ich 

viel fig vermebret,. ) | 

Von den Tärkifchen Bünden oberMarta- 

Sons, bavos nner autor in dieſem 19, Capitel 

Feder’ ſind folgende bekandt. | 

1. Martagon Conſtantinopolitanum 

fore albo : Sonſt in Holland Sultan ZJam⸗ 

15 / weilte wolriechende Tuͤrkiſche Kaͤifers⸗ 
ilien. 


2. Lilium montanum album rubris ma- 
ſeulis, die Goldwurz mit rohten Duͤpfelein. 
3. Montanum rubrum præcox früher 


Blume iſt / ſo von dem Autore Hemeroca 

äs moptana aus dem Mathiclo genennet 
ird wiewol / weil dieſelbe langer als einen / 
id bis in den 5. oder 6. Tag bine ihr der 


Namen Hemerocallis (als welches Wort eis 
| 2 ne 


En Tuͤrkiſcher Bund / der eben die ienige | 


mm 
1405 


— he 
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ne Tag⸗ Alen bedeutet) gar ungexeimt gege⸗ 
hen wird. IR 
4. Martagon Calcedonicum Polyan- 
tos flore minſato, die Menig-farbe oder der 
rohte Tuͤrkiſche Bund mit vielen Blumen. 
5. Lilium montanum fore purpura- | 
ſcente, Purpur⸗ farbiger Thrkucher Bund Ao 
in den Gebuͤrgen gefunden wird. 
6. Martagen flore ſanguineo, der hoch 
rohte Tuͤrkiſche Bund. i 
F. Mattagon flore luteo, dex gelbe Tür- 
kiſche Bund. 5 | 
8. Martagon flore luteo punctatum, 
die Saffran⸗Farbe heydniſche Lilien mit roh⸗ 
ten Düpffeln. e 
9. Martagon rubrum maximum pe. 
Iyanthos variegatum die liechtrothe Soll! 
Wurz / ſo inwendig weiß mit rohten Dupffelei 
welche ich aber eben nicht fuͤr eine ene 
Art / ſondern für die jenige / fon, 2. gezehl 
worden / halte / weil ſelbige mit dieſer / wann. 
ſie alt wird / ganz überein kommet / und of 
(beſonders wann ſie nicht oſſt verſetzet W 
wie unſer Autor berichtet / in die 68. Blu 
herfär bringet. | 3 
10. Martagon fore albo punctatus 
der weiſſe Türkische Bund welcher eben die Jen 
ge Lilien iſt / fo der Autor die Lilien des Ang 
ni de Padua heiſt. Was aber der Antor dur 
die von Pomponio, welche ſehr übel riechet un. 
ſtinket / verſtehet / habe ich nicht erfahren mn. 
en / auch bey keinem andern dergleichen 
en koͤnnen. 1 


| 
N 


2 
3 


Ar | 
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Je weniger bieſe Eilien aus der Erden ges 
nommen werden je mit mehrern Blumen ey: 


eignen fie ich / boch iſt gur / daß man ihnen fähre 1 


lichen die Brut nehme; und wann man ſte je 
beraus thun muß / bald wieder einſenke 


Das XVI. Capitel. 
Von den Schwerteln oder 
Riss, — 
S finden ſich zweyerley Gat⸗ 
u Schlverteln / die 
Zlvieffel⸗ artige und knorrichte. 
Der Zwiefel⸗ Artigen find wie⸗ 
derum ziweyerſey Sorten / naͤm⸗ 
lich Einfache und Doppelte: Die 
Einfache bringt an dem oberſten 
Theil des Stengels die groͤſſern 
ebogenen / die kleinern Blatter 
aber erhabener und geraͤder / auch 
ehr nicht / dann ein oder zwey 
lumen / welche doch darbey / ſo⸗ 
fol an der Geſtalt als Farben / 
wunderlich unterſchieden: Die 
Doppelte hat die helfft ihrer 
Blaͤtter gar klein / doch ziweyfal⸗ 


a 


H iij tig 
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fig dermehrt / und erzeiger ſich ,um 
ihrer vielfältigen Veranderung 
willen / um ſo viel angenehmer 
und lieblicher. | 

Die Derfianifche Ziwiefel⸗ 
Schmerteln ind anſehnlich und 
ſchoͤn genug / die ſe bringen aus ih⸗ 
rem kurzen und zarten Stiel drey 
Blätter / Himmel ſarb / die ſich 
umbiegen / und in der Mitte 
mit einer Saffran⸗ farben auch 
einer Violbraunen Linien durch⸗ 


zogen ſind / die übrigen drey Blaͤt⸗ 
ter in der Mitten ſind ganz jun: { 
i arb: | 

in⸗ 


| 
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unſere Gärten kommen / und die 


als vorige geachtet / bringet an 
dem oberſten Ort des Stengels 
stoölff in funfzehen an zarten und 
kurzen Stielen angeheffte Blu⸗ 
men / zwweyerley Farbe: Dann 
zulveiln eꝛſcheinen ſie tunkel⸗him⸗ 
melblau / zuweiln weiß Milch⸗ 


daß fie auch fechs Blätter hat / 


ſich dann umbiegen: Dieſe / in⸗ 
deme ſie auch / vie die andere 
mitten im Winter bluͤhet! will 
gleichſam den ſchoͤnen Fruͤhling 
vor der Zeit darſtellen. 


Vertumnus , in jo vielerley 
Weis und Manier / indeme es 
der groſſen / der kleinen / der weiſ⸗ 
H liij ſen / 


erſte in dem Cluſto iſt / und mehr 


faͤrbig / iſt im uͤbrigen denen an⸗ 
dern Schvertef- Blumen gleich / 


deren drey ſich unten enthalten / 
die uͤbrigen aber ſich erheben / und 


Die knorrichte Schlvertel 
veraͤndert ſich / wie ein anderer 


— 
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fen / rohten / gelben / der ſiecht⸗ 
blauen / auch Violbraunen / und 
huntert anderer Sorten und 
Farben Gattungen mehr giebet. 
Wartung. | 
Die Zwieſel⸗Schwerteln 
koͤnnen einen mittelmaͤſſig ſon⸗ 
nichten Ort wol erdulten / doch 
ſollen fie gute Wiefen - Erden ha⸗ 
ben / und drey Finger tief / auch 
vier Finger weit voneinander ge⸗ 
pflanzet ſeyn. Die Knorrich⸗ 
Ten aber wollen einen ſonnichten 


Ort haben / mager und luck Erd⸗ 


0 
1 
f 
| 


reich / und darein zwey Finger 
tief / auch eine Spanne lveit 
voneinander geſetzet ſeyn; weder 
dieſe noch die vorigen aber ſwer⸗ 
den eher nicht / dann alle dren 
Jahr / ausgegraben / Inelches | 
im End des Juli geſchicht / da 
man ſie dann im Septen 
ber wiederum einſetzen 

„ muß. 

un Die 


x Blumen Garten. 177 
Die XX VI Anmerkung. 


Die Irides ſind erſtlich von zweyerley 


Gattungẽ / als etliche haben Bulben oder Zwie⸗ 
bel; andere aher k 
ke Wurzeln. Wel 


e beede aber von ſo unters 


5 1 Farben ſind / daß man dafuͤrhaͤlt / es 


ey keine Farb (ſs gar ſpielt die Natur in ih⸗ 

nen) zu nennen die nicht bey dieſer Blumen 
ſich ereigne. Der berühmte Elufius hat aus 

dem Saamen der Iridis Eulboſæ 18. Sorten 
gezielet / und melden von ihm nee 
in app. plant. J. 1, Cap, XII. daß ermeldter 

Autor gedenke: Er fen nie in ein fremdes Land 
kommen / in weſchem er nicht abſonderliche 

varietet an den knotrichten Iridibus gefunden. 

Die Rieberländer zehlen derselben weit über 

Fs. ben Ben Bulbohs aber ſchicken fie auſſer et⸗ 

lichen ſpectal- Blumen und der Iride Perſica 
und Gentifolis in ſortiment folgende: 

. Die gevlamde. 

1. Blaen mit gel Tippen. 

3. Jiliemort e. 

3. Blaeu mit witte Tirven 


5. Seele, 


6. Witke. n 
Bleech blaen mit geele Tippen. 
„Tlauene. N 
Die Iris Centifolii iſt bie doppelte unſers Au⸗ 


toris, was er aber vun der iridePerſica ſchrei⸗ 
bet daß ſie indem Winter bluͤhe und 7. bis in d. 
Blumen trage / mag / was jenes belanget / in 
Italien gar wol ſeyn / * fie auch bey uns 
| v eine 


richte oder ſchwammich⸗ 


— = 
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eine von den erſten Blumen im Fruͤhling iſt. Da 
ſie aber ſo viel Blumen ſoll tragen / will mich 
befremden / fintemal fie ſonſt nur eine und gar 
ſelten 2. Blumen traͤget. 
a Iris Luſitanica, derer auch Ferrarius 
een und fie unter die Latifolias ſetzet / iſt 
ey uns noch unbekandt. Was die Wartung ans 
langet / ſo werden die Zwiebel Schwerteln oder 
Irides Bulboſæ bey uns alle Jahr ausgenom⸗ 
men und getrocknet / die knorrichte aber gar 
felten / ſondern nur die entbloͤſte Wurzeln jaͤhr⸗ 
lich mit friſchen Grund zugedecket / wollen aber 
lieber in einem etwas feuchten als magern 
Grund fortkommen / da hingegen die andere in 
e gar leichtlich ausroſten und ver⸗ 
gehen. x a 


Das X VII. Capitel. 
Von den Fritillarien. 
De Fritillarien / welche etli⸗ 

ce nach dem Namen deren 

erſten Erfinders / des Cape romii 

Narciſſen nennen / andere aber 

durch Farben u Aha Lilien 
| 


benamſen / weil ſie abſonderlich 
mit Farben artlich abgetheitet 3 | 
endlich auch Top! e e | 
welches zu Teutſch eine Africa ⸗ 

n niſche 
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miſche oder Calccuti che Hennen 
bezeichnet / weil ſie faſt mit der- W 
gleichen Farben / wie dieſe Huͤner / 


abgetheilt / geheiſſen ſweꝛden / bꝛin⸗ 


gen an dem oderſten Theil ihres 


tengels zwo Blumen / die in 


Geſtalt zweyer Glöctein herun⸗ 


ter hangen / mit ziweyerley Far⸗ 
ben / in Geſtalt eines gemahlten 


Schachſpiel⸗Brets unterſchie⸗ 
dẽ / kvie wol es derſelben auch von 


einer Farb Blumen gibt. Diefe 
Blumen ſind nun / wo die Blaͤt⸗ 


ter am Ende vereiniget / weiß⸗ 


licht / es erhebt ſich aber von dar 
aus bis an die Mitten der Blaͤt⸗ 
ter eine gruͤnlichte Linte / und aus 
der Mitten der Blumen kommen 
herfuͤr etliche Stefftlein / zwiſchen 
ſechs gelben Faͤſelein / welche 


gleichſam mit Staub beſtreuet 


ſcheinen. 


| 
1 
| 


Wartung. 
Die Fritillarien ſoll man an 
| H vj einen 


2 zer 3” 


180 Neu⸗ vermehrter 

einen ſchattichten Ort ſetzen / will 
auch gute fette Erden haben / und 
kommt viel beſſer in Geſchirꝛlein 
und Troͤgen / dann in den Felde; 
werden auch drey Finger tieff / 
auch gleichmaͤſſiger Weite von⸗ 


einander geſetzt / in den heiſſen 


Sommer Tagen ſollen ſie lind 


begoſſen werden / veil auch die 0 


Zivicfeln derſelben klein / und dat: 

ben ſehr nackend ſind / ſo ſollen ſie 
anderſt nicht / dann wann man et⸗ 
van die uͤbrige junge Brut Dat? 
von abſondern will / ausgehoben 
werden / welches im September / 


auch die Wieder⸗Einſetzung ſo⸗ 
balden darauf / geſchehen ſolle. 
Die XX XVII. Anmerkung. 
Die Fritillarien werden ſonſt wegen ihrer 
f Fichten Farben / und weil fie den Ayren 
der Kivitſchen /(ſind Vögel / ſo gern auf den 
Waſſern herum fliegen) an der Farb nicht ums 


rohtſche 


gleich ſind / zu Latein Gavianæ, zu Teut ſch aber 


% Kivitfen- Blumen item gescheckt Nareiſſen 
J Lilien benahmet / und unterſchiedliche Gattun⸗ 


gen derſelbden aus Holland (deren auch nr 
e g Tem. 


— — — — 
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remb, d. I. gedenket) überſchicket / als da ſind 
die fruͤhe mit getwürffelt⸗ ſchaktirten Blumen die 
weiſſe / die polyantos mit vielen Blumen / die 
frühe gelbgruͤne / die ſpate gelbgruͤne / und wel⸗ 
ches die raren ſind / die gelbe mit rohten Schek⸗ 
ken / und die gefuͤllteG. 
| Die Fritillarien verlangen zwar keinen 
gar zu magern / jedoch auch nicht feuchten 


merzeit und in groſſer Därre nicht ſchaden / 
wann mit einem Sprenger ihr Lager henetzet 
wird / ſolches aber darff nicht zu oſſt geſchehen. 
Und weil dieſe Bulhe gar leicht ſchwelket / ſoll 
man fie nach ihrer Ausnehmung / fo bey uns 

nunmehro faſt jaͤhrlich geſchihet / entweder 
bald wieder einſetzen / oder in den Kellern auf⸗ 


enthalten. 


7 } Das XV 11 I. Capitel. 
Von dem Colchico oder 
FF ̃ ˙ u ner 


uͤber die gemeinen / fo man auf 


andere Arten fuͤr den Tag kom⸗ 
men unterſchiedlicher Farben / 
doch iſt unter denenſelbẽ die dop⸗ 
H vij pelte 


Grund / und kan ihnen zwar bey heiſfer Som⸗ 


vielerley Gattungen / daß 
unſern Wieſen findet / auch viel 


— 
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pelte einer Farbe: Dieſe laſſet nn | 
mit ihrer Liberey in dem Herbſt 
ſehen / die gleichſam auch in vier⸗ 
eckichte Feldlein / mit ebenmaͤſſi⸗ 
ger Farbe / doch die eine liechter / 
und die andere etwas brauner av⸗ 
getheilet ſeyn. . 


Wartung. 

Das Colchicum oder Zeitlo⸗ 
fen / will einen offenen luͤſtigen 
Ort / und zugleich eine gute fette 
Erde haben / muß vier Finger 
tieff / und noch halb fo weit von 
einander geſetzet ſeyn / werden 
auch nicht ausgenommen / dann 
wann man die Brut dar von ab⸗ 
ſondern will. % 

Die XXX II&X Anmerkung. 


Das Colchicum; oder die Zeitlofen / wer⸗ 
den von den Niederlaͤndern oͤffter genennet Tir⸗ 
telooſen / nackde Jungfrau Nackde Wyffken: 
In Hochtentſchland aber Winterblumen rolle 
der Safran ꝛe bliebe stheilg | 
im Herbſtzſind entweder gefüllt ode 1% | 
haben entweder ſchmale oder preitlichte Bla 
ter / an den Farben aber ſind ir * — 
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Puürpurfarbig oder gelb / auch bisweiſen gar 
ſchoͤn ſchattirt. Deren / ſo im Frühling bluͤhen / 
find nicht fo vielerien Arten 7 als deren fo im 
Herbſt herfuͤrkommen / mäflen auch Rune ge⸗ 
ſetzet werden. Die Herbſtölumen muͤſſen noch 
wol vor Jacobi in die Erden kommen ſo kom⸗ 
met die Blume vor dem Kraut um Michaeli 
herftr / und waͤchſet ihr Kraut allererſt im 
Frühling hernach / bleibet auch lang in Som⸗ 
mer hinein / wann aber daſſelbe er kan 
man ſie / ſo man fie zum Verſetzen haben will / 
ausnehmen / wie wol fies nach nuſers Autors 
Bericht / liebe: unaus genommen verbleiben. Sie 
find ſolcher lebhafter Natur / daß fie auch aufs 
ſer dem Grund in den Ge maͤchern ihre Blu⸗ 
men berfürftoffen / Laurembergius nennet der 
Frühlings, Zeit ſoſen dreyerlen / der Herbſtblumẽ 

aber zehnerley / er aber ein und 
dreiſſigerley Arten / barunter / nach dem aefülf 
ten das rareſte iſt Colchicum latifolium By- 
Zankinum Vide Chabrzum in Sciagraphia 
, Rirpium. p. 244 & ſeg. b 


Das XIX. Capitel. 

Von dem Saffran. 

Der Saffran bluͤhet ſowol im 
Fruͤhlmg als im Herbſt / und 
wie ei mannichfaltig an der Faib / 
alſo erzeigt er ſich im Bluͤhen 
auch unterſchiedlich / dann bald 
| bringt 


„ 
—— Fe 


- 


— 


bringt er einfache / zu andern Zei⸗ 
ten gefuͤllte e her für. 


gartung. SE 


Der Saffeantwidi einen ſon⸗ 
nichten Ort haben / auch ſtarkes 
und fettes / doch luckes Erdreich | 


wird drey Finger tieff / und eben 


fo weit voneinander geſetzet / bene⸗ 


benſt anderſt nicht ausgegraben / 


dann wann man die uͤbrige junge 
Brut davon abſondern will / und 
darauf ſobald wiederum in die 


r 


Erden geſetzet. 


Die X X XIX. Anmerkung. 


Der Crocus oder Saffran iſt entweder 


heimiſch oder wild. Und von dieſem letzern re, 


det der Autor. Dieſer wilde Saffran iſt unter 


cchiedlicher Farben und Gattungen / und werden 
vorn etlichen derſelben zwanzigerley Arten / von 
andern abes / ſonderlich von dem beruͤhmten Bo⸗ 
tanico, Caſp. Bauh. acht und zwanzigerley Ar⸗ 
te beſchrieben welche alle / wegen ihrer lieblichen 
frühen Bluͤhe in die Gaͤrten / aus den ausländ® 
ſchen Wäldern / ſonderlich dem Pyreneiſchen 
Gebürg / herfuͤr geſucht werden. Wie die Zeit⸗ 
loſen mehrentheils im Herbſt bluͤhen / alſo bluhs 
vice verſa die Crocusle mehrentheils im 


„ — 


Fruͤhling / und ſind an Farben weiß 9 gelb / | 


urpur⸗ 


Purpur ⸗Violblau⸗ auch von swenerley oder 
Dreyerley Far ben ſchattirt, gefüllt und ungefüllt. 


kholoma bereitet man lange Bete / von ſolchem 1 


Durchſchnitt oder Gruͤhlein / zwey Zoll tieff/ 2 
fetzet die Kiel / (oder Bulben / oder Zwiebel) au ⸗ 
recht hinein / und zwar ſechs Finger weit einen 


Blatter und zugleich ihre Safran Blumen || 
heraus / welche man mit Fleiß alle Tag / onder 
lich 5 Auf und Niedergang der Sonnen / ab⸗ 
nimm. eb | 


— 


— 
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Die fürnemſten davon find: N 
Crocus vernus latifelius verficolor flo- 
re pleno, der fchattirfegefsllte Crocus. 


Erdreich / wie die andern Zwiebel⸗Werk / bꝛaͤuch⸗ 0 
lich / machet darinn lang aus / etliche kleine ji 


von dem andern. Kurz vor ͤͤder nach Mich? 


kelis ſtoſſen dieſe eingelegte Kiel e Gras 1 ö 5: 
1 


13 NB. Die 


Crocus vernus latifolius flore flavo, den 
gelb gefüllte Cro cus. 1 
Grocus Montanus Byzantinus Cærule- 1 4 
an, derblane. in ni ind, | 
Die gemeinfien aber und bekanteſten der | 
| 2 Lack und der Vice - Roy aus Nieder⸗ꝛ WE 
land. wa u 15 ei 
Solte aber jemand den Bartens oder heymi⸗ 9 g 
ſchen Saffran / auch in feinen Garten zu haben 
Belieben kragen / der kan nicht beſſer / als wann I ö 
er dem Raht folge Heren Georg FiſchersGraͤf, il * 
lich Hoßenloiſchen Rahts und kreuffeiſgen Wa 
Botanici: welchen er in ſeinem Blumen Gar || 
ten 19 1 7 gibt / oder Herm Elsholz p. 72. “ll ' 
welcher hievon kurzlich alfo ſchreibet: Vor Bar- 


u ER 
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aus&rfahrung 


BN. Die Oeſterreicher haben 


gelernet / daß zum Abnehmen nicht gehören 


Weiber / auch nicht geſchmierte Schuh / ſondern 
junge Knaben und Maͤgdlein / ſo mit bloſſen 
Füffen es verrichten ſollen. Die Gras⸗Blaͤtter 
aber fallen nachgehends hinweg / und hat man 
weiter auf nichts Achtung zu geben / als daß die 
Bete folgendes Jahr / von allem Unkraut ſan⸗ 
ber gehalten werden. Auf ſelbigem Herbſt brin⸗ 


en ſie abermal / und zwar in groͤſſerer Voll- 


ommenheit / ihre Blumen: Im dritten Jahr 
aber / um Jacobi / hebet man die Kiel aus der 
Erden / trücknet fie auf einem Boden / doch daß 
man Achtung gibt daß die Mans des Safran? 
Todfeinde / nicht darzu gelangen mögen) und 
pflanzet fie um Bartholomaͤt wieder in die ans 
dere friſche Bet. Die Blumen dieſes Saffrans 
ind von Farb Purpur⸗Violblau/ inwendig mik 
gelben Zaͤſern / welche allein ausgezogen / und 
zum Gebrauch eingeſammlet werden. | 


Das XX. Capitel. 
Von den Satyrion oder 
Stendel⸗ Wurzeln, a 
DJe Stendel⸗Wurzeln / Say. 
riones oder Orchides ſind 
verſchiedener Sorten / und ſtellen 
ſich in mancherley Geſtalten für 
den Tag / unter allen aber / * 
| du 


' Blumen Garten. 18 
auf die Orchidem Serapia am 
meiſten gehalten: Dieſe nun zie⸗ 


ret ihren Stengel rings umher 


mit Blumen / welche weiß licht er⸗ 
ſcheinen / und benebenſt dieſe Ei⸗ 
genſchaft haben / daß ſte den gan⸗ 


lich = lieblichen Geruch von ſich 
geben. Von den uͤbrigen Sten⸗ 

del⸗Wurzeln aber pfleg ich keine 
Meldung zu thun / weil ſolches 
ein gar gemeine Sache / und der⸗ 
ſelben allerlen Sorten in unſern 


anzutreffen ſind. 
Wartung. 


X 


| 
| 
N 
| 
| 
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zen Jag ohne Geruch find / ben 
der acht aber einen verkwundeꝛ⸗ 


— 
— 


Waͤldern und Wieſen uͤberfluͤſſig 


Alle die Orchides, Stendel⸗ 
Wurzeln / oder Satyriones , 
lieben gemeiniglich feuchte und 
ſchattichte Oerter / und erfordern 
eine ſtarke Erden / wollen auch 
fuͤnf Finger tieff / und eine halbe 

. pan⸗ 


— 
— — 
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== 


— 
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Spanne weit voneinander geſet⸗ 
zet ſeyn / werden faſt ſelten aus⸗ 
gegraben. 1 | 


Die XL. Anmerkung. 


DerOrchides, oder Stendel⸗Wurz / ſind ſehnr 
vielerley Arten / und werden von obgedachken 
beruͤhmten Botanico Chabræo , etlich und 
funfzig ſondere Arten gezehlet. Welche aher un 
ter denſelben dieſe Orchis ſerapias (ſeu Vnl- 
Din) ſeye / weil derſelben viererley Arten ſind / 
nis: 

1. Orchis Culicja major, flore culicem 
referente. RE - 

2. Orchis Culicia minor, 

3. Orchis Fucofa prima. 4 
4. Orchis Fucofa fecunda pluribus fo- 
liisincaule, 3 


iſt mir unwiſſend / und weil dieſe Orchides,) 
als welche haͤuſſig um den Mauritzen Berg 
wachſen / bekandt find / will ich gleichfalls den 
geneigten Leſer ferner damit nicht aufhalten. 
Verwundere mich aber indeſſen / daß der Autor 
fo vielerley Bulben⸗Gewaͤchs / als da ſiud Dens 
Caninus, der Hunds⸗Zahn / Gladiolus „Die, 
Schwert⸗Zwiebel / Allmannsharniſch / Leuco- - 
ium tryphylon & hoxa D hylon, bie Schnee⸗ 
Troͤpffſein und Merzen Blümlein / die weiſſen 
Lilien / Lilium album flore erecto, Moly c. 
nicht gedenket. Allein es kan wol ſeyn / 915 4 


N 
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wohſermelbter Mandirola und andere Blumi⸗ 
ſten / entweder derſelbigen / weil ſie es weit beſ⸗ 
ſer haben / nicht groß achten oder gar dishero 
nicht gezielet haben, Wir wollen aber diefelhe 
künftig dermaleinſten in Parte III. Horticul. 
noſtræ Lauremberg. mit andern weitlaͤufftig 
zu beſchreiben nicht vergeſſen / in Betrach⸗ 
kung / daß wir nur zu dem / was unſer Aus 
kor beſchrieben / unſere Anmerkungen haben 


Ruhm dieſes fremden Werkleins 
in Teutſchland gebrauchen 
en nge. PN 


Exe des erſten Buchs 
. ie Rinn 


wollen beyſetzen / und damit man ſich / mit 


5 
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15 Das Andere Buch 5 
Von der Erkaͤntnis und 
Wartung der jenigen 


Blumen / ſo Wurzen 
1 5 haben. S N 


ag Achdem wir uns förge⸗ 


nommen /in dieſem zweyten 


Huch zu handeln / von der 
Wiſſenſchaft / auch Wartung des 
Blumen⸗ Werks mit Wurzeln 
hat uns für gut angefeben, den ers 
ſten Platz oder Ort der Roſen an⸗ 
zuweiſen / welche unter den Blu⸗ 
men nicht anders / dann der Lars 
funkel unter den Edelgeſteinen⸗ 
das Gold unter den Metallen / und 
die Sonne unter den Sternen den 
Preis hat: Indeme an der Roſen / 
als in einem hellẽ Criſtallen / nicht 
allein die Fierd aller Blumen zu ſe⸗ 
hen / ſondern auch / was ſonſten 
die Natur ſchoͤnes und angeneh⸗ 


f 
mes dem Geſicht fürftellen und er⸗ 
finden 


Blumen Garten. vor 
finden konnen / gleich ſam als in eis 
nem kurzen Begriff / zuſammen 
vereiniget; dann gleichwie die 
hellen Stꝛahlen ſich zu der Zonen / 
wie die Linien ſich auf den Mit⸗ 
tel + Punce / und die Fluͤſſe in das 
Meer zuruck lauffen / alſd ruhet 
der Preis und Lieblichkett aller 
andern Blumen in der Roſen / dies 
fe iſt die ſchoͤnſte und herꝛlichſte / 
die allerannehmlichſte Holdſelig⸗ 
keit der Erden / das allerzierlichſte 
Juwel der Goͤttin Flora / und das 
allerſchonſte Geſchenk/ſo der lieb⸗ 
liche Frůͤhling verehrt / mit Pur⸗ 
pur umſetzet / auf dem ſchoͤnen 
Schauplatz der Garten / in einem 
ver wunderlichen Thron / fo mit 
Dörnern gleichſam bewaffnet / 
großmuͤtig ſitzend / derer Dorner 
nichts anders dann anſehnliche 
Waffen ihreꝛ Hoheit find, welche 
deroſelben / als der Koͤnigin aller 
de en / billich gebůhren / um auf 
dieſe Weiſe ſolche in Sicherheit zu 
etzen / für der Hand derer / welche 
mit tollkuhnem Uinbedacht ſich 


— 
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loten gelüſten laſſen dörffen / ihrer 
Schonheit einen ll eꝛlaſt zu thun 
Demnach nun dieſelbe wuͤrdig iſt / 
die oͤberſte Stelle unter den Blu⸗ 
men zu erhalten / als will fi ch auch |) 
gebühren / daß wir in dieſem 
zweyten Theil ihr / vermittels der 
forderſten, Fuürſtellung ieee | 
Seder⸗ auch den üörzug 
fuͤr den anden 

8 8 
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Das I. Capitel. 
Pon den Roſen insgemein. 
FI Je Roſen / ſo unterſchiedli⸗ 
cher Sorten / haben auch veꝛ⸗ 
ſchiedene Farben / uͤberdas hat 
man derſelben / die alle Monat 
bluͤhen / wie auch der Hollaͤndi⸗ 
ſchen wolriechendenCentifolien / 
auch eben dergleichen Gattun⸗ 
gen; ſo ohne Geruch ſind / wel⸗ 
che alle hoch⸗Purpur⸗ oder Gra⸗ 
naten = Farb ſind: Es gibt auch 
Rewer: rothe / ſo man Mileſiſche 
nennet / dunkelrothe / etliche brau⸗ 
ne / ganz weiſſe / rothliecht weiſ⸗ 
fe / ſo man die Jungfer ⸗Roſe / 
auch eine fleckichte weiſſe / die 
man die geſchriebene nennet / die 
Damaſcener ⸗Roſe / bleicher 
Farb, die Zimmet = Hofe / auch 
die gelbe / fo die groͤſte benamſet 
vird; und dieſe ſchaͤtzet man für 
RS die 


— 
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Veeſtrnemſten derer Extänenisy | 


ohne das noͤtig iſt / fernere Be⸗ 
ſchreibung darvon zu thun / gus 
denen bereits angeführten Far⸗ 
ben / zur Genuͤge kan begriffen 
ſverdenn. N 
Bi: 
Alle Rofen 


1 


artun g 
insgemein lieben 


einen ſonnichten Ort / auch dar⸗ 
bey gute und fräfftige Erden 
werde ſolwol im Februario / als im 
November einer Spannen tief / 


und eine jede Stauden oder 
Pflanzen drey Schuch weit von 
einander geſetzet: Werden im 
Merzen im Abnehmen des Mon⸗ 
des beſchnitten / und zwar gar 
ſchlechtlich / und nur das gedorr? 
te davon abgenommen: Des 
Sommers ſollen fie offt begoſſen 
werden: Im Herbſt nimt man 
die oberſte alte Erden hinweg 
und thut hingegen neue / ſo gut 


und fett iſt / darquf: was die M . 


VBuumen: Garten. _ Tag 
nat: Rofen/ ſolvol die Holländi- 


ſche als Damaſcener und die gel: 
be Roſen belanget / die erfordern 
eine abſonderliche Wartung / wie 
folgt: Was die Monat ⸗Roſen 
belanget / werden von derſelben / 
damit ſie in dem Bluͤhen deſto 
gluͤcklicher kommen / alle Ruten 
im Monat November faſt der 


Erden gleich hintveggeſchnitten / 


ſtärker her fuͤr ſchoſſen / und deſto 
groͤſſere Anzahl Blumen darſtel⸗ 
len. 585 Martio / drey Tag fuͤr 
dem Vollmond / beſchneidet man 
fie von neuen / und laͤſſet ihnen 
nur ein Aug oder zwey an einem 
Aſt / und wann das geſchehen / 
wird die Erde rings um den 
Stock weggenommen / die alte 
auf ſeits und frifche herum ge: 
ſchuͤttet / die wol fett und linder 
iſt / welche man auch zu gebuͤh⸗ 
render Zelt begieſſen muß: Ends 
10 J ij lich 


— 


welche dann den Winter uͤber 


| 
1 
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lich wann man will / ſo koͤnnen 12 | 


Anfang / ehe die Knoͤpff ſich d 


nen / ſolche abgebrochen wer den / 
welche ſich ſodann in dem Som⸗ 
mer nochmalen mit Pa an:? 

en laſſen | 
und gleichſam einen andern Fruͤ | 


nehmlichen Menge ſe 
ling machen werden. 


Die Hollaͤndiſche Centikolien 
oder huntertblatterichten / ſowol 
die / ſo einen Geruch / als diejeni⸗ 
gen / ſo keinen haben / erfordern 
eine gleichmaͤſſige Wartung / die⸗ 
ſe verlangen einen friſchen auch 
mittelmaͤſſig⸗ſonnichten Ort / u⸗ 


te feiſte auch Harfe Erden / wann 


ſolche zu Ausgang des Merzens 

beſchnitten werden / ſo nimt man 
denſelben nur die aͤuſerſten Theil 
ſo ohnedas verdorret ſind / hin⸗ 


| 


weg / und weil ſelbe ohnedas ſwe⸗ 
nig Aeſte treiben / ſo nimt man ih⸗ 


nen ſolche nicht hinweg / als wanß 


es die Nothdurfft erfordert. 
5 Die 


£ 1 


feine Freyheit haben / und laͤſſet 
ſich weder anbinden noch zuſam⸗ 
menziehen / man kan nur die 
Gipffel etwas ſweniges abneh⸗ 
men dann ſelbige nur in den | 
Gipffeln blhen / damit auch die 

Knoͤpffe im Aufgehen nicht ab? 
J ij ſprin⸗ 


— — nen un 
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ſpringen / wird es ſehr nuͤtzlich 
ſeyn / daß man / ehe ſolche auf⸗ 
gehen / der ſelben einen guten Theil 

hinweg kverffe. F 
Die I. Anmerkung. 


Dieſe Roſen die der Autor nach feiner | 
Lands⸗Art nennet / werden ſonſten von den Bo- 
tanicis alſo benamet. * 1 

1. Roſa flore albo ſimplici Sylveſtris, dis 
weiſſe wilde Roſen. Ä 1 
2. Roſa Provincialis flore albo, weiſſe 
Provinzen⸗Roͤslein. . 9 
3. Rofa rubra præcox flore ſimplici 8 
pleno, einfache und gefüllte frühe Roͤsſein. 
4. Koſa fyiveftris odorata flore incarna- 
to pleno & ſimplici, wolriechende Dorn⸗ 
oder Pfingſt⸗Roͤslein gefüllt und ungefuͤlt. 
5. Mileſia rubra florefimplici & pleno, 
rohte gefeinte Roſen gefüllt und ungefuͤllt. 
6. Provincialis flore incarnatp pleno , 
Leibfarb Provinzen⸗Roſ e. 
"7, Germanic flore incarnato pleno, Ul“ 
mer⸗Roſen r i N 
8. Rubicunda Saccharata, Zucker⸗Patzen. 
909 Cinamomea „doppelte kohte Zimmet 
Ven. 2 „ 
10. Damaſcena, Damaſcener⸗Noslein. 
11. Centifolia rubra, huntertblätterich®® | 
Roſen. a 1 
12. Lutea „gefüllte gelbe Roſen. 4 
13. Flore 


. 
| 
en 
a 


I 
0 


N 
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13. Flore incarnato Värlegata, ſchattirte 


Roſen. e 4 g 
Wag die allhier beſchriebene cul tur ber 
trifft / ſo iſt unnohtig / von den gemeinen Roſen 
mehrere Anregung zu thun / fintemal ein jeder 
Dieſes iſt nur von den Centifoliis und Pro; 
vinz Roſen / item den gelben Roſen / zu merken / 
daß ſie nicht der gemeinen Weis nach / im Ab⸗ 
| nehmen des Monds / ſondern vor dem erſten 


dabey lucken Grund / gegen Mittag / will MER 
geſetzet werden. 
toris Meinung allhier nicht angehet)muß man 


allein hier 10 55 in Kübeln oder Scherben 
zielen / erſtlich vor Winter zimlich art be 


Roſen kommen. Nach der Verblühung / muß 
mau ſie ein Tag oder acht unbegoſſen laſſen / 


geſchehen / fol man / fe viel man fan ihnen fri⸗ 
ſchen Grund geben / gegen dem vollen Liecht wie⸗ 
der beſchneiden / und ſtelig begieſſen / ſo blöͤhen 
fie hernach tief im Herbſt a oft gar wol bit 
in den Winter hinein. Beſihe hier son Herm 
Duͤmlern / Cap. XVIII. pag. 381. 


Weiſe in den Geſchirren erhalten / aber aufer 
Nothdurfft / wann fie naͤmlichen duͤrre Zweig⸗ 
lein bekommet / nicht viel beſchnitten werden / 
und muß ſolche einen Lufſt⸗ und Sonn reis 
A, J ij chen 


Gärtner mit denfelben wird wiſſen umzugehen. | 


Viertel / und zwar in einen guten fetten / doch 
fie anderſt recht groß und gefüllt erlangen / ſollen 
Die Mongt⸗Roſen (bey welcher des Au- 


ſchneiden / ſo blühen fie hernach / ehe die andern 


und ihnen die Blätter abreiſſen / wann ſolches 


Die Damaſcener⸗Roſe/ muß auf gleiche 


— Se 


— 
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ho haben / wann fie blühen ſol / auch 
für dem Reiffen und Gefroͤſt verwahret werd. 
Die gelben Roſen wollen / wie der Autor 
ſchreibet / etwas Schatten haben / und muͤſſen 
hoch gezogen / auch ihnen der meiſte Theil der 
Knöpffe benommen werden. 8 
Alle Roſen werden entweder durch ihre 
Brut ⸗Schoͤßling / oder durch abgeſchnittene 
Zweiglein / vermehret; wo das letzere geſchie⸗ 
het / muß man etwas von altem Holz daran 
laſſen / und wol begieſſen. Den Meel, Tau ſoll 
man davon / wann man Horn ⸗Miſt auf eine 
Kohlen leget / vertreiben. Beſihe hievon die 
ene Horticulturam Lauremberg hee 
titulo, N 


Das II. Capitel. 


Von der Roſen von China. 

D Jeſe Roſe von China, die 
mit einem Barbariſchen Na⸗ 
men Fuyo, von theils Indiani⸗ 
ſche / von andern Japponiſche 
Noe de Italiaͤnern aber ı 
oſe von China genannt lvird / 
dieſe waͤchſet mit der Zeit ſo hoch / 
als ein Baum / bekommt einen 
Stamm bleicher Farb / faſt wie 
des Feigenbaums / und hat 1247 1 
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den Feigen gleich geftalte Diät: 
ter / welche ſich mit vielen Aeſten 
ausbreiten / welche ſich auch am 


Knoͤpffen beladen / in Groͤſſe eis 
ner Nuß / und ſich abſonderlich 
eroͤffnen / wie die Centifoli-Ro⸗ 
ſen / indeme ſie mit krauſen und 
zuſammen getrungenen Blaͤttern 
ziemlich gefuͤllet: Dieſe bluͤhet 


keine Blume uͤber zwey oder drey 
Tage; die aber von ſo mannig⸗ 
faltig und verſchiedener Farb 


rung nicht angeſehen werdẽ koͤn⸗ 
nen / darum / indeme erſtlich die⸗ 
ſe Roſen ſich weißlicht erzeiget / 
welche ſich allgemaͤhlich auf die 
Roͤthe ziehet / bis ſelbige endlich / 
als Koͤnigin aller andern Roſen / 
mit einer Majeftätifchen Lieb⸗ 
lichkeit / den Koͤniglichen Purpur 
pruͤchtig darzeiget. 10 

N J v Die 


aͤuſſerſten Theil / mit viele runden 


erſt in dem Herbſt / und tauret 


ſind / daß ſie ohne Verwunde⸗ 


De — ee 


ze TYlensvermebrter 
Die Wartung. 
Der gelehrte und ſehr erfahr⸗ 
neſte Pater Ferrari, welchem die 
Ehre dieſes Wunder⸗Werks ſon⸗ 
derlich gebüͤhret / als der nicht al⸗ 
lein der erſte gelweſen / ſo fie in ſei⸗ 
ne Garten gebracht / ſondern die⸗ 
ſelbe und mehr andere aufs fleiſ⸗ 
ſigſt und herꝛlichſte beſchrieben / 
wann er von der Chineſiſchen 
Roſen redet / welche ihren Ur⸗ 
ſprung von ihme hergenommen / 
der ein Seneſer / von der Stadt 
Sena gebuͤrtig / darum auch 
die Seneſiſche von Rechts wegen 
genannt werden ſolte / meldet / 
wann man dieſelbe ſtetig haben 
wolte / daß man ſowol deren 
Saamen legen / als die Aeſte 
verpflanzen ſolle. | a 
Und zivar wird der Saamen 
im Monat Martio im Abneh⸗ 


men des Monds / wie wir her⸗ 
nachmals ſagen werden / weit 
; Rs von: 
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voneinander in gute leichte Erz 


ges Sieb gereitert / und in Ge⸗ 
ir gefaſt iſt / geleget; ſobald 
es geſchehen / eines Fingers hoch 
mit ebenmaͤſſiger Er den uͤderdek⸗ 
ket / und auf das allerleiſeſte offt 
beſprenget / worbey man ſolchen 
ein wenig Sonnen laͤſſet. Wann 
dreiſſig Tag voruͤber / ſo fange die 


— 
den / welche zu erſt durch ein en 


Pftaͤnzlein an zu erſt zu erſchei⸗ 


nen / denen man / ſobald fie et⸗ 
was erſtarken / rund umher et⸗ 


was Erden muß zugeben / die 
gleichmaͤſſig ſeye / wie die vori⸗- 


ge / damit ſie deſto mehr zu Kraͤf⸗ 
ten kommen / und in die Tieffe 
wachſen koͤnnen: Endlichen / um 


dieſelbe von der rauhen Kälte zu il 3 


bewahren / welche derſelben zum 


hoͤchſten zu ſchaden pfleget / wer⸗ 0 


den ſolche zu Winterszeit in einen 
varmen und ſonnichten Ort ge⸗ 
ſetzet: Nach Verflieſſung des 
| — Ji Jahrs / 


— > 


204 Vene vermehreer 
Jahrs / werden ſolche aus dem 
Geſchirr / an einen ſonnichten 


6 
0 ) 
1 
1 


Platz geſetzt / fo vor dem Nord⸗ 
Wind befreyet / in ein ſettes und 
wol angefeuchtes Erdreich / wo⸗ | 
ſelbſten ſolche nach und nach mit 

ſolcher Macht ſich ausbreiten 

und im andern oder dritten Jahr 
Roſen herfuͤr ſtoſſend / ſo wegen 
ihrer Holdſeligkeit / dem Garten 
ein fuͤrtreffliches Anſehen geben. 
Die Aeſtlein koͤnnen voꝛgeſag⸗ 

ter maſſen auch im Merzen ge⸗ 

I pflanzet werden / worbey zu be⸗ 
obachten ſehr noͤhtig / daß / bann 

dùẽ man die jungen Gerten von den 
1atten abſondert / daß man trach: 
te / daß von dem alten Stamm 
was darbey bleibe / welche ſobal⸗ 
den dann in einen hellen ſonnich?⸗ 
Jten Ort / in gute und ſtarke r⸗ 
nden / ein oder zwey Spannen 
tief / nachdeme es die Groͤſſe der 


13 b 


Ruthen erfordert / waſſen get, | 
’ 1 7 Je 


ad 


. 1 
h 
1 514 
Bi 
1 
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mit allen Augen / auſſer einem 
oder zweyen / ſo man denſelben 
laſſet / daß ſie ſo viel beſſer und 
ſtaͤrker ihre Krafft behalten: weg⸗ 
genommen werden / darauf muß 


ger Hitze als Kalte / nicht lveni⸗ 


7 


5 auf dergleichen Weiſe geivar- 
tet / innerhalb ſechs Monaten / 
mächtig Wurzeln ziehet / und 
darauf, in Jahrs ⸗Friſt / feinen 
Roſenſchmuck / mit un vergleich 
licher Schönheit / offentlich für 
den Tag leg et. 

Die J. Anmerkung. 

Die Chineſiſche Roſe / deren Stamme bey 
dem Ferrario pag. 88. und deſſelben Blume / 
p. 88. Hollaͤndiſcher Edition / zu finden / wird 
zwar deutlich genng von unſerm Autore ; fo- 
wol wegen ihrer Geſtalt als eultur, fuͤrgeſtel⸗ 


Ferrari nicht jederman zu fauffen anſtehet / ih⸗ 
re Geſtalt allhier / in Aeſten und Blumen / dem 
l J vij geneigten 


zet auch derſelben der Gipffel 


man den Schnitt mit Pelzwachs 
bedeckẽ / um ſolche fomol für uͤbri⸗ 


ger fur dem Regen zu beſchutzen / 


let: Wir wollen aber boch / weil beſagtes Opus 


— — 
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eneigten Feſer zum Belieben / fürſtellig mus 
en. Daß wir aber glauben daß dieſes Ge. 

wachs folte in unſerm kalten Climate für ſich 


kommen / kan nicht geſchehen; ſintemal / wie ich 


derichtet worden / die Gefroͤſt und kalte Winde 
felbige oͤffters in Welſchland verderben. 


ä —— nn — a 
Das III. Rapitel. 
Von dem Roſen⸗ Solder / 
oder Schnee⸗ Ballen. 
Der Roſenholder oder Schnee⸗ 
ballen / wann er ſchon ſonſten 
in ſo gar groſſe Achtung nicht ka⸗ 
me / ſo machte ihn doch der einige 
Name der Roſen fo viel wuͤrdig / 
daß er mit Fug auch unter den 
rareſten Pflanzen ſeine Stelle ha⸗ 
ben möge; Diefer / der diß Orts 
mit ſeinen Aeſten ſich hoch herſuͤe 
thut / kan ohne fondere Muͤhe / zu 
eines Baumes Geſtalt gezogen 
werden / da er dann feine Bluͤm⸗ 
lein mit fünff Blaͤtlem herfuͤr 
bringet / die ganz weißlich ſind / 
wie wol ſie zu Zeiten / es ſeye nun 
Ne, er DR 5 5 ie von 


—— 


bon Art oder zufälliger Weiſe / 
liecht Schwefel gelb auch here 
fuͤrkommen / dieſe / wann ſie nun 


ein runder Ballen oder ſo viel 
Welt Kugeln ausſehen / die von 
dem Baum / als dem Atlante, 
empor gehalten werden. 
Wartung derſelben. 
Dieſer Roſen⸗ Holder oder 


doch dabey auch feuchte Erden 


ſelben hinweg thut / was daran 
verdorret iſt. 
| Die III. Anmerkung. 


cicaltura Laurembergiana p. 248. Elöhoi; in 


niglich durch die Brut⸗Schoßling / welche War; 
| Bird au mehr zur Herbſt⸗ ois Frühlings, 


Das 
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aufgehen / vereinigen ſich derge⸗ 
ſtalt / daß ſie nicht anders / als 


Schne ballen / vill einen mittel⸗ 
maͤſſig⸗ ſonnichten Ort / ſtarke / 


haben / wird meiſt im Merzen 
beſchnitten / da man uu von dem⸗ 


Seine Cultur beſihe in der Teutſchen Horn. 


| feinem Garten Bau p. 81. Bleichicher gemeb- 


— — 
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Das IV. Capitel. 
Von dem eie Spaniſchen 


Holder. 


Der weiſf Spaniſche Holder 
oder Syringa, ſteiget gleich- 
falls in die Höhe, und breitet feiz | | 
ne Ruthen und Aeſtlein aus / an 
deren Gipffeln feine bleichwweiſſe 
Bluͤmlein her fuͤr kommen ohne 
Stiel / und mit gefüllten Blaͤt⸗ 
tern / in Geſtalt eines Mie | 
ſches / welche ſich nicht allein we⸗ 
gen der Schoͤnheit / ſondern auch 
des lieblichen Geruchs 99 7 0 
ſehr angenehm machen. 
Wartung derſelben. 1 | 
Dieſes Gewaͤchs will auf 
ebenmaͤſſige Weis / gleichwie 
1 vorige r Noche ö 
eyn. 


— 
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Das v. Capitel. 
Von dem blauen Spaniſchen 
Holder. 
Der blaue Spaniſche oder 
Pelſche Holder / bringet feine 
Bluͤmlein Creutz kveis getheilt 
herfür / die ſich nach der Länge 
vereinigen / und faſt wie ein 
Trauben geſtaltet / ungeſehr ei⸗ 
ner N lang / die nicht al⸗ 
lein lieblich angufeben / ſondern 
auch einen angenehmen Geruch 
von ſich geben. 3 
| Wartung. 
Diieſer Holder ſoill eben auf 
dieſe Weiſe gewartet und gepflan: 
zet ſeyn / wie der Roſen⸗Holder 


oder Schneeballen. I 


| Das I. Capitel. 
Von dem Mauldeer⸗Feigen⸗ 
7 Baum. | 

| Der Maulbeer⸗ Feigenbaum / 
sycomorus genannt / be 
8; 4 ginnt 
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ginnt dermaſſen in die Hohe zu 


ſieigen / und ſeine Aeſte auszu⸗ 


breiten / daß ein ganz vollkomme⸗ 


ner Baum daraus wird / bringet 
zugleich feine Bluͤmlein pie blaue 


Sternen / die ſich in Geſtalt der 


Trauben / wie der blaue Welſche 
Holder / erweiſen / wielwol nicht 


dergeſtalt zuſamm getrungen. 


Diermeil aber fein Same / welcher 


nicht ungleich den Wammes⸗ 


Knoͤpffen / die rund umher Ab? 


ſaͤtze haben / ſobald er aus geblů⸗ 


— — 


—  —— 


— 


—— 


— —— 


—̃— 


het hat / auf die Erden fallt / und 


dahero den Blumen⸗Betlein die 
Sauberkeit benimmt / auch die 
Wege des Gartens verderbt / dar⸗ 


um wird ſolchem unter den edlen 


Gewaͤchſen nicht leicht eine Stel⸗ 
le vergoͤnnet und gegeben. 


Warung. 
Dieſes Gewaͤchs will gleich⸗ 
maͤſſig wie die Schneeballen oder 
Roſenholder gehalten und ger | 

99 Die | 


fpartet ſeyn. 


— 


u, 
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Die IV. Anmerkung. 
Es ſcheinet / ob der Antor durch den weiſ⸗ 
fen Fyrings⸗Baum nicht verſtehe das gemeine 
Standen⸗Gewaͤchs / fo man hier zu Land Kan⸗ 
del⸗Bluͤhe oder Quitten⸗Bluͤhe nennet / ſoͤndern 
den Spaniſchen Flider / welcher ſonſt Syringa 
flore cinereo ſeu argenteo ober lacteo wird 
benahmet / und ein über die maſſen nobles Ge⸗ 
waͤchs iſt. Brederley Art haben mit dem Ro⸗ 


ſen⸗ Holder einerleß Wartung und Vermeh⸗ 


rung. ä 255 . 
Der Sycomorus oder Maulbeer Fei, 


gen⸗Baum / wird ſelten in die Garten geſetzt? 
hat auch nichts rares an ſich / auſſer daß ſeine 


Blühe nicht wie fonften pfleget zu geſchehen / 
aus den jährigen Heiklein / ſondern / aus dem 
Stamm ſelbſten herfuͤr ſproſſen. 3 


dern e 
(nen mit gefuͤllten 


Von den R 


5 
Blumen. 


Er Kirſchen⸗ oder? eixel⸗ 


D Baum mit gefuͤllten Blumen / 
iſt dem Gemeinen / auſſer dieſem / 
in allen gleich / bringt faſt aus 
allen Augen der Zweige groſſe 


Menge Blumen / an fanen duͤn⸗ 


nen 


| 
| 

I 
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nen tielen hangend⸗ weißli 
ter Farb und ſchoͤn gefuͤllet. 
Wartung. 
Dieſer Baum will eben dem ö 
vorhergehenden gleich gewartet 
Das VIII. Capitel. 
Von dem Pfirſing⸗ Baum / mit 
| gefüllter Bluͤhe. 
Er Pfirſing⸗Baum mit ge: | 
Diller Bluͤhe / bringt ſeine 
Blumen / ſo wie kleine Leibfarbe 
Roſen ausſehen / die treiben an 
den Aeſten mit groſſer Meng 
herfuͤr / ohne einige Stiel / und 
geben gar wenigen Geruch von 
ſich / find in uͤbrigen dem gemei⸗ h 
nen Pfirfing: Baum in allem 


gleich. | 
Die Wartung. \ 

Auch diefes Geinäche will auf, 6 
gleichmaͤſſige Art / wie die vori⸗ 
den / geivaktet ey | 


. 
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Dis V. Anmerkung. 

„Die gefüllte Kirchen und Pfirfing: Bau 
me / haben / auſſer daß fie den Winter über wol 
len mie Stroh umwüuden fenn/ eben keine fon, 
dere Wartung vennöthen. Jedoch iſt dieſes 
darbey zu beobachten / daß der Kirſchen⸗Baum 

iwar ſowol durch das Impfen als geuglen / koͤn⸗ 
ne zuweg gebracht / der Pfirſing⸗Baum aber 
einig und allein durch das Aeuglen / (beede aber 
nach dem erſten Viertel / und alſo in vollem 
kiecht) muͤſſen gezielet werden. 


| Das IX. Eapitel. 

Von dem Balauſtrien⸗ oder 

| Granaten Baum / mit 
gefüllten Blumen. 

Er Balauſtrien⸗Baum / wel⸗ 
cher dem gemeinen Granaten 
Baum gar nicht ungleich / bringt 
feine ſchoͤne Zinober⸗ und Schar⸗ 
lach⸗ farbe Blumen ganz gefuͤllt / 
welches ihn unter die Preis⸗ 
wuͤrdigſten Gewaͤchs zu fchägen 
verurſachet / abſonderlich / weil 
eꝛ vom Majo / bis m Auguſto hin / 
mit uͤber fluͤſſiger Menge feiner 
ſchoͤnen Blumen / ergoͤtzet. 


82 ,* 
— 
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Wartung. | 
Wann dieſem nee Ge⸗ 
wöchs mit gleichmälliger War⸗ | 
tung / wie vorbeſagt / begegnet 
wird / ſo iſts ſchon zu ene 
kommt ſchoͤn herfuͤr. . 


Das X. Capitel. 
Von dem Indianiſchen 
Lorbeer Baum. | 
Der Indianiſche Lorbeer⸗ 
Baum / der von theils auch 


Lorbeer: Baum aus America | 
genannt wird / hat Blätter wie 
der Citronen⸗Baum / bringt 
weißlichte Blumen / wie Trau⸗ 
Pr r gefetzet. 4 


4 


Wartung. | 
Der Indianiſche Lorbeer | 
| Baum will ein⸗ ſonnichte Stel⸗ 5 
le / darbey gut fettes und feuch 
tes Erdreich haben / und darneben 
offtmalen mit Waſſer begoſſen 


‚SUB; Dieſes Gewächs wird nicht 
anders 
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anders beſchnitten / als an denen 
Orten / da man / was duͤrr iſt / 
hinweg nehmen thut. 


Das XI. Capitel. 


Oel⸗ Baum. 


den Paradeis Baum nennet / 
breitet ſich aus mit vielen doͤr⸗ 
nichten Aeſtlein / die roͤslicht 
ſcheinen / auf welchen ſich die 


welche faſt den Spaniſche Hya⸗ 
cinthen gleichen / gt unfärbicht/ 
doch etwas auf gelb ziehend; ſo⸗ 
bald ſie offen / ſind ſie eines ſtar⸗ 


PN Geruchs. 
Wartung. 


chen die Wartung / wie die vor⸗ 
| ergehenden haben. 


Von dem fremden Oder wilden 


Er fremde oder fol ide Oel⸗ i 
Baum / welchen man auch 


Blumen unterſchieden oͤffnen / 
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216 __ Wassvermehrier an 
Die VI. Anmerkung. 
Sowol der Balauſtern⸗ als Lorbeer und 
wilder Oelbaum / muͤſſen bey uns in Kuͤbeln 
fortgebracht werden / verlangen guten fekken || 
aber dabey lucken Grund und diener zu ihrer | 
Bluͤhe merklichen die Begieſſung von Waſſer | 
darein verlegene Tauben, oder Roß⸗Tuͤngung 
iſt geleget worden. N 


Das XII. Capitel. 
Von den Heidel- Beeren mit 
doppelten Blumen. 
DJeſes Gewächs mit ſeinen 
Aeſtlein / in Geſtalt eines klei⸗ 
nen Baͤumleins in die Hoͤhe ſtei⸗ 
gend / breitet die Zweiglein mit 
ihren Blaͤtlein aus / in Geſtalt 
der Wilden / und bluͤhet mit weiſ 
fen Blumen / ſo gefuͤllet ſind / de 
ren es fort und fort eine ſolch 
Menge herfuͤr bringet / daß es 
nicht anders / als wann es ſtets 
Fruͤhling wäre / anzuſehen. | 


Wartung 
Auch dieſe Heidelbeer Stn \ 
0 en 


— 


— 


virt und gefvarteke ie 9 

Die VII. Anmerkung. 
Dieſe welſche Heydelbeer / mit gefüllten und 
ngefuͤllen Blumen / werden bey uns in Scher⸗ 


Bert liget / fortgeziẽlet / einig und allein aber / 
im ihrer ſtetswaͤhrenden Bluͤhe willen /geſuchet. 


Das XIII. Capitel. 
i weiſſen Blumen. 
Jeſes Pfrimmen⸗Gewaͤchs 
fee dergeſtalt und mit fol 
her Macht in die Höhe / daß 
8. wol unter die Baume koͤnte gez 


A oder Geſchirren erhalten / und entweder von 
zer Brut / oder ihrem Samen / ſo in ſchwarzen 


von der pfrünmen oder Ginſt 
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ſehen. 

5 Wartung. ; 2 
Dieſe Pfrimme oder Ginſt 
will eine mittelmäſſig⸗ſonnichten 
Ort haben / und Erden von Auen 
oder Wieſen / muß im heiſſen 
Sommer begoſſen werden und 

weil es vom Sgamen herfür 
kommt / muß es allzeit wieder ge⸗ 
ſaͤet und davon aufgebracht wer⸗ 
den ; weil es auch ein hartes Ber, 
wachs / To kan man ſolches zum 
wachſen ſchon bequem des 
des Sa⸗ 


| 
(1 
1 


Ei 


wann es denen Reguin des Sa 
ens / als oben im eilfften Capitel 
erivehnt worden / nachgehet. 
Die VIII. Anmerkung⸗ 
Die pfrimmen oder Kunſchrotten⸗ (Beni 


Ra) iſt zweyerleh / zine mit gelbe / die andere mit 
weiſſen Blumen. Jene iſt bey uns faſt gemein 


dieſe aber noch rar / ede aber eines ſehr Er | 


Gen Herbe werden pon ame 
mite dar ier Kalk berwahret werden. 
CET AR A Mer Se 


Das XIV. Capitel. 


Von der Acatia indica, oder 
Indiſchen Schleßen. 
i Jeſe Schlehen oder Acatia 
SR indica , bluͤhet zweymalen 
des Jahrs / im Winter und 
Herbſt / ſeine Blumen / ſo rund 
und wollicht haͤncken von den 
Stielen auf Art der Kirſchen / 
und treiben ziwiſchen den Dornen 
und den kleinen Blaͤtlein / fo ſich 
alf den Aeſten zu beeden Seiten 
mit einer zierlichen Ordnung 
dargedben / herfuͤr; dieſe Blumen 
ſehen im Anfang etwas gruͤn⸗ 
licht / dann werden fie gelb und 
endlich bleich / haben einen ſcharf⸗ 

fen Geruch. 
Wartung derſelben. 
Dieſer Schlehendorn will ei⸗ 
nen ſonnichten fuͤr dem Nord⸗ 
13399 Ki wind 


77 
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220 e e __ 8 
wind geſicherten Ort / und d 

ben ein fettes und feuchtes I 2. 
reich haben / wird alle Jahr be⸗ 
ſchnitten / und nicht allein von 
den duͤrren Aeſten / 1 555 auch 
von Emde zu vie 125 | 
ge / die um die Stämme wachlen? 


auch theils uͤber ftluͤſſigen Stäm⸗ 
men / dadurch ſie allzu dick uber: 
einander ſtehen / en. dm | 

Die IX. Aum | 


eſes wach 15 100 
e ei 


— 


unſere kalte Lander. Ich habe zwar Anno 1871 
Sgamen⸗ Korner davon überkommen / auch 
Baͤumlein faſt einer 1 en hoch daraus sun | 
gen / aber zu keine Bluͤhe bringen mogen. Viele 
Hort. Lauremberg, Gem 5 2 5 \ 
Das X V. Capitel. | 


Von dem Indiſchen Molla 420 


— ——— 


Therbentin, mit den 
Blättern f 

Des Indiſche Niolla, welchen 
theils den Therbentin mit ö 
den ſchmalen cen tu 


Blumen Garten. 221 
aber den Maſtirbaum aus Peru 
nennen, kveil er den gemeinen 
Maſtirbaum / der ſeine Blatter 
an beeden Seiten der Neſte / gegen 
der Erden hinunter hangend hat / 
welche / wann man fie gekaͤuet / ei⸗ 
ne Schaͤrffe / faſt wie Pfeffer / 
von ſich geben / gleich. Dieſer 
bringet feine Blumen ſveiß⸗faͤr⸗ 
big zuſammen getrungen / faſt 

wie ein Trauben anzuſehen / die 
Sängeeinee Spann ö ne 
Zaͤſeklein darmnen die roͤthlicht 
gusſehen / und von den Aeſten 
herunter hangen“ vom Monat 
Auguſto / bis im October ein an⸗ 
genehme Lieblichkeit von ſich 
Sehen e n 
Der Indianiſche Molle ode 
MPetuvlafiſche Maſtirbaum will A 
einen fontichten Ort dane dent 
gute und ſtarke eden haben 
welche man alle Jahr erfriſchen 
n ij ler 


— 3 


222 Teu⸗ vermehren 
ſolle / wird ſonſten nicht beſchuit⸗ 
ten / als nur die aͤuſſerſten Gipf 
fel / ſo etwan verdorret ſind / da⸗ 
von abzukür zen. 
Die X. Anmerkung. 

Dieſes Gewaͤchſes gedenket anch Domini⸗ | 
eus Chabræus in Sciagraphia Stirpum, p. 


41. iſt aber bey uns noch unbe kant. b 
Das X VI. Capitel. 
Von dem fremden Sumach. 8 i 
Der Sumadyvon den Indi 
nern Rhus genannt / erhebek 
ſich mit vielen Zweigen / denen 
angehefftet find Blaͤtter / zwey 
und ziven gegeneinander / welche 
dem Sperber⸗Baum gleichen 
bringt ſeine Blumen im Maven 
berſuͤr / indeme jeder Aſt an ſei⸗ 
nem Gipffel einen Trauben bei 
kommet / der im Anfang gruͤn⸗ 
licht iſt / und doch im Fortwach⸗ 
fen. Granat farbig. auch di 0 
Blume faſt dem Dollden des 


re. 


Blumen⸗ Garten. 223 
Amar anths gleichet / und gleich 
dem Purpur pranget ! durch 
ſwelchen etliche Gold faͤrbige 
Koͤrner tringen / um dieſes Ge⸗ 
wächs deſte angenehmer und 
wolgefälliger darzuſtellen. 
Wartung. 
Der Sumach will einen recht 
ſonnichten Ort / und daben ein 
fettes und gewaͤſſertes Erdreich 
haben / weiche zu gebuͤhrender 
Zeit muß begoſſen werden und 
ſvjrd mimmermehr beſchnitten. 
Die X I. Anmerkung. 
Von diefer Stauden has kre Sum- 
mschz haben wir in oögedachter ort Ge⸗ 
nuͤge geredet „kommet Nie eisma in einen ee 2 
ken ſo verküngert fie ich ſchoß felbiten/unß dd 
keiner fonbern cultur weil ex fit jedem Ke 
und Grund vorlieb nimmt, ran 


Das x I I. Eapitel.: 9351 hl 4 
Von den Kriens Zlevalen?! / * 
| 11 


| Nux Metella gesang. ii 

D eſes Gewaͤchs ſo man auch 1 

T Kkamoniumnennet / dan 1 

TFF ͤ K OR 
11 
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224 Heu; vermehrter 
in Geſtalt eines Baͤumleins vie 
Hefte her fuͤr / die eine gute ere 
Blumen tragen / in Geſtalt der 
Trompeten ausgedehnet / eine an 
der andern / auſſeilich Viol⸗faͤrbig 
angelauffẽ / die roͤthlich wird / und 
einen lieblichen Geruch von ſich 
gibet; weil es nun ein Gewaͤchs / 
o allein von dem Saamen aufge⸗ 
gehet / fo muß daſſelbe jährlich | 
wiederum geſaͤet werden. 
Die Wartung derſelben. ö 
Dieſe Nux Metella erfordert; 
einen ſonnichten Ort / gut und 
feuchtes Erdreich / wann die 
Pflänzlein von dem Saamen 
her fur gangen / und etwas erſtaͤr⸗ 
ket / muß man ſolche verſetzen 
und zu gebuͤhrender Zeit ordent⸗ 
lich begieſſen . 
Die XII, Anmerkung. 
Ob das das Gewaͤchs ſen / havon die ber 
kannten Kraen⸗Aenglein kommen welches der⸗ g 
maſſen vergift iſt / daß man Leuten und Bich das | 


mit vergeben kan / ſtehet dahin. Mir iſt ber Zeit 
en, davon. 


Blumen Garten. 227 
davon noch nichts kun / habe auch / auſſer daß 
Chabræus d. J. p. af. die Nen e 
den Botanicis nichts en 


Das X VIII. Sapitel. 
Don den doppelten} Dappeln. 
Je gefüllten Pappeln ſteigen 
Daz die Hoͤhe/ mit ein und mehr 
Steng eln; / die mit gefüllten 
Blumen 4 die Roſen 
auf und a 
doch, 55 Blatter auſſen herum 
fee / die innern aber viel zaͤr⸗ 
ter und N uſer ſind; dieſe Blu⸗ 
metz find theils weiß / theils 
roth zuweilen leibfarb / auch 
Nen a t anderes 
Farben yon ki 


Dieſes Geib an: an ei⸗ 


geſetzet ſeyn / in fetten und feuch⸗ 
Zeit bedienen muß / der Saa⸗ 
K v macht / 


eſetzet / von denen 


nen offnen und ſonnichten Ort 
ten Grund den man zu ſeiner 
* fo von ſolchen abfaͤllet / 
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226 Neu⸗ vermehrter | 
macht / daß ſie fort und fort 
ſich wieder erjüngen / und ia N 
kommen. Li 


Das XIX. Tapitel; Se | 
Von dem groͤſten . 1 
oder Sonnen⸗ Blumen. 
Jeſes groſſe Gewaͤchs / vom 
Dpa Koͤnigs⸗ bee 
und Jovis“ Becher von andern 
aber Indianiſche Sonne und 
Bellis Pliniana, auch Fi ebs⸗Po⸗ 
ſaune und Roſen von Jerich | 
nannt / treibt feinen. Stengel 
der ganz rauch / zuweiln ſechs | 
oder ſieben Schuch hoch / an deſ⸗ 
fen Gipffel ein überaus, gro 0 
Blume herſür kommt / ivelche | 
auſſen ringsherum einen von 


% ſchon gelben Blättern Diem 


runden Kreis Sn aber 
mit lauter Saamen ausgefullet | 
der tunfel : braun iſt und we 
ſich ſolche Blum * e 4 


Blumen arten 227 
Somen⸗ Wende oder Helio- 
tröpil, auch nach den Stralen 
der Sonnen richtet / wird etz des⸗ 
wegen von etlichen auch Son⸗ 
nen: Kend Blumen genennet / 
zutweilen theilt fie ſich in viel Ae⸗ 


falls Blumen bringen / und one! 


toied / habe ich doch deren zu ge⸗ 
denken keines weges umgehen 
koͤmen / wegen der groſſen Ach⸗ 
tung darinn fie Cluſius, Mat- 


Männer gehabt haben. 


Dieses anfehliche groſſe G 
ieſes anſehliche groſſe Se⸗ 
tvächs der Sonnen Blumen 


fuͤr kommt / muß auch wieder al⸗ 


den. Wann die Pflaͤnzlein was 


dieſe Blumen in fuͤrtrefflichen 
Gärten nicht ſonders geachtet 


thiolus und andere berühmte 


weil es von dem Saamen her⸗ 


le Jahr von 11 Bela wer⸗ 


erſtanden / müͤſſen ſolche an einen 
K vj ſon⸗ 


ſte / welche an den ipffein gleich!: 


5 
— 
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228 Neun; vermehrter | 
ſonnichten Ort / in gutes fettes 
und feuchtes Erdreich verſetzet / 
und verfolglich ſtets mit Waſſer 
reichlich begoſſen werden. 
Die XIII. Anmerkung. 
0 Die Malvam arboreſcentem flore ple- | 
20, oder die gefüllten Pappeln / werben mit an⸗ 
dern welſchen Gewaͤchſen allhier zu dand / in 
Kabeln erhalten und gewartet; aber die einfa⸗ 
chen mogen noch wol an einem warmen Ort / 
in den Gaͤrten / den Winter über verbleiben. 
Von der Sonnen Blumen doͤrffte den 
Garten⸗Verſtaͤndigen verbrieſen / wann ich von 
ihrer gultur, als einem gemeinen Sewaͤchs ſol, 
te viel dicenda machen. Dieſes aber habe ich 
darbey melden wollen / daß die Italianer von 
der Blumen / ehe ſie gar aufgangen / einen koͤſtli⸗ 
chen Salat willen zu bereiten / wie ich von einem 
Hortulano Italico bin berichtet worden. 


Das XN. Capite. 

Von der Farnefiana. 
De Farnefiana, von erlichen, ' 
das Kiefen = Gewächs ger 
nannt treibet a Stengeh 
eines Manns hoch ungeſehr / aus 

welchem viel Aeſte Felt feine 
.,. „ 


— m 


__Blumemsbatten: 229 
men / die ſich wiederum in kleine 
Zweige vertheilen / und eine gute 
Menge Blumen beingen“ Saff⸗ 
ran⸗fͤͤrbig / die Blaͤtter /ſo herum 
ſtehen / ſind ganz kraus / in der 
Mitten an kleinen Stielen haͤn⸗ 
gend / die zu Herbſt⸗ Zeit einen 


lieblichen feinen Schein von ſich 


N 4 4 ö Wertung. BEE 
„ Dieſes Sewächs mit feiner 
kndtichten Wurzel liebt ſonder 
lich einen ſonnichten Ort auch 
| gem und feuchten Grund / die 


Finger tieff in die Erden geleget / 
und wird alle 100 5 g Jahr 155 
Blut / ſo ſich ſehr vermehret / da⸗ 
von weggenommen / vill 
ſüonſten fleiſſig begoſſen 


U 


4 ſeyn. 5 


M 


notten werden vier oder fünf 


) 
. 
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210 Yleusvermehrter 
Das X XI. Rapitel, 1 
Von den Pyramidibus, oder 
flammicht⸗ aufwachſenden 
5 Violen. > 
DJe Flamm - förmicht auf⸗ 
wachſende Viol / welche auch 
die Baum⸗Viole von etlichen ge 
nennet wird / treibet einen oder 
mehr Stengel in die Hoͤhe / wel⸗ 
che von unten bis oben an / mit ei⸗ 
ner groſſen Menge Knoͤpffe beſet⸗ 
zet / und einem langen Pyramidi 
nicht gar unehnlich find: Diele 
Knoͤpffe / die laͤnglicht ſind / und 
gekerffet an den Seiten / indem 
ſte ſich öffnen / ſehen / wie fo bie 
Sternen / die ſchoͤn blaufaͤrbig 
ſind aus welcher einem kraus; 
kweiſſe Faden ſich herſüꝛ thun / und 
riechen ſolche Blumen faſt wie 
Storax liquida, iſt ſonſten ein 
wolanſehnliches Gewoͤchs / oz 
wol wegen feier See | 
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. FE Fe 


dann / daß es mit feinen Bluͤhen 


ſo ee daß ſelbiges faſt 


ſechs M 


onat waͤhret. nn, 

Ä Wartung. 
DieſesPyramiden⸗Gewaͤchs 
er fordert einen mittel maͤſſig⸗ ſon⸗ 
nichten Ort / einen guten ſtarken 


ſen ſeyn / indeme es auch keinen 


Neben Schoͤßlein und Wurzeln 
jederzeit fvieder aufgezogen Iver- 
bet und voller Milch ſind / und zu 
Studlein gebrochen und einge⸗ 
ſteckt / in kurzem bekommen / auch 


Blumen herfuͤr bringe. 
Die XIV. Anmerkung. 
Was jener bon denen Dingen / die er nicht 


telligi, das muß ich auch von dieſem Gewächs 


ſtaͤndige Hortulanus, Joh. Bapt. Ferrarius, 


was gedenket 


Satten. 2 | 


Grund / und will reichlich begof⸗ 
Saamen traͤgt / muß es durch die 


den / welche es in der Menge trei⸗ 


vekſtunde / ſagte: Green fünt, non posfant in- 
ſagen von welchem auch weder der hoch⸗ ver⸗ 


noch Dominicus Chabræus in geringſten et⸗ 
Von 


233 UAeu⸗ vermehrter. 

Von denen Pyramidibus aber / weil der 
Autor ihre cultur ſattſam beſchreibet / wird 
uͤberfnuͤſſig ſeyn / mehrere Wort zu machen 

Das XXII, Capitel. 
Von der Paſſions; Blume. 
De Paſſions Blume / von den 
Indianern Marocoto,, von 
den heutigen Gaͤrtnern aber gra⸗ 
nadilla genannt fel billich für 
ein Wunderwerk der Blumen ge⸗ 
halten fverden / als in welche der 
ewige Gott abſondenlich und klaͤr⸗ 
lich die Gehe munis des ſchmerz⸗ 
lichen Leidens und Todes unſers 
Exloͤſers abgebildet / dann fo wir 
betrachten diejenige Blätter ( ſo 
dieſelbe umgehen / ſo ſihet man 
an denſelben fürgeſtellet / dieſeni⸗ 
en Kleider / lvelche die vergallten 
ichter Ihme anzuthun verord⸗ 
net / um von den Gottloſen Kuegs⸗ 
Knechten darinn verſpottet zu 


x 


8 


werden die charffen Spitzen b 
die an deren aͤuſſern Theil ſich 
e Se 


W 


deutlich ſehen laſſen / die wweiſen 
gleichſam mit den Fingern / die 
ſtechenden Dornen womit der 
allerheiligſte Leib JEſu ſchimpf⸗ 
lich gekroͤnet worde: Die Schnm⸗ 
lein / fo gleichſam mit Blut be⸗ 


die ſtellen die ſchmerzliche Geiß⸗ 
lung fuͤr / damit man unſerm Hei⸗ 
land hart zugeſetzet ; die kleine 


Saule / ſo ſich aus der Mitten 
der Blumen erhebt, die zeiget an 


die harte ſteinerne Saͤule / daran 
unſer Heiland / um fo erbaͤrmlich 
geſchlagen zu werden angebunden 
worden; die Knoͤpfflein / die an 
derſolben hangen / bezeichnen den 
mit Eſſig und Gallen angefuͤllten 


Schſvammen der“ zu Vermeh⸗ 


rung der Marter / dem HErin 


IeEſu dargereicht worden. Die 


drey oder vier Zaͤſerlein / ſo ſich 
über die Saͤulen erheben / die le⸗ 
gen fuͤr die ſcharffen n.. 

3 1 


ſpruͤtzet ſich inwendig erzeigen / 


* Blumen 6 Barten, 2 2 3 3 . N | 
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224 Heu vermehrter x 
che grauſamer Weiſe die heilige 
Hände und Fuͤſſe unſers Heilan⸗ 
des durchgraben: Die zugeſpitz⸗ 
ten Blaͤtter ſo am Stamme ver⸗ 
einiget / die entwerfen die grauſa⸗ 
me Lanzen oder Speer / damit un: 
ſers Erloͤſers Seiten eröffnet? | 
nur das gebildete Creutz laͤſſet 
ſich nicht ſehen / und das darum 
weil Er uns ſolches hinterlaſſen | 
alſo in unſern Herzen eingepraͤ⸗ 
get / Ihme nachzutragen. 
Wartung 
Die Paſſions⸗Blume vill ei⸗ 
nen guten ſonnichten Ort haben | 
fette und wolangeſeuchtete Erde / 
darneben allezeit wol begoſſen 
ſeyn; wann man die Wurzel ein⸗ 
pflanzet / fo ſtellet man ſolche 
uberſich / und drey Quer Fingek 
tieff / in die Erden / und bedecket 
fee mit gleichmaͤſſiger Erden Sg 
Sl ſtehet ſowol in Geſchirren als 
GBetlein / welche ol mit air 
m: © in 


Blumen Garten. 237 
fein ſollen einge ſaſſet ſeyn. Dar⸗ 
um / weil dieſes ein wucherend 
Helvaͤchs / es allzeit aus laͤufft / 
und gleichſam feine Freyheit ſu⸗ 
chet; ſobald es anfaͤnget aufzu⸗ 
eigen / muß man derfelben ein 
Gelaͤnder / oder ſonſt Unterſtü⸗ 
ung machen / daran ein Bindfa⸗ 
en / an welchem es ſteigen koͤn⸗ 
ne / angehefftet / dann well die ſes 
Gewächs mas Goͤttlichs vorzei⸗ 
get hat es die Eigenſchafft / daß 
es die Erden / ſo zu ſagen / verach⸗ 
N. immerzu Hohe werts / 
gegen dem Himmel / erhebet. 
| Die X V. Anmerkung. 
Det Gkanadilken oder Paſſions⸗Blumes 
habe ich zweverley geſehen / nemlich mit weiß 
fen und gelben Wurzeln / fo auch an den Bin: 
men varirn. Sie wird allhier von dem Samen 


mag ſie aber auch von den alten Stoͤcken abreiß 
ſen wann die Blume, ſo gar eine kurtze Seit 
bluͤhet / verſchwelcket iſt wind das Kraut abge 
schnitten? und die Wurzel den Winter darauf 


U bär aufbrhalten. Vic. Eſsboitz lid.. 
cap. 3. P. 61. \ N ee 


| 


aus Italien mehrentheils aufgebracht: ma 


e 
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Das XXIII. Capitel. 9 
Von der Affodill „Wurz. 


82 85 Affodill⸗ Wurz / von theitz 8 
oͤnigs⸗Speis genannt / in 
deme ſie vorgeben / daß ſolche v 1 N 
Alters für eine ſonderliche decker 
Speis / auf die Koͤnigliche Taſelg 
gegeben / iſt zlweyerley Art / nem 
lich Saffran⸗gelb und weiß und 
bringen beede an dem obern Thel 
des tengels einen gioſſen Buſch 
Blumen / die ſich den Lilien ver 
leichen / welche zu ful gauge, 
Zeiten ſich nach und nach oͤffnen / 
und ein ſehr angenehmes Anſe⸗ 
hen geben / beneben die erſte Art 
einen voitrefflichenceruch haben a 
Wartung. 

„Die Affodillen Verlangen 4 
nen mittelmaͤſſig⸗ſonnichte Ort 
gut ſtark / und darbey feuchte 

rdreich / die Wuͤrzelein / ſowe 


n ſo roͤthlicht / und 94 


ichein: 255 ſehen 1 als der 
andern Art / ſo ſpeiß und laͤng⸗ 
licht / werden dreh inger tieff f 
die Erden / und einer panne 
weit voneinander geſetzt / die Aus⸗ 
nehmung geſchicht mare 
um dieſelbe von wi ſiger B 


0 erleichtern. * * = A s Rt 5 


Die VI „Anmerkung. 1715 
Di e bod Wi his 1 e 995 


ö 
ni 1 


no 

bee ſich ö e wil en 
. eee Ana Es 
fin erſelbẽ nicht weyenley / ſondern drey⸗ 
0 en 9 e weiſſe 1 die 


Ye 78% K alt 
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Fr 


238: Nen vermehrter RE 
Das x Evi Eapitel "| 
Von der Jüdſaniſchen ür. 
De ſucca deren lange Blat, 
ter ſich dem Aloes veigleichen | 
nur daß ſie nicht ſtachlicht ſind / 
und die ſelbe rings umgehen, trei⸗ 
bet ihren Stengel im del ha 
ungefehr drey Schuch hoch auf N 
Art und Weis / faſt wie der Affo⸗ 


er 75 


austheilen / und ſich SO ein 
e e / beſetzet mit 


Dill ſo ſich in keine Stpeigleig 


vielerhand Bluͤmlein / in Geſtalt 
kleiner Gloͤcklein / die in ſchoͤner 
Ordnung mederwarts henken , 


und mei 


und weil ſelbige keinen Saameg 
traͤget / ſo wird im Fruͤhling ji 
X zunge 


amen, arten. 230: 
junge Brut von den Wurzeln ab⸗ 

eſondert / und in andere Geſchir: 
ſortgeſetzet / in welchen ſie beſſer 
als in dem Feld gut ehut / man 
muß die junge Brut ſobald wie⸗ 
derum in gute Erden ſetzen / im 
Anfang nur eines Fingers tieff / 


und dann hernach allgemaͤhlich 


die Erden fo weit daruͤber thun 
daß ſie vier Finger breit tieff in 
die Erden komme / und bey dieſem 
gr ſolle man fie jederzeit laſ⸗ 

en. In Sommer⸗heiſſen Tagen / 


ee ſelbe nicht zu viel Son⸗ 


nen veilanget / alſo iſt ſie auch mit 
geringem befeuchten zu frieden. 
Die XVII. Anmerkung. 
Bey der uc ea, mit dem Zunamen Glori⸗ 
ofander Canedana , ill nichts anders zu erin⸗ 
zern / als daß man ſich huͤten folle felbige den 
Winter uber viel zu begieſen / ſondern vielmehr 
trocken zu halten / und ihre jungen fleiſſig 
A bzunehmen / und in andere Geſchir: 

In verſetzen 


Das 


—— 


— J 
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Das XXV. Capitel. 
Von den Gelſemmen. 
De Gelſeminen / von den Ita⸗ 

lienern fo: ſehr berühmt und 
alſo benamſet / werden von den 
Arabern Jeſemin / und von den 
Griechen Jesminon geheiſſen 7, 
derer befinde ſich liber das bleich⸗ 
weiſſe ſwilde / und das ordinari 
weiſſe / auch noch das einfache 
Cataloniſche / und dann das dop⸗ 
pelte Spaniſche / das Arabiſche / 1 
das Americaniſche / und endli⸗ 
chen das groͤſte Indianiſche / mit 
Leib⸗farben Blumen. | 
Die X VIII. Anmerkung. 

In denen Gaͤrten / ſo mit Gewaͤchſen wol 
ausgeruͤſtet ſind / findet man ſonſten folgendes 
Jaſmin⸗ oder Gelſimin⸗Geſchlechte: 1. Jasmie | 
num vulgare flore albo. 2. Jssminum hu 
milius flore magno, oder den Cataloniſcheg 
Gelſimin. 3. Jasminum luteum odoratum, 
den gelben wolriechenden Gelſt min. Jasminum 
foliis laciniatis flore cæruleo Sean h 
den blauen Jasmin. Jasminum album Rote, 
) 


pleno, gefüllten Jasmin. Gelfeminum Indi- 


cum, den Indianiſchen. A 


— 


Das XX VI Capitel. 
Von dem einfachen Cataloni⸗ 
ſchen Gelſemin. HEN 
As einfache CataloniſcheGel⸗ 
I ſemin / bringet an dem aͤuſſer⸗ 


fait von dem Fruͤhling bis in dem 
Herbſt damit nach Genugen ver⸗ 
ſehen iſt / dieſe find bleichtweiſſer 
Farb / und mit einem leibfarben 
Mahl in ettvas bezeichnet / brei⸗ 
tet ſich jede Blum mit fuͤnff oder 
1755 Blattern aus / ſowol laͤng⸗ 
icht / doppelt ſo groß / als des ge⸗ 
meinen Gelſemins / eines fuͤrtreff⸗ 
lichen Geruchs. 
Wartung derſelben. 
Das Cataloniſche Gelſemin⸗ 
taͤudlein will einen ſonnichten 


rt haben / gut fettes Erdreich / 
inen feuchten 824 und . 
| 0 
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ſten Ende feiner Rüthlein ſoſche 
Menge der Blumen / daß man 


nd gegen den Aufgang ligenden 


— 


242. Heu- vermehrter 


oft mit Waſſer begoſſen ſeyn 
wird beſſer in Kuͤbeln und Schar 
ben / als im Feld erhalten; um all⸗ 
zeit bey der Art zu bleiben / fo wer⸗ 
den die jungen Schuß auf ge? 
meine Gelſemin⸗Stoͤcklein / die 
ſechs Monat vorhero in Scher⸗ 
ben gepflanzet worden / gepfropf⸗ 
fet: Und dieſes wird gemeiniglich 
im October verrichtet / und wird 
das jenige zu impfen gehalten 
welches voller Schuͤß / eine fchde | 
ne glatte Rinde ohne Knoden / 
und das Staͤmmlein eines Sin: | 
955 dick iſt: Wann nun obge⸗ 
achter maſſen die Mete in 
geſchehen / fo wird im Merzen im 
abnemenden Monden / ſelbe / mit 
N jungen Reißlein / nach 
üslveis der Kunſt / geimpfet 
und find hierzu die beſten und 
daurhafftigteſten fur den andern 
fo nahe an dem Stock ſtehen 


Wann nun die Reiſer vier oder | 
| funff 


* 
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fünff Augen getrieben / ſo muß 
man mit einer Scheer die uͤbri⸗ 
pen Augen abnehmen / und denſel⸗ 
en uͤber ein oder zivey Augen 
nicht laſſen / die dann auf ſolche 
Weiſe eine groͤſſere Menge der 
Blumen herfuͤr treiben / müflen 
ſonſten jahrlich / im gedachten 
Mondẽſchein des Monats Mar⸗ 
ti / die Pflanzen aus jedem Ge⸗ 
chier ausgezogen / mit aller um 
ach habenden Erden / und von 
herſelben zurings herum etltvas 
ce auch ebenmäͤſſig 
der Uberfluß an den Peltzreiſern 
bgeſchnittẽ / zugleich ſolches mit 
Sabun guter friſcher und feuch 
er Erden / wieder eingeſetzet und 


ıberflüffig begoſſen werden; Ends | 
ich ſo kan man ſelbige im Sunio | |. 
der Julio auch aͤuglen. Gegen a 


dem Winter zu / um ſelbige von der 

Schaͤdlichkeit der Kaͤlt zu bewah⸗ 
en / werden 9 Tach ge: 
. ij bracht 


— Eh 


— nee an 
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bracht / und entweder / wann fie in 
Geſchirren / mit Matten oder 
Brettern zugedeckt / wann ſie im 
Feld ſind. „ 


Das XXVII. Capitel. 
Vom doppelten Spaniſchen 

a Gelſemin. 8 : | 

Der doppelte Spaniſche Gel⸗ 
femin iſt gleichmaͤſſige: Farb 
und breitet ſich auch aus in fuͤnff 
oder ſechs Blaͤttlein auf die Art 
eines Sterns; im Mittel deſſen 
ſich drey oder vier andere erhe⸗ 
ben / die ſich zuweiln in Geſtalt ei⸗ 
ner Kugel zuſammen ziehen / und 
von ſich den alleꝛlieblichſten / doch 
etwas duꝛchdringendern Geruch / 
dann die een geben. Dieſe 
Blumen bleiben in fünff Tage 
friſch / und wann ſie gleich endlich 
ſchwelken / fallen ſie doch nicht 
ab / ſondern bleiben trucken an den 
Aeſtlein hangen / und pflegen A 
1 | 


BVlomen⸗ Garten. 2. 


die kurtzen Knoͤpfſein zuweiln zu 
oͤffnen / und eine neue Zierde von 
ſich zu geben. 
„Wartung 
Dieſer Gelſemin erfordert 
gleichmaͤſſige Wartung / wie die 
vorher erzehlten. N. 
Die XIX. Anmerkung. 
Dieſen Capiteln koͤnnen wir deßwegen 
keine Verbeſſerung zuſetzen / weil wir doch all; 
hier / weder mit dem Impfen oder Aenglen / kei⸗ 
ne Vermehrung wegen deß kalten Clima wer⸗ 
den zu hoffen / und dannenhero mit dem Aber: 
bringenden Jeſmin⸗Baͤumlein uns zu vergnuͤ⸗ 
gen haben. c 6 | 
Das XXIII. Capitel. 
Von dem Arabiſchen Gelſemin. 
Der Arabifche Gelſemin / wel⸗ 
cher auch Alexandriniſcher 
oder von Guine , und von denen 
Arabern Lambach genannt / von 
theils auch Arabiſche Siringa, 
und das darum / weil er mit ſeine 


Blättern der weiſſen Siringaa, 
tviewol ohne Kerfen / ſehr glei⸗ 
L ii chet: 


— |. 


5 


N 


| 
) 


al 
| 


Wartung. N 
Dieſes Gewaͤchs will an einen 
ſonnichten Ort geſtellet ſeyn / gut 


| 
| 


| 
| 
| 
. || 


feucht: und fettes Erdreich haben / 
wird beſſer in Geſchirren erhal- 
ten / als in Feldern / weil es die Kal⸗ 
te ſehr fürchtet / ſowol E. 4 


1 
3 


ii; Blumen- Garten 
tze / welche beede denſelben ſehr 
es zu Sommers Zeit / in groſſer 


Hitz / von den ſtarken Sonnen⸗ 
Strahlen es beyſeits geſetzet 


werden muß / auch ſobald es im | 1 


Winter will kalt werden / unter 


ein Tach geſetzet. Worben für al⸗ 0 


W 


ſchaͤdlich find: Derowegen dann 


1 


| Bo.“ 
1 . 
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len Dingen in acht zu nezmen / 


daß ſolches nicht verſchloſſen ge⸗ 
halten ſwerde / dann ihme dieſes al⸗ 
ſo zuſetzet / daß es endlich ganz veꝛ⸗ 
ſchwelket / ſondern ſoll / ſo viel 
muͤglich / an einen offnen luͤfftigen 
gegen der Sonnen gelegenen Ort 


die Lufft etwas geſchlacht / und 
die Erde etwas erwaͤrmet iſt / ſo 


ſen / unten um das Staͤmmlein 
herum / doch damit die Blaͤtter 


nicht befeuchtet werden / dannes 


dieſen W Sa ſich ziehet / 


ti welchen 


. Monat April / ſobald 0 
b il 


wird es foiederum in den Garten "ii 
gebracht / und ſo viel nothig begoſ⸗ 


ULNeu⸗ vermehrter 
ſonſt Geiwach⸗ 
fen der Reiff oder ſtarke Froſt zu 
thun pfleget / wie wol in gar uͤber⸗ 
maͤſſiger Hitz des Sommers / das 
befeuchten mit einem Beſemlein 
zu Abends / denſelben nicht allein ö 
nicht Schaden / ſondern merkli⸗ 
chen Nutzen thut: Dieſe Gelſe⸗ 
minen / ob ſich dieſelbẽ ſchon auch 
auf wilde Staͤmmlein impfen 
laſſen / fie wir bereits in dem 
bvborgehenden gedacht haben / ſo 
muß man doch dar bey aufs aller⸗ 
genaueſte dieſe Regul in acht neh⸗ 
men / nemlich / ſobald ſie gein⸗ 
pfet / werden die Ruͤthlein das er⸗ 
ſte Jahr / bis auf das erſte Aug 
1s binweggenommen / wann ſie dan 
jfeerner ein halbe Spann gevach⸗ 
fen / ſo werden ſelbe geftüßet / wie 
die Gelſemin in Catalonia, dann 

auf ſolche Weiſe verdoppeln ſich 
die Aeſtlein / und bekommen eine 
Nßfeine Menge Blumenzdas zwene | 
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te Jahr werden fie Anfangs et⸗ 
was länger / und uber eine halbe 
Spann ungefeht im beſchneiden 
gelaſſen: Das dritte Jahr aber 
einer ganzen Spannen lang: Al⸗ 
‚fo wachſen fie dann jährlichen 
fort und fort / bie fie endlichen die 


Länge dreyer Spannen errei- 


chen / hen welchem Maaß fie alle: 
zeit muͤſſen erhalten werden / und 


nur die duͤrren Aeſtlein fortan ı | 


darvon abgenommen / als auch 
die gar geſchmeidigen / und die 
ſonſten nicht wol daran ſtehen / 


an gelaſſen / und wol in acht ne⸗ 
mende / daß man die wilden 


Sit 
79 


K L v Das 


Schuͤſſe alle wegſchneide / wein 
die ſelbe dem geimpfeten die 
meiſte Krafft entziehen. 


eu 


Ne 


10 


die ſtarken und friſchen aber dar⸗ 


— — 


Das XXI X. Capitel. 
Von dem Gelſemin aus 


Americs. f 
Er Americaniſche Gelſemin 
der an denſelben Orten Zua-⸗ 
moclit genant / von andern aber | 


mit unterſchiedlichen Namen / als 
Americaniſcher Gelſemin / rote: 
Indianiſcher Gelſemin / Gelſemin 
von tauſend Blattern: Item zart⸗ 
blaͤttericht v ilucchio, oder frem⸗ 
der gefluͤgeltei Vilucchio geheiſen 
wird. Bringt an einem jedivedem 
Stiel ein Blumen oder zwey / rot 
Lackfaͤꝛbig mit etlichen Linien ab⸗ 
getheilet / und mit fünf Zaͤſerlein 
bleicher Farb. Dieſe Blumen brei⸗ 
ten ſich erſtlich wie kleine Roͤhr⸗ 
lein / oben am Mundloch aber in 
fünf Theil aus / welche im An⸗ 
fang des Auguſti herfuͤrkom⸗ 
men / und den ganzen September 
durch waͤhren: Diß Gear | 
Be e | om 


Boller Knoͤpfe / Aeſflein und Blat 
ter / und ſich den Federn verglei⸗ 
chen / erhoͤhet und breitet ſeine 
Aeſtlein und Ruüthlein dergeſtalt 
aus / daß es mit genugſamer lieb⸗ 


lauben bedecken koͤnnFe. 


Wartung. 
Dieſer Gelſemin / weil er nicht 
geimpfet wird / muß nothwendig 
jährlich von dem Samen erzogen 
werden / und bveil ſolcher ſo 
hartnäckig. und ungerne herfuͤr 
kommt / ſo muß derſelbe ſo lang in 
warmen Waſſer in der Sonnen 


erweicht werden / bis ſolche auf 


ſchlvellen / und zu keimen begin⸗ 
nen / dann werden des Samens 
drey oder vier Korn zweyer Sin- 
ger tief in gutes Erdreich geſtek⸗ 


ket: Solches geſchicht im Majo 

oder Junio / im letzern Biertheil 

e wan All 
Bi. | j 
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2,2 Neu⸗ vermehrter 


iich alle halbe Tag beſprenget; 


ſolcher Geſtalt werden fie formel 
durch die Sonnen Warme 


durch ſtete Feuchtigkeit / als 
durch die Krafft der Erden her fun 
getrieben / daß ſie innerhalb acht 
Tagen . ſchon ſchauen laſſen; 

e eine halbe Spannen 
hoch aufgelvachſen / fo hebet man 
die jungen Pflanzen aus dem 


ſobald 


Geſchirꝛ mit der jenigen Erden / 
ſo ſich darum anhaͤnget / und Ar 
ſet in einem jedweden Sefchirt 
nur eine / ſetzet die andern aber in 
andere mit guter Erden zugerich⸗ 
tete Geſchirꝛe / und nimmt vol in 


N 
l 


| 


acht / daß ſelbige jederzeit fleiſſig 
mit Waſſer begoſſen werden: und 


damit denſelben ja keine Feuch⸗ 


tigkeit fehle / deren dieſes Gelvaͤchs 
ſehr begierig iſt / ſo ſollen dieſe Ge⸗ 


ſchirꝛ noch in andere etwas nie⸗ 
derere mit Waſſer ſtets gefuͤllte 


Scherben geſtellet werden / 10 
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ben Abnehmen deſſelben mit fri⸗ 
ſchen wieder erſetzet / benebenſt 
auch oberhalb die Erden / wann 
ſie trucken iſt / um den Stamm 
befeuchtet werden. Nachdeme 
auch dieſes Rieſen⸗Gewaͤchs al⸗ 
lezeit in die Höhe zu ſteigen ſucht / 

ſo kan man denſelben entweder 

ein Geländer mit Schnuͤrlein 
oder Stangen zurichten / ſobald 
es daran hinauf geſtiegen / wer⸗ 


damit das Ruͤthlein deſto beſſer 


bekommen moͤge. 
Die X X. Anmerkung. 


niſche Jaſmin / haben bey uns in Teutſchland 
3 kein Burgerrecht erlangek / zweiffle auch / 
| aß ihre Zaͤrtigkeit zugeben wird / daß ſſe 
| darum anhalten ſollten: Non omnis 
| fert omnia tellus &c. 


Weed 0 
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L ß Das 


den die Gipfelein abgeſchnitten/ 
erſtarken und mehrere Blumen 


Der Arabiſche und fo genannte Amerien 
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Neu⸗ vermehrter 
Das XXX. Capite. 
Von dem Indianiſchen groͤſten 
SGelſemin / mit den Leib farben 
3 Blumen. 

Er groͤſte Indianiſche Gelſe⸗ 
min / bringt an dem aͤuſſerſten 
Theil ſeiner Ruͤthlein / welche ſich 
unterwerts drehen / eine groſſe 
MaͤngeKnoͤpflein / welche zuſam⸗ 
men getrungen ſich einem Buſch 
vergleichen / alle hoch⸗ roter Foꝛb / 
und wann fie eines halben Sins | 
ers lang gewachſen / ſo oͤffnen 
ſich dieſelbe an dem Mundloch / 
und treiben Roͤhrlein heraus / ei⸗ 
nes Fingers lang / und Saffran⸗ 
I farbig / die zu unterſt gar ſubtil / 
im Mittel etwas leibiger / am 
Hals aber wiederum eng ge⸗ 
ſchloſſen / endlich ihre Lefftzen / de⸗ 
ren fuͤnf ſind / in Geſtalt der Li⸗ 
lien herum kehren / aus deren 
Grund etliche dünne e 7 
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icht Safftan-farbig/die mittels 
ſten aber / ſo etwas länger / weiß⸗ 
licht herfuͤr kommen: Die Blu⸗ 
men / welche mit etlichen laͤng⸗ 
lichten Linien bezeichnet / ſind 
gold: faͤrbig / und verändern ſich 


von Hand zu Hand / aus ſelbigen 
in die ſchoͤnſte rothe / welche der ꝰꝰ 
geſtalt zunehmen / daß ſie wie ein 


Sammet ſcheinen. Dieſes Ge⸗ 
wachs / ob es gleich im Sommer 
fiorirt, ſtellet damit doch wieder 
einen neuen Fruͤhling vor. 
— Wartung. 
DieſerGelſemin erfordert eine 
ſonmichten / auch lveitlaͤufftigen 
Ort / welcher nicht nahe an einer 
Mauren ſeye / damit ihm der 


Wind nicht ſchaden koͤnne / auf 


ſolche Weiſe breitet er ſich gar 


ſchoͤn aus / und machet mit ſeinen 


herꝛlichen Gruͤne ein treffliches 


Anſehen / man kan ſolchen an ei⸗ 
ne Sommerlaub / oder ander 9 
14 Sea glatt 
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266 Elen vermehrter | | 
glatt Holz ſetzen / welches mit ei⸗ 
ſernẽ Droͤten verſehen / damit es 
an ſolchen Droͤten ſeine Faͤden 
anlegen / und ſich halten konne; 
neben dem wollen ſie ein ſtarkes 

und fettes Erdreich haben / wel⸗ 
ches vom Fruͤling an / den ganzen 
Sommer durch / muß begoſſen 
ſverden. Um ſolche fort und fort | 
u haben / ſo wird um Fruͤhlings⸗ 
eiten / ehe noch die Augen treiz | 
ben / ein Ruͤthlein mit drey derſel⸗ | 
bigen abaefchnitten/ und von un⸗ 
ten an / bis an das erſte Aug nach 
der laͤngs geſpalten / dann bis an ö 
das andere Aug in die Erden ge⸗ 
ſetzet / daß das dritte nur allein 
daruͤber heraus gehet / auf welche 
Weis ſolches nicht allein Wurzel 
zu ſetzen / ſondern auch fortzu⸗ 
kwachſen / und Blumen her ffuͤr zu 
bringen / tuͤchtig wird. . 
Die X XI. Anmerkung. \ 
Der Indianiſche oder rote Jaſmin iſt ben 

uns gunmehro bekant; und wird durch ut 


ve. 


— 
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Würfelſchaͤßling fortgezielet / mag auch wol in 
Stroh eingebunden / den Winter über im Feld 
verbleiben. Beſthe hievon Herm Daͤmler / in ſei⸗ 
nem Baum und Obs Garten Cap. 16. pr 


368. Die Teulſche Horticulturam Lauremb. 
6 5 12 Yin» 


p. 261. | 
Das X XXI. Capitel. 
Von dem allerwolriechenſten 
Saffran⸗gelben Indianiſchen 
Gelfemin. 


Der aller wolriechenſte Saff⸗ 


ran farbe Gelſemin / treibt 


fait von unten des Stammens 
feine Ruthen und Ziveige/ an de⸗ 
fen etliche Blumen her⸗ 
fur kommen / an Stielen / auf Art 
der gemeinen Gelſeminen ange⸗ 
hefftet / doch auf ſolche Weis zu⸗ 
gleich geordnet / daß jeder Gipfel 
einem Blumen⸗Strauß aͤhnlich 
iſt / deren Blatter ſich den Seif⸗ 
ſen⸗Krauts⸗Blumen vergleiche / 


ſelbe ſchon kleiner / als des Catalo⸗ 
niſchen Gelſem ins / — 
N 


— tie a 


und Saffran faͤrbig find / und oh 


—— — _ 
. 
N e 


ee — 
. —— 
— —— 
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278 Neu⸗ vermehrter 
doch länger als ſelbige / vermehh⸗ 
ren auch ſich nach dem Zuneh⸗ 
men des Gelvaͤchſes / von Jahren 
zu Jahren an der Menge / und 
geben nicht allein / wann ſie ſriſch | 
ſondern auch / wann ſie ſchwel⸗ 
ken oder duͤrꝛ werden / einen 
überaus herzlich und annehmli⸗ 
chen Geruch von ſich. N 
Wartung. . 
Um allezeit von dieſem Ge⸗ 
wachs verſehen zu ſeyn / ſo iſt es 
noͤthig / daß ſolches alſo zuwwegen 
— 1 werde. Man ſucht ein 
Ruͤthlein oder Zweiglein von de⸗ 
nen niedrigſten an dem Stamm: 
lein aus / das fein gerad und friſch 
iſt / dieſes nimmt man nun / ohne 
es von dem Staͤmmlein abzurei⸗ 
ſen / und ſchneidet ungeſehr von 
auſſen eines Fingers breit von 
dem Stammen kviederum hin: 
ein / bis an das Mark / dann laͤſſet 
man den Schnitt eines Funden g 
reit 


| 


| 
| 
| 
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breit nach der Lange gehen / und 
thut ein klein Steinlein in den 


Schnitt / und üderſtreicht ſol- 


chen mit geweichter Kreiden / und 
leget alsdann ein Geſchirrlein 
darum / welches mit guter Erden 
geſuͤllet / und wol herum veſt ge⸗ 


macht / auch unterſtuͤtzet und ge. 


bunden ſey / und der Schnitt da⸗ 


mit allerdings bedecket; wann 
nun ſolches wol und fleiſſig begoſ⸗ 


ſen wird / und an einen temperir⸗ 


ten Ort von dem kalten Nord⸗ 
wind befreyet gehalten / wie dann 
auch die geringſte Kälte dieſem 


Gewaͤchs inſonderheit ſchaͤdlich 


iſt / ſo fanget es an zu wachſen: 
Wann nun ein Jahr vorbey / und 
es genug eingewwurzelt / wird es 
mit dem Geſchirꝛ fleiſſig von dem 
Stammen abgeſchnitten / und 
aus ſolchem kleinen in andere be⸗ 


reits darzu verſertigte groͤſſere 


Geſchirre verſetzet / und alſo durch 
wi | Fleiß 


— — 


260 Neu vermehrter | | 
leiß der Kunſt / der Mangel der 
Natur erſetzt. n 1 

Die X XII. Anmerkung. | 

Der gelbe Indianiſche wolriechende Jaß 

min / iſt eines von den lieblichſten Gewaͤchſen / 
wegen feines Geruchs. Iſt aber gleichfalls um 
feine propagation faſt zu zweifflen / deßwegen 
dann Italien darum — begehffet werden. 

Dann ob er gleich bisweilen einen Schoͤßling 

kreibet / fo iſt doch derſelhe ganz wild und unge |, 

ſchlacht / und ermanglet ihme der Geruch. . 


Das XXXII. Capitel. 
Von doppelten oder gefuͤllten 
Violen. oe 

SI doppelte oder gefüllte Bir | 
olen / fo man in die Garten 
pflanzet / hat keinen andern Un⸗ 
terſchied von der wilden / als an 
den Blumen / deren dieſelben ein⸗ 
fach / hingegen dieſe gefüllt ſind / 
die theils weiß faͤrbig / auch rot / 
auch Purpurfarb / dann braun / 
5 mit andern Farben ſchattirt 
ind. a 


25 Wartung. 

Dieſe Violen ſammtlich wol⸗ 
len nicht ſtarke / ſondekn mittel⸗ 
maͤſſige Sonnen haben / gut ſtark 
K ham das zu gebührender 
Zeit mit Waſſer muß befeuchtet 
werden / werden beſſer in Ge⸗ 
ſchirren / dann in Feldern ſortge⸗ 


bracht / um ſolche gegen dem Win⸗ 


ter in das Trucken zu bringen / ob⸗ 
vol es ſich für der Kaͤlt nicht ſon⸗ 
derlich fuͤrchtet / ſo nehmen doch 
die Keimlein / ſowol von dem 
Wind / als dem Schnee / gerne 
Schaden / wie ſie dann auch / um 
jederzeit ſolche zu haben / weil ſie 
keinen Samen tragen / von den 


fortgeſetzet werden. | 
Die XXIII. Anmerkung. 

Die gefuͤllte Mer zen Violen werden Bes 
uns ſchwerlich in die Geſchirr vorpſſanzet / aber 


wol den Winter über mit Aberichhtten Laub 
oder Stroh / fonderlih wann fie zu End bet 


| 
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jungen Nebenſchuͤſſen jederzeit 


| Merzen faſt blühen ſollẽ / zugedecket. Ihre en | 
ichs 


— | + 


262 Kiew vermehrter 
mebrung geſchiehet durch ihre Bruͤtſchoßling 77 N 
ſo ſie im Auguſtmonat von ſich werfen. 2 
Das XXIII. Capitel. 
Von der edlen Scabioſa. 
De edle Scabiofa oder Scabiz 
-ofa Gentilis , von theils 
Wittiven- Blumen genannt iſt 
gleich der ordinari Scabioſen 
doch iſt ein Unterſchied an den ö 
Blumen / weil dieſe gemeiniglich 
Pur purbraun / mit etlichen Zaͤ 
ſerlein / fo weißlicht / ſeyn unter⸗ 


ſchieden / die einen gelwiſſen liebli⸗ 
en Geruch / faſt wie der Biſam / 
n ſichheb eng 
. Wartung 
Dieſes Gewaͤchs will einen 
ſonnichten Ort haben / und eine 


gute Wieſen⸗ Erden / welche 
man / wann es die Noth erfor⸗ 
dert / begieſſen ſolle / ſo tauret die⸗ 
ſes Geſvaͤchs auch drey Jahr 
aus / damit man aber in dem 

wi Gar⸗ 


rn, 
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Bärten ſtets darmit verſehen 
ſeye / ſo iſt noͤtig / daß man deſſen 
Samen ſamle / und ausſae / nach 
Antveiſung deß 11. Capitels am 
23. Blat befchrieben. 
Die X XIV. Anmerkung. 
Der Scabioſen find vielerley Geſchlecht⸗ 
ils die Scabiofa Ochrantemios, die gelbe Bi⸗ 
am⸗Blumẽ / Flore albo major, die groſſe weiſ⸗ 
e Seabioſen / Scabioſa flore purpuraſcen- 
de, die ſchwarz⸗rot⸗hraune / Scabioſa Hifpa- 
ca, die fremde Seabioſen / Scabioſa flore 
ubro &t einereo, vel Cyanus Turcicus odo- 
tatus, Tuͤrckiſche Seabioſa. Und dieſe letzere 
wird Zweifels frey derjenige ſeyn / davon DIE. 
Orts Meldung geſchehen. 5 
Das X XXI V. Capitel. 
Von der Agleyen oder 
> Aquilegia. f 
De Agleyen oder Aquilesia, 
von theils vollkommene Liebe 
eheiſſen / hat Blaͤtter / die dem 
Schellkraut oder Chelidonia 
gleichen / und bringet Blumen 
von unterſchiedlichen Farben / 
ann es hat deren weiſſe / Ae IN 


264 Neu; vermehrter | 
be / dlaue / Purpur⸗faͤrbig /braus N 
ne / auch geſprengte und zlweyſar⸗ 
bige / worbeny auch noch dieſer Un⸗ 
terſchied / daß es derſelben einſa⸗ 
che und doppelte gibt / theils deren | 
auch ihre Blaͤtlein gefalten theils 
wie die Scharmützel geleget 
theils / welche ihre Blaͤtlein in 
Geſtalt der Stern ausbreiten. 


Wartung. | ll 

Dieſe wollen ebenmäflig wie 
die vorigen gewartet werden / 
auch einen nicht allzuſehr gegen: 
die Sonne gelegenen Ort haben / 
doch darbey in guten feuchten 
Erdreich ſtehen / das zu gebuͤh⸗ 
render Zeit muß begoſſen wer⸗ 
den / werden meiſt darum aus der 
Erden gehoben / um die allzu vie⸗ 
5 Pflaͤnzlein darvon abzuſon 
ern. 11 
Die X XV. Anmerkung. 
Der Ageleyen oder Ackelepen find vieler 

ley Gattungen: Erſtlichen find etliche ri 


DE 
gefüllt / andere ungefüllt; Fürs andere ſo haben 
etliche 


\ 
| 
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eau 
Glocken So dann ſind etliche von einer Farb / 
andere aber ſchattirk. Zu geſchweigen der Stem. 
Ageleyen / bes Feder⸗Achelen te. Dahero daus 
bie Botanici folgender Geſchlechte / oder viel 
mehr . Meldung thun. 
ane flore albo, rubro, i incarne- 
to,sceruleo ‚burp ureo, plene, efüͤllter und 
ungefüllter : ace . leich fard⸗ 
blatr⸗ und Purpur⸗ farben Blumen. 
Aquilegia inverfa flore pleno, Ude 
I mit umgekehrter voller Blum. 
Aquilegia Stellata Ph Ackelez. 
Thalictrum, ee ckeley. 
Sollen dieſe Blumen qufüht werden / fo 
uß der Samen nicht allein von weiſen Blumen 
gage fordern auch in vollem oder wachſen⸗ 
em Liecht ausgeſaͤet / und in die Betlein ver⸗ 
de un werben. 


Das XXX V. Eapitel, 
Don den 7 oder Singer⸗ 
ücen, | 
DI Je Digitalis oder Fingerhü⸗ 
te werden vom Samen aufge⸗ 
bracht / und finden ſich derſelben 
veiſſe / rothe / und Granaten⸗ 
farbe Gattung / hat Blatter vie 
e etwas groͤſſer: und 1 


* 


gerichte / andert aber utebernebogene 


— - 


266 Tleu⸗ vermehrter 8 
nicht ſo rauhe: Der Stengel der 
ſich bis auf drey Schuch erhoͤhet / 
faͤnget ſich von unten an / mit ei⸗ 
ner groſſen Menge Blumen zu 
bekleiden / die endlich einen lan⸗ 
gen Pyramidem fürfteiien 7 die 
Aumen / wann ſie ſich Öfen? 
vergleichen fich den Fingerhuͤten 
darum das Gelwoͤchs auch davon 
den Namen bekommen. Ai 
| Wartung. . 
Dieſes Geſwäͤchs erfordert el; 
ne gleichmaͤſſige Wartung / wie 
bey den vorhergehenden angezei⸗ 
get worden. | 
Die XX VI. Anmerkung. 
Die Digitales oder Fingerhüt / ſo an Faß 
ben / weiß / gelb / roͤhtlicht und Purpur braun 
iind / laſſen ſich nicht gern verpflanzen / ſonderg 
wachſen am glͤckſeeligſten / durch ihre eisen 
Weſamun ??. u 8 
Das & XX VI. Capitel. | 
Von der Bitter⸗ Credit I 
Blumen oder Scarlattea. 


Jeſes Oewaͤchs wird von ek⸗ 
Bi ichen 


iſt / Koͤnigin der Gewaͤchſe ger 


nennet / welches an dem Gipffe! 


feines Stengels eine groſſeMen⸗ 
ge Knoͤpfflein / in Geſtalt eines 
Huts herfuͤr bringet / deren ſich 
ein jegliches abſonderlich öffnet / 
und in Geſtalt kleiner Sreutzlein 
Scharlachs⸗farb ſich oͤffnen / wo⸗ 
her es ohne Zweiffel gekommen / 
daß es von etlichen Ritter⸗ 
Creutz genannt wird. 


Wartung. | 
Dieſes Se waͤchs iſt zu frieden / 


N 
Das XX XVII. Capitel. 

Don der wolriechenden 

* Sagarza. 2 
DJeſes Ge waͤchs ſteiget oft mit 
T ſeinem Stengel über zwey 
Schuch hoch / an deſſen Gipffel 
es etliche laͤnglichte Knoͤpffe her⸗ 
M ij für 


. 


wann es / wie die vorhergehen- | 


1 


266 Heu- vermehrter | 
für treibet / welche ſich abſonder⸗ 
lich oͤffnen / die Blaͤtter aber um: 
wenden / Saffran⸗faͤrbig / wie die 
Lilien / aus deren Grund ſich et⸗ 
liche duͤnne Zaͤſerlein gleichmaͤſſi⸗ 
er Farb erheben: Und zwar iſt 
ieſe Blume / wegen nichts / als 
nur des lieblichen Geruchs we? 
gen / in einigem Werth zu halten. 
Wartung. 0 
Dieſes Blumen⸗Ge waͤchs er⸗ 
fordert ebenmaͤſſige Wartung / 
wie bey denen vorerzehlten ge⸗ 
dacht worden. 2 | 
Die XXVII. Anmerkung. 
Was durch dieſe beederley Blumen » Ska | 


U 0 wachs verſtandt werde / und ob ſie jemalen aus, 


fer Italien ſeyen bekandt geweſen / kan ich nicht b 
trrahten / Davus hic fum, non Oedipus, | 
Dann weder Ferrarius noch Dodonæus oder 0 
Chabræus, oder auch einiger Blumift- jo viele 
ich derſelben habe kamm bringen 
kinnen / We Meldung 

An. 


4 . 
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Das XX XVIII. Capitel. 
Von dem doppelten Occimor- 
de, oder wilden Baſilien. 
Jeſes Bafilien / welches ſich 
in viel Aeſtlein ergibet / wird / 
ſweil feine Blätter dem Bafilich 
gleichen / wilder Baſilien ge: 
nannt / deren find zweyerley Art / 


theils tragen weiſſe / theils rote 


Blumen / beede mit gefüllten Blu⸗ 
men. le 
Sr Ypartimt derfelben, 


Art ber Bafılien / ein gut fettes 
und feuchtes Erdreich haben / 
welches ſtets muß begoſſen wer⸗ 
den / kommt heſſer in Geſchirren / 
dann in den Feldlein fort. 
Die XXVIII. Anmerkung. 
Es iſt zwar bey uns in Teutſchland einigt 


| lanta, unter dem Namen Sylveitris Ocim:, 
bekannt. Es will aber derfelben Beſchreibung 


mit dieſer Beſchreibung durchaus nicht überein 


kommen / ſonderlich weil der Autor ſchreibet / daß 
| Di er 


Dies Gewaͤchs will / nach 


— — 


22% UHleu, vermehrter N 
er gefülſte Blumen rot und weiß an der Farb 


kragen ſolle; dahero ich dann für dißmal beſſere 


Nachricht hiervon zu gehen nicht vermag: Sol 


ke ich aber beſſer Nachricht aus Italien erlan⸗ 


en / will ich ſolches in dem dritten Teutſchen 


zeigen. 


heil Horticult. Lauremberg, getreulich an⸗ 


Das x XXIX. Capitel. 


Vom Amarantho oder Tau- 


ſendſchoͤn. | 
Der Amaranthu s, ſo von dem 
Cordo wird genannt Elos 
amoris, und von dem Pliniospi- 


| ca purpurea, 5 ſeinen 


Helm / in Geſtalt eines Purpur 
farben Federbuſches / mit ſo hoher 
und wänrhafter Farb / die lange 
Zeit ſich daran erhalt / alſo daß 
wann ſolche in einem tzuckenkOꝛt 
behalten wird / ſich ſoſches den 


ganzen Winter uͤber halt / und 
wann es mit Waſſer beſprenget 


fie ganz lvieder hoch an der Fart 


werden / als wie in dem Sommer! | 
| | und 


— 


— 


— 
TTS 


— 


— 


— m 
— 


— 
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und blühet vom Monat Augufto 
an / bis in den Herbſt. 
Die Wartung. 
Das Tauſendſchön will einen 
mittelmaͤſſig⸗ſonnichten Ort ha⸗ 
ben / gute ſtarke Erden / die zu ge⸗ 


Die X XIX. Anmerkung. 
Es nennet allbier der Antor nur ein Ger 
ſchlecht deß Amaranthi, wordurch ohne Jweif⸗ 
fe Amaranthus maximus, welchen Pinus 


finden noch folgende: Amaranthus 
vulgaris minor, der kleine Amaranth Am- 
ranthus Paniculn incurva, das gefrünte Tau- 


Batter Amaranthus variegatis Felis, die 
page 


9 Super, Amaranthus coccineus, 
ber mit Biäetern und Blumen rote Amaranth“ 
 Amaranthus Inteus; dit gelbe⸗ Amaranthus 
flore albo & incarnato, der weiß und 990 
farbe de. Sie müſſen aber alle ar frühe von i 
ken Saamene welcher meiſten Theil zu und aus 
Tctalien uͤderbracht wird / weil er hies 


Das 


buͤhrender Zeit will begoſſen ſehn. 


Spica purpurea nenziet/ zn verſtehen. Uberdiß 
ch aber 


in Fand gar bald erfriert /) geziele sk 
5 werden. | 2 | 


— — — 
Er — — — { 
ne (NV Yo 
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Das XL. Capitel. 


Von der Lychnide Conſtanti- 


nopolitana oder Jeruſalemo⸗ 


umen. 1 

Du Conſtantinopolitaniſche 
Lychniserhöhet feine Sten: 

gel uber zween Schuch hoch un⸗ 


gelebt? abgetheilt in unterſchied⸗ 


iche Knoͤpfe / aus denen unter⸗ 
ſchiedliche Zweiglein treiben / die 
um ſich her viel Knoͤpflein brin⸗ 
gen / lvelche / wann ſie ſich oͤffnen / 


einen gantzen Blumen: Ballen 


für ſtellen / und die Blumen / ſo ge⸗ 


fallt und Scharlach farbig / ver⸗ 
geichẽ ſich denen Margaritinen, 


und ſind in Warheit / wegen ihrer 


fürtreflichen Schoͤnheit / wuͤrdig 


in den Gaͤrten zu haben / weil ſis 
in dem Sommer gleichſam einen 
andern Frühling fuͤrſtellen. 


gartung. 1 
Dieſes Gewaͤchs erfordert ei⸗ 


nen ſonnichten Ort / will gut — | 


w— — zz 
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ſtes und feuchtes Erdreich ha⸗ 


ben / die Wurzeln werden in Stu 


cken geſchnitten / denſelben drey 
oder vier Zaͤſerlein gelaſſen / und 
im Anfang des Frühlings in 


Scherben zivey Finger breit tie 


geſetzet / auch zu gebůhrender Zeit 
mit Begieſſen unterhalten; Dem⸗ 

nach auch die Froſt denſelben 
leichtlich Schaden thut die groſ⸗ 
fe Sonnen; Hitz auch die Blumen 
verbrennet / darum muͤſſen ſolche 
Wumters⸗Zeit in warme Ort ge⸗ 
bracht / Som̃ers⸗Zeit aber / vann 
die Blumen Ballen⸗weiß gedfnet/ 
in den kuͤhlen Schatten geſtellet 
werden / weil auf dieſe Weiſe die 
Blumen ſich laͤnger erhalten / und 
durch ihre Annehmlichkeit deſto 


namet. Diß Orts ift von der Lychnide Chal- 
cedonia fen Conſtantinepolitans in reden. 
. M v Die 


langere Luſt verurſachen konnen. 

| Die X XX. Anmerkung. 65 

| Mit dem Namen Lychnis werben vers 1 
ſchiedene einanber ganz ungleiche Plant be- 


ö 


24 eu- vermehrker 
Die Her Eſsholz aus dem C. R. Hirhttan 


nenne’ welcher Beynamen aber meines Er⸗ 


achtens der Lychnidi goronariz „oder den 
Sammet ⸗Roͤßlein beſſer zukommet. Es iſt ader 


Befagte Planta nicht nur von Zinoberfarben / 
ſondern auch weiſſen Blumen / gefillt. und unge⸗ 


füllt. Und billich eine fondere Garten, Zierd n 


neunen. 


Das X I. I. Capitel. 


Von den Amerikaniſchen Tra- 


chelio oder Cardinals Blumen. 


Jeſes Blumen: Gewaͤchs 


welches von vielen Cardi⸗ 
nals: Blumen genannt wird / 
treibt ſeinen Stengel in Geſtatt 
der Spargen herfuͤr / welche ich 


ſobalden in viel Aeſtlein austhei⸗ 
len / die eine groſſe Menge Bluͤm 


lein in ſolcher Ordnung herfuͤr 
bringen / die einem Federbuſch 
leichen / auch eine ſonderliche 


Farbe an ſich haben / ſo ſich auf 
1 I kunckelrot ziehet / alſo / daß dieſe 


Blumen / nur daß ſie ſind wie ein 


1 Sammet ſo lind / ſonſten den ge⸗ 


meinen 


— — — 


T . — — - 


— = 


|! 


meinen Ritterſp 
Conſolida regal 


beſſer zu erhalten ptven Fi 1 
tief geſetzet / auch oft begoſſen und 
an die Sonnen geſtellet / Win 


und leu 


| 


v. 


— 
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gleich find... sera AR A ie 


Dieſes Trachelium erfordert 
einen ſonnichten Ort / ſette und 


feuchte Erden / wird / um ſolche 
ven Finger 


ters⸗Zeit aber in einem warmen 
tigen Ort erhalten: Alle 


durch 


Jahr im Februario muß ſolches 
Aufgehoben / und diß falls das je⸗ 

nige / ſotwol mit Pflanzung / als 
Perſetzung in die Geſchirre / 
(welche mit beſondern Fleiß dar 
du bereitet) was bereits vorhere 
erwehnet / in acht genommen || 
werden: alſo kan man ſie fort und 10 
fort haben / und das in nn N 
indeme dieſes Gervaͤchs ſich alle | 
vermehret / daß es / wo nicht die. 
ſes jaͤhrlich 1 17 genommen 
„ j j 4 14 


— — 


276 pen, ere 


durch die vielfältige Brut 7 ö 
erſteckt wurde. 


Die XXXI. Anmerbung. 

Von Wide brenhender Farb iſt die 9 
Cardinals⸗Blumen / die ich auch einſtmal weiß 
geſehen hab. Bey welcher wol in acht zu neh⸗ 
men / daß obſie gleich die Feuchte lieber 88 
doch nur von der Sommer, und nicht Winters 
Zeit zu veiſtehen if. Item daß man / wie der Au, 
tor ſaget / ihr ffelſſig bie ide sige Ben sche | 
men ſolle / damit ſie nicht ehe, \ 


Das XLII. Spiel. 
Von dem Diptamno. 


Ryan Battum enDiptam | 

werden vom Diolcoride und 
Theophraſto beſchrieben / aber 
wir unſers Theils / die mehr auf 
die Blumen als den aꝛzeneyiſchen 


Gebrauch acht haben / bejahen / 
daß darunter fuͤrnemlich ziweyeꝛ⸗ 
ey Art ſid / welche unſere Gaͤr⸗ 
een zieren / als das jenige aus der 


IN . — Candia / und dann das 
0 inheimiſche: Dieſe bringen aus 
I denen ſchlanken Aeſtlein / ſo ſich 


- 


mit Blättern bekleidet / in gar an? 
genemer Ordnung / an dem Gwf⸗ 
fel zu oberſt die Blumen in Ge⸗ 
ſtalt eines Federbuſches. Dieſes 
aus Candia / fo roͤthlicht / ſopol 
auch das unſerige / ſo weiß lichter 
Farbe / ſind darum etwas ſeltſa⸗ 
mer / weil ſie in Warheit eine 
wunderliche Eigenſchafft haben / 
dann die Blumen / wann fie bes 
ruͤhret oder etwan zuſammen ge 
dane ſonſten mit den Hän⸗ 
den lieblich zuſammen getrucket 
werden / ob ſie ſchon keinen Ge⸗ 


fe und nichts deſts weniger liebik: 
che Annehmlichkeit von ſich gebt. 


So vol der eine als andere 
Diptam erſordern einen ſonnich⸗ 


M vij und 


190 
106 
1 


ruch / doch auf ſolchs eine Schaf 


eee ei 


ten Ort / mittelmaſſige Erden N 4 


„8  Vleusermehrt | 
und wollen offt mit Waſſer de⸗ 
feuchter ſenn. EN 1 
Die XX XII. Anmerkung. 

Der Diptam oder Dietam beederley e 
ſchlecht / wird zwar in unſern Garten gez ieſet / 
doch am meiſten der jenige / ſo bey dem Dodo |) 
no Fraxinells heiſſet / und eines gar ſtarken 
Geruchs iſt / darum iſt es mir gar ſeltſam für: 
kommen / daß unſer Antor ſaget / er hahe keinen 
Geruch / und bin ſaſt auf die Gedanken dom 
men / er ſey unter dem Dictamno vero und der 
Fraxinella irr gemacht worden. Seine Ber, 
mehrung iſt faſt ſchwer / geſchihet durch Abre⸗ 
fung der Wurtzel und auch durch den Samen 
Dieſes iſt gar langſam; jenes aber 9 e 
ſchwinder von ſtatten / darbey aber dieſes 7 e⸗ 
obachten iſt / daß ſolches im Frühling muͤſſe ge⸗ 


> 


ſchehen / und einen guten Schuch tief hinein. 

Das XLIII. Capitel. 
1775 Von der Araliſi. 5 
Wee ee belsan | 


fer ſowol als der Stengel : 

wollicht ſind / haben eine beſondes 

re Farbe / ſo ſich auf weiß: grün 

ziehet: An dem Gipfel des Sten:⸗ 

gels kommen die Blumen herſuͤ f 

auf die Weis eines Traubens ge⸗ 
| I ſtaltet / 


—— SE - u u 


u. Blumen arten. 27 
ſtaſtet᷑ / weiche / wie ſo viel Loͤck⸗ 
lein / Liecht⸗gelh ausſehen / und in: 
deme ſich die Blumen / ob ſie ſchon 
abgeſchnitten / doch gleich pol lan⸗ 
ge Seit in feiner eigenen Farb er⸗ 
halten / darum wied ſolche von 


Theils Flos perpetuus ge⸗ 


nannt. 3 


Wartung. 


und gute Garten⸗Erden haben / 


render Zeit begoſſen werde. 
Die XX XIII. Anmerkung. 
wird / iſt ratione nominis unbekant / und findet 


rario, noch dem Chabræo, noch auch Dodo- 
næo. Ich halt aber barfuͤr / daß darburch ver 


ſtoria Stirp. pemtade 1. l. V. p. 144. in fiir 
den iſt. 


Dieſes Gewächs will an ei: 
nen ſonnichten Ort geſetzet ſeynn / 


und erfordert / daß es zu gebuͤh⸗ 


Das Gewuͤchs / wovon allhier geredet 
ſich der Namen Aralifis, weder ben dem Fer⸗ 
ſtanden werde entweder eine gewiſſe Species 
Blattariæ, ober das Verbaſcum Salvız Fo- 


liis, ſeu ſalvifolium fruticoſum flore iuteo, 
deſſen Figur bey dem Dodonæo in feiner His! 
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Das X LIV. Capitel. 
Von den Ritterſporn. g 

De Ritterſporn / ſonſt Conſo⸗ 

lida regalıs genannt / deren 
findet ſich die doppelte mit weiſ⸗ 
fen Blumen / blau / Granaten⸗ 
farb und anderer Gattungen: 
treibet feine zarten Stengel / mit 
ſchmalen laͤnglichten auch verei⸗ 
nigten Haarblättern : Dieſe nun 
jederzeit zu haben / muͤſſen / nach 

Aus ſpeiß der bereits hie voꝛ gege⸗ 

benen Reguln / jaͤhrlich von neu⸗ 

en durch den Samen aufgebracht 
Wartung derſelben. 

Die Ritterſporn will einen 

ſreyen gegen der Sonnen gelege⸗ 

nen Ort haben / auch darbey in 
gut ſtarck Erdreich geſetzet eyn 
welches zu gebuͤhrender Zeit fleiſ⸗ 
fig befeuchtet werden ſolle. 

Die XX XIV. Anmerkung. 


Die Ritterſporn find / wie bemeldt / von yu, 
Pe terſchird⸗ 
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Blumen Garten. 282 
terfniehlichen Farben / als blau / leg / Fleiſch⸗ 
farb / Veil braun Purpur braun geſprengt /ꝛe. 
Item gefüllt und umgefhllt / mit groſſen und klei⸗ 


nen Blumen / caule ere&o & fruticoſo, mit 


einzigen oder vielen Stengeln oder Staͤudlein / 
Sylveſtris & Hortenfis, wild und zahm. Daß 
aber einer mit Granaten ⸗farben Blumen folle 
gefunden werden / iſt meines Erachtens ein Vi- 
tim des Uberſetzers per f. als welcher mich ber 
dluken will / daß er auch anderwerts von dem 
eigentlichen Verſtand des Autoris fen abgewi⸗ 
chen. Welches aber wir / wann wir den Auto- 
tem hätten in feiner Sprach äberfommen md, 
gen / gern verbeſſert hätten. : In Ermanglung 
aber deſſelben / wird ber geneigte Kefer hoffent⸗ 


und das andermal geantet haben. Wiewol ich 


hinzu ſetze / daß die meiſte Fehler nicht ſowol 
dem Uberſetzer A Corretkori zuzurechnen 
find. Aber zur Sach ſeldſt zu kommen / ſo lat ſicß 


fallnen Saamen. Weil man aber ſolcher Geſtalt 
wenig gefüllten erlangen würde / als iſt am raht⸗ 
| em en / entweder noch in dem Herhſt oder gar 

ald im Frühling drey Tag vor dem vollen 
kiecht / in einen guten Grund dieſen Saamen 
ausluſprengen / und wann er zu dick aufgehet / ei 
wen guten Theil derfelbigen wieder auszureiſ⸗ 
5 g 1 alfe die vollſtkadige Plänzlein zu 


lich damit vergnügt ſeyn / das wir ſolches ein 
auch dieſes zur Exculpztion des Uberſetzers 


dieſes Gewaͤchs nicht gern verpflanzen / ſonderg 
kommet am ſchoͤnſten berfär von feinem ausge 


5 Das 


| 
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Das XLV., Capitel. N 
Von den Poͤonien. 


D Deſes ſchoͤne Blumen: Ge⸗ 
waͤchs / welches von etlichen 

Berg⸗Roſen genannt / erhebt ſei: 
ne Dolden mit vielen zerkerfften 
Blattern / aus welchen viel Kno- 
pfe herfuͤrkommen / ſvelche in der 
Deffnung fo viel ſchoͤner Roſen 
ſcheinen / die mit Blättern ſehr an⸗ 
gefuͤllet / hoher Purpur⸗ ſaꝛb / mel: / 
che um fo viel wuͤrdiger zu achten 
und annehmlicher wären / wann 
die ſchoͤnen Blatter / ohne daß fie 
an der Farb abſchieſſen / nicht ges 
ſchwind abfallẽ thaͤten / uns ſteih⸗ 
liche Menſchen damit gleichſam 
zu erinnern / daß wir auch gleich 
fals in der ſchoͤnſten Bluͤhe un 
ſerer Lebens⸗Jahre dahin fallen 
und 1 Staub und Aſchen wer? 
den. Es iſt derſelben auch noch ein 
ander Geſchlecht / welches ö 
b or- 


Damen earn. 
vokerzehſten darinnen unkerſchie 
den / daß die Blaͤtter an den Zwei⸗ 
gen viel liechter / alich viel kurzer 
zerkerfft / bluͤhen & Fanaten⸗ far / 
ſwelche / wie mehr ſie ſich öfnen 
und zeitigen / wie bleicher fie wei⸗ 
den / alſo / daß fie endlich ganz 
weißlicht ausſehen / find aber 
doch darden fo beſtaͤndig / daß / ob 
ſchon die Blumen zu welken be 
ginnen / die Blätter doch nichts 
deſte weniger an ihren Stielen 
veſthehangen und nicht abfallen. 
Wartung. 
Deieſes Gewaͤchs will gar 
nicht viel Sonnen haben / doch 
darbey in gutes fettes und ſeuch⸗ 
tes Erdreich geſetzet ſeyn / wann 


E dren Querfinger tief 
mit Erden uber decken / und dieſel⸗ 
be ungefehr zwey Fuß weit von 
andern Gewaͤchſen Platz laſſen / 
wird ſonſten gar ſelten / und ar 
40 f ei⸗ 


man ſie einfeßet / muß man die 


10 
10 


keiner andern Ueſach wegen aus⸗ 
ehoben / dann nur die uͤbrige 
rut dar von abzuſondern / wel⸗ 
ches ſuͤglich im Monat Novem⸗ 
ber und December geſchicht / ſo⸗ 
bald fie ausgehoben wird / das 
uͤberfluͤſſige Zaͤſern Werk weg⸗ 
gethan / und ſte fobalden wieder 
um eingepflanzet / und in der / ge⸗ 
hoͤriger Tieffe nach / ee 
Gruben ein erhaben Huͤgelein ge⸗ 
laſſen / darauf das Gewaͤchs ge⸗ 


— 


— 


— — 


ſetzet / und die Wuͤrzelein um den | 
Hügel herum wol ausgebreitet / 
ſolcher Geftait werden fie viel⸗ 
mehr Krafft bekommen / darauf 
wird die Stuben mit guter Erden 
angefuͤllet / und ſobalden begoſſen | 


damit ſich die Erden aller Orten 


ſo viel deſto beſſer anlegen koͤnne⸗ 
Die XX XV. Anmerkung. 
Von denDdonien werden nicht zweyerley / 

ſondern viererley Gattungen gefunden. Als nem, N 

lichen die einfache / die groſſe Licht: rot gefüllte / 

die kleinere tunckel rot⸗gefuͤllte / und die MEY | 
| e / 


r 


Blumen Garten. 287 
be qu melden noch fommet die Schnes / weiſſe / 
welche letzere / ob fie wof in Hoch⸗Teutſchland 
nicht viel dekant iſt / fü pranget doch mit derſel⸗ 
ben das Nider⸗Teutſchland / und gedenket auch 
ihrer ſchon zu feiner Zeit / der fleiſſige Blumen⸗ 
Gärtner / Georg Viſcher /in feinem Blumen 
Garten / p. 49. u. 23. . 


Von den Maͤyenbluͤmlein oder 
Lilium Convallium. 


Voſind ziveyerley Sorten / weiß 
und Pfizſing⸗Blühe⸗ oder Gra⸗ 
naten farb / beede Sorten erheben 
ihren Stiel einer Spannen hoch / 
gezieret mit einer zimlichen Men⸗ 
ge anmutiger Bluͤmlein / wie klei⸗ 
ne runde Becherleim / welche ſich 
am End twie die Lilien umbie⸗ 
gen / und an kleinen Stielen her⸗ 
unter hangen / eines annehmlich⸗ 
und trefflichen Geruchs: Den 
Unterſchied des weiſſen und Gꝛa⸗ 
naten farben / kan man an den 
Wurzeln und an den Blättern er⸗ 
. 8 


tennen / 


Je liebliche Maͤyenblumen 


e 
e 
i 
17 9 
j — 1 
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eu vermehrter . ö 
kennen / weil die Wurzel / ſo die ich 
ausſihet / die weiſſe / und die / ſo ele 
was roͤthlichter / die Granaten: 
farben Blumen herfur dringt 
wie dann ſolches auch an den 
Blattern warzunehmen iſt dann 
die liecht und etwas breites 
Blaͤtter zeigen die weiſſen / die ſpi⸗ 
tzigen und ſchmaͤlern aber / un; 
fehldar die Granatfarbigen an. 
ar Wattun g- 7 0 

Dieſes Gewaͤchs will einen 
ſchattichten Ort / auch darbey 
gutes und feuchtes Erdreich ha⸗ 
ben / auch benebſt drey Finger 
tief eingeſetzet ſeyn / werden ſelken 
ausgenommen / dann je dichter 
und genauer fie beyfammen ſte⸗ 
hen / je mehr ſie in die Blumen 
wachſen / will man aber die uͤbrig 
junge Brut darvon abſondern ee 
muß ſolches im December geſche 
ben / welchenfalls man ſolche 
Brut feiſtg miteinem Meſſe 1 


ur TE 
A 3 


Dummen Garten 287 
fondert/und vorig gegebener Leh⸗ 
re nach / wieder einſetzet / man muß 
auch alle Jahr / im bedeuten Mo⸗ 


nat / die alte Erden mit ſonder ba⸗ 


rer Sorgfalt hintveg / und andere 
friſche wiederum darfuͤr an die 
Stätte thun. 
Die RX XVI. Anmerkung. 

Es find der Mayenblümlein zwar nur 
tweyerlev Sorten /Liſum Conyallium, flo- 
re albo & flore incarnato , mit 82005 und 
roͤthlichten Blümlem / aber an der Groͤſſe ſind 
Re e e nachdem ſie ent⸗ 
weder hoch oder kieſf auf den Bergen oder 
Thalern / auf den Wieſen⸗Gruͤnden / oder in den 
Gärten ſtehen. Ihre Verpflanzung in die Gaͤr⸗ 
ten / muß geſchehen / ehe ihre Blätter vergan⸗ 
gen; und geſchihet ben uns mehrentheils / wann 
die Blümſein vergangen find» 


Das XL VII. Capitel. 
Von den Naͤgelein⸗ Blumen. 
DI: allerſchoͤnſte Naͤgelein⸗ 
SA Flumen die ihr Anſehen um 
keiner andern Urſach willen ver⸗ 
lieren / dann nur daß ſie zu gemein 
ſind / und deren in ſo groſſer Men⸗ 
. ge 


233 Neu vermehrter 
d und Llderfluß zu finden / Diele 
ringen ihre Blumen an vielen 
dicht aneinander herfuͤr⸗ ſproſ⸗ 
enden fnöticht? Stengeln / an des 
ken aͤuſſerſten Gipffeln die Knoͤpf, 
fe / an langen Stielen / her ſuͤn 
kommen / und find deren Schach 
te an dem Mundloch theils zahn 
licht / welche ſich nach und nach 
öffnen / und alſo die Blaͤtlein in 
einen ſchoͤnen Kreis ausbreiten A} 
fvefche an dem aͤuſſerſten Rand / 
in Geſtalt einer Segen / zerkerfftz 
dieſe Blumen ſind nun einfacher 
und doppelter Gattung / und an 
Farben dergeſtalt unterſchieden / 
daß auch einem Mahler ſelbſten 
faſt unmuͤglich fallen ſolte “die ſel⸗ 
ben abzubilden / dann es laſſen ſich 
derſelben Schnee⸗ weiſſe / bleich: 
weiſſe / geſprenkelt / weißlicht⸗ro⸗ 
te / hoch⸗Granatenfarbe / bleich 
Granatenfarbe / rothe / Vurpur: 
farbe / tunkel⸗ rothe / geſprintelt⸗ 
x rothe / 


te und ſtille Lufft iſt / muͤſſen ge: 
ſaͤet werden / und wann die Lufft 
nicht alſo / ſo muß man damit bis 

auf den folgenden Vollmond inn⸗ 
| N halten 


— = 


290 _Ylewswermehrter | 
Falten und in Ruhe ſtehen. Ss 
muß auch auf folgende Manier 
der beſte Samen prochrirt und 
zufvegen gebracht werden: So⸗ 
bald an einem Stock viel Blumen 
herfuͤr kommen / fo werden dem 
felben deren nur zwey! und zlvar 
die unterſten an dem Stengel ge? 
laſſen / welche gemeimiglich die 
vollkommenſten uud ſtärkeſten zu 
ſeyn pflegen / indeme fie die mei⸗ 
ſte Nahrung bekommen / die DER | 
gen Knoͤpffe aber alle werden 
weggeſchmiten: Sobald nun der 


Samen gezeitiget / wird ſolcher 
in Troͤglein oder Geſchir: / wel⸗ 
che zu dieſem Ende abſonder lich 
mit guter fetter Erden / durch ein 
enges Sieb gereutert / zugericht 
werden / fein weitläufftig von 
einander geſaet / und darauf mit 
ebenmaͤſſiger Erden / eines halben 
Fingers breit / bedecket / die muß 
man nun alle Tag drey "a vr Ä 

uns 


u. Merten, 291 
Stunden an die Morgen Son: 
ne ſetzen / und zuweilen lind mit 
Waſſer beſpruͤtzen / welches man 
dann / ſobald ſie nur geſaͤet wor⸗ 


den / thun ſolle / auf welche Art 


und Weiſe dann in acht Tagen 
ſich die jungen Pflänziein wer⸗ 
den ſehen laſſen / bey welchen in 


acht zu nehmen / daß die jenigen 
Pflanzlein / ſo zwey Blaͤtiein ges 


trieben / heraus zu thun und weg⸗ 
zurverffen / weil das gemeint glich 


einfache Blumen werden; dieje⸗ 
nigen Pflanzen aber / ſo mehr als 


NI] um 


Lein gelwiſſes Zeichen / daß daraus 


zivey Blaͤtlein getrieben / geben 
eine gefviffe Anzeigung / daß ſol 
che gefuͤllte Blumen bringen / die 

muͤſſen nun wol an der Sonnen 
gehalten / auch zu gebuͤhrenden 
Zeit fleiſſig begoſſen werden / und 

wann es darauf gegen dae Ende 
des Monats October gehet / wer⸗ 
den fie in dem Vollmond wieder⸗ 


I 


— .— - 


292 Heu- vermehrter 5 
um in gute Erden verſetzet / wel⸗ 
che dann den darauf folgenden 
Sommer ihre Blumen bringen 
verde ta „ 
Diejenigen / ſo durch die jun⸗ 
gen Pflanzen erzeugt / kommen 
auf folgende Weiſe / ſo gut / als die 
von dem Samen / herfuͤr / und 
zwar wird ſolches vom Anfang 
des Februarü / bis in die Helffte 
des Martü / folgender maſſen ver 
richtet. Es werden nemlichen / 


die darzu benötigten Geſchier | 
oder Toͤpffen / auf dem Boden / 


mit kleinen Kieſelſteinen überle⸗ | 
get / wie bereits zu anderer Zeit 6 


gelehret worden / und mit mage 


1 


rer geſiebter Erden angefullef 


darein werden die Pflanzen geſe⸗ 
tz t; dieſe werden nun mit Bots: 


ſichtigkeit von den alten abgebid: 


10 
N 


chen / und in acht genommen / daß 
etwas weniges von dem alten 


Gewaͤchs daran bleibe / von 151 
er 


N 


Blumen ⸗ Harten 25" | 
ſer Pflanzen ſondert man die duͤr⸗ We 
ren Blatter zu rings umher ab / 

ſchneidet auch die Spitzlein dern 
obern Blätlein weg / darauf pal 
tet man ſolche mit einem Meſ⸗ 
ſerlein auf bis an den erſten Kno⸗ 
den / dann ſetzet man dieſelbe in 
das Geſchir: mit ſonderm Fleiß / 
und füget fie um das Mundloch 
deſſelben dergeſtalt zuſammen, 
daß die Pflanzen etlicher maſſen 
liegen / oder dergeſtalt darnieder 
hangen / daß die Augen eines hal⸗ 
ben Fingers dick bedecket find! 
wann ſolche nun dergeſtalt or 
dentlich herum geſetzet / werden ſie 
ſobalden begoſſen / damit die Er⸗ 
den ſich deſto beſſer umher ſuͤge; 
wann ſie auch dergeſtalt eingeſe⸗ 
tzet / werden fie in einem von den 
Sonnen wol verwahrten Ort 
ſo lang aufbehalten / bis ſie anfan 
gen zu treiben / von der Zeit an / 
kan man ſolche wol ſtets an die 
| Ni Son⸗ 


— — 
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Sonnen ſtellen / wann fie nur ge⸗ 
buͤhrender Zeit befeuchtet und de⸗ 
goſſen werden: In der gar heiſ⸗ 


fen Zeit aber werdẽ le Pflan⸗ 


zen / an einen ſolehen Ort geſtel⸗ 
let / da ſie nur der Morgen⸗ Sons 


ne genieſſen / dann ſie anderſt zu 


ſehr verbrennen und verdorren 
werde: Um dieſe Pflanzen nun de⸗ 
ſto tauerhaffteꝛ zu ziehen / ſo ſollen 
ſie alle Jahr / oder zum mindeſten 
di'inzweyen Jahren verſetzet / und 
“zugleich von den verdorretẽ Blaͤt⸗ 


dj; tern fleiſſig geſaͤubert werden / 
uvwpelche ihr groͤſtes Veꝛderben und 
| Schaden ſind: Zu Anfang des 
Winters werden dieſe junge 
Pflanzen / deren jeglicher / fo viel 
¾;muͤglich / ſeine Eiden gelaſſen wer⸗ 


N 
\ 


N 

den muß / ausgehoben / und nachz 
1) |) deme folches rings umher / von 
4 denüberfluͤſſigen langen Wurzeln 
wol gereinigt / und auf zwey / dren 

e Finger breit ſolche rings N | 
„ | abge⸗ 


ö 


2 


abgenommen / tverden ſolche in 
ein Geſchirꝛ / mit friſcher Erden / 


- 


YlumemBasten: 28“ 


jede abſonderlich geſetzet / und date | | 


auf ſobald mit Waſſer begoſſen / IN | 


damit fich die Erden rings um⸗ 


her wol anlege / darauf werden 


fie. / daß ihnen der bpinterſiche | 


Froſt nicht ſchade / in ein ver⸗ 


wahrtes warmes Zemach geſtel 'E 
let / und wann es Noth, Mor⸗- 


gens drey Stund nach Aufgang |) 
der Sonnẽ / mit laulichtemWaf⸗ 1 
fee / darinn etwas Tauben⸗oden 


Huͤͤner⸗Miſt geweichet / von wel⸗ 
chen fie trefflich groß und voll⸗ 


kommen kverden / begoſſen. Wann | 


nun die Kalte vorbeh / ſo werdẽ ſie 


erſt gegen den Abend mit reinem 14 
Waſſer / oder vielmehr mit Bas | 

fer / darinnen g leiſch gewaſchen 
worden / erſriſchet / welches dee: 
urſacht / daß ſie auf ſolche Weiſe 


groͤſſer werdẽ / und deſto ſchleum⸗ 
ger fortivachfen. Damit fie auch 
* N ili deſts 


e 


296 Neu vermehrter 4 
deſto herilicher blühen / fo muß 
man die kleinen Knöpffe / ſo um 
den groſſen Haupt⸗Knopff heꝛum 
ſtehen / ehe ſie ſich öffnen / abbre⸗ 
chen / und der Pflanzen nur etlich 
wenig Knoͤpffe zum blühen uͤber⸗ 
laſſen / und muͤſſen ſolches fuͤr⸗ 
nemlich die erſten und oͤberſten 
ſeyn / zum Fall man auch die Biu⸗ 
men gegen dem Winter verlan⸗ 
get / ſo muͤſſen im Sommer die 
Blumen⸗ Schoͤßling dem Stock 
benommen werden. 


] 
j 


1 


25 
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res (Ihe hievon Mantiffam deß andern Theils 
der Laurenbergiſchen Garten Wiſſenſchafft / p. 
291.6 g.) und müͤheſame Künfte geſchehen au 
Die Naͤgel⸗Blumen / werden entweder 
vom Samen gezielet / oder von abgeriſſenen 
weiglein /oder durch Anhenkung kleiner Ge⸗ 
chirrlein / an die jährige Schoß lein / oder auch 
burch Einſenckung der jungen Zweige neben ſich 
in den Grund hinunter Wo das erſte geſchihet 
fo muß der Samen mehrentheils von weiſſen 
oder wenig geſprengten Blumen ⸗ (es ſey dann 
daß man einfarbige haben wolte / ſo kan man 
derſelben auch wol von andern Sorten ſam̃len) 
eingeſam̃let / nicht aber eben gleich / (weil ſie hier 
zu Land gar zu matt würden aufgehen) ſondern 
den Ehnfitigen Frühling hernach / nach dem er⸗ 
ſten Viertel / ben ſtiller kufft ee wann ſie 
erwachſen find / wieder gleicher Geſtalt verſetzet 
werden. Beſihe obbemeldte Teutſche Horticult. 
Laurenb. pag. 316. Es werden aber nicht al⸗ 
ſemal die unterſte / ſondern oͤffters die oberſte 
Blumen zu den Samen gelaſſen / und ſihet man 


len Licht ſind aufgegangen. NB. Was der Au⸗ 
tor mit den aufgegangenen jungen Sam⸗ 


bemercket / iſt gantz gewiß und hat ſolches die 
Erfahrenheit ſchon % N 
| Wie man mit den abgeriſſenen Zweig⸗ 


gehen ſolle / will ich allhier keine Wiederholn 


Hort. 


gemeiniglich auf die jenige / welche mit dem vol⸗ 


Pflaͤnzlein / mit dreyen ſatt » grünen Blaͤtlein / (N 
naften beſtaͤttiget. 1 { 
lein / item mit dem Anhenken und Einlegen um⸗ |" A 


hun / weil ich ſchon or an gedachtem Ort? 
| N 4 


29s Heu vermehrrer! 
Fort- Laurenb. p. 116. 317, 318. zur Gen: 
ge gehandelt / und kuͤnfftig in dem dritten Theiß 
mehrere Gelegenheit davon zu reden hahen 
werde. Dieſes muͤſſen wir allhier noch ſagen / dax 

die Zeit zu ſolcher Impfung bey uns nicht im 
Monat Februario oder Martio / ſondern im 
Julio oder Auguſto ſey / die Begieſung aber mit 
Waſſer / dar innen Tauben ⸗ oder Hoͤnermiſt 


gelegen / weil dardurch viel Unzieffer gezielet un? 
der Meeltau ernehret wird / mir niemal gut ge, 
khan / wol aber dieſes / wann ich ſie entweder in 
dem Winter / oder zu Anfang des Frühlings 
oder auch ſpat im Herbſt / ( zu kalten Zeiten‘ \ 
nemlichen) mit Waſſer / darein friſch Gebluͤt ge⸗ 
laſſen worden iſt / bego ſſen habe / dann dieſes die⸗ 
net / naͤchſt der Lunation / merklichen / zu der 
Vergroͤſerung dieſer Blumen / wie auch / wann 
man ihnen nicht zu viel Stengel / und den Sten⸗ 
geln nicht zu viel Knopff laͤſſet. Beſihe hievon 
mit mehrern obbemeldte Teutſchelorticultu- 
ram Laurenb. pag. 317. Und weil dieſe Blu⸗ 

men bey uns wie die Tulipen / von unterſchiedli⸗ 
cher Gelegenheit / Perſonen und Oertern / de⸗ 
ſondere Nahmen haben erlanget / als wollen 
wir auch derſelben Nahmen / ſo viele wir bishe⸗ 
ro ſelbſten gezielet haben / anjetzo anfügen. 7 | 


Nahmen meiner Gras⸗Blumen 
fo ich von Anno 1870, bis Anno 167. 
im Flor gehabt. ai 


| 
0 


Der Apollo. ‚Der General Leutenauk. 


das Engliſch Mervel- die brennende Liebe. 
E La belle Ilabella. 


den 


der Coriden. die Feen 
| de Riberländifche dan, 2 7 8 


der Rumormeiſter. die Göttin Flora. 1 
er Blut⸗Fahnen. er Kaͤiſer Vefpafia» 9 


ur 
ber Floridan. der Hector. 1 
| 1175 König in Frank. 1 — 


Nr gro se Heel Ger fer Rudolpus. 
der Admiral. der Paragon von! self. I 
ber Bring von Conde. der Kaͤiſer von China. 
5 e von Seeland. der nene Kaͤiſers⸗Hoff. 
die Prinzen⸗Jagt. die Flors bella. 


der Kron⸗ Fendrich. mis. 

der weiſſe Graff. der Kaiſer Aurelius. 
der Reichs Herold. der Fuͤrkiſche Kaͤſſer. 
der Reichs⸗Canzler. das Cedo nulli. El 
der Reichs⸗Marſchalk. die ſch Sei Sylvia. 
ber e e von 5 1255 en 


— 
— — = = 
— — 
sie 3 
A 1 a, er. 


pro feR, 


bie Boͤhmiſche Kron. die ‚Os ae | 
Livia 


er König Darius. 
der König en Pohlen. 5 Hoff von China. 
der Koͤnig in Perſſen. der neue Jupiter. 


ber Rn in Schwe⸗ 5 Niſen⸗Hau fk. 


der General von Hek⸗ 
die Ahnen in Frank land. 8 
reich. f La belle Isis. 0 


die Koͤnigin in Ungarn. La belle Helena. 0K 


die Königin in Wohlen. La belle Dorothe, 

die Koͤnigin Eliſabeth das Leckerbißlein. 

die Königin in Schwe La boullante. | 
den. der Colinus. ae) 9 

die Infautin aus Spa⸗ der Triton. 4 


nich. j ie! Rinde sm. N 


— = 
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die Pohlniſche Muzen. |Die Chiorinda. = 
das Kleinod. ider Brandenburger. 
die Damoiſelle. der Montecucul. 
der Myrtillus. die Roſa major. N 
ber Athenor. dir Paragon Aletto, 
die neue Olympia. die Bellona. a 
der Graff von Bergen. das Bruͤßler. 
der Vice Re von Irr⸗ der Capit. Bafla. 
land. ider Groß Vezier. f 
der tapfere oder junge die n von Arg 


He an 
der ſtoltze un die Juliana. 
der Ertz Engel. der König Ninus, 
der Printz Wilhelm. der weile Florus, 


3 die tunkle Wolf, Kaͤiſer in Calabrien. 


der Phariſeer. das geſpreckelte ah. 
der Saen der Burggraff vos 
der groſſe Roͤmer. Nürnberg. 
der Pelican. die Phyllis. 
der Dauphin. der Oliſchlager. 
a . von Orani⸗ der groſſe Alexander. 
ider groſſe Tamerlan. 
die een von Di Ber Schwartze Mohe. 
die Prinzeſſin Herve 
die Deinen Imperi- ette. 
> die Magdalis. 
der ene en der Wigand. 
der ſchwarze Imperi-|die 7 9 8 von Hel 
A1. ? 
die Concordia. der General Wurz. 4 
der Herzog Ernſt. der Prinz Fortuna- u 
der Hertzog Auguſtus. tus. a 
der Churfünſt von Sach 1 . le Su, 


— 


* 
. 


Libelle Cores. der Irrlaͤnder. 
das Unicornu. pie Galatea. 

der alte Goliath. der Orion. 

der neue Goliath. der Norbſtern. 


die Aurora, der Auguſtus. 

der Calvinus. die Lucretia. 

der Lutherus. die Franzen Kron. 
der Julius Cæſar. der Graff Egmond. 

der Vollmond. der Rentmeſſter / ie. 


Alein / diefe Nahmen ſiad nicht biurchge⸗ 
hend eineꝛley / (wiewol die meiſten Garten ⸗Fieb⸗ 


haber allhier zu Nuͤrnbera ſich dahin bemuͤhen / 


daß fie conformia nomina haben mögen.) Und ji i 


werden faſt + fo viel Autores von Blum Werf IF 


geſchrieden / auch ſo vielerieyCatalogider Rab: 
men in ihren Buͤchern / wie bey den Herm Elß⸗ 


holz und Fiſchern / in ihren Garten⸗Buͤchern / zu 


ſehen iſt / gefulden. Nachfolgenden Catalogum hl 


babe ich erſt in dieſem Jahr aus Holland erhals 


ken. 15 1 
Mervelle del mon- Imperator Romanus. 


4. ; Printz Palatan. 
Bella Helena, . 1Poelenburgh.- 
Goliath. 7 Flora. . 
Ryſende Son. Belle bruynette. 
Remus. Print d' Oranien. 


Princeſſe d' Oranien. Belle Claire. 
Paragon van Eck. Grotte Genueſer. 
Lantfchap van def Hartogh van Nien⸗ 


Graef. bourggg. 
Stadthoutter. Konigh van Bohlen. 
Witte Vreede. Lucretia. 
Diogenes. Liefte getrou. N 

* N vi Exeel⸗ 


30% Lrassvermebrter 
Excellentz van Brede⸗ 


ropt. 

Boheme Kroon. 
Ulyfes. 
Socrates. 
Kroon van Booten, 
Paragon Ryck, 
Paſſe toutt. 
Achilles. 
Monftrum horren- | 

dum. 
Efperantz. | 
Kayſershoeff. rput. 


Printz Hendrick. 1 Emilia) 1 


Diskus Auretlaer Ä er Ale 
Caſandra. Gratioſa. 48 
Konigin Eliſabeth. | | 


Ob aber nicht von alten Blumen noche 
ne und die andere darunter / ſondern ſolche lau⸗ 
ter nene ſeyen / wie mir uͤderſchrieben BEN; 
ſtebet dahin. . 


Das XL VIII. Capftel. “ 
Von den Trauben⸗Naͤgelein. 


Dor Se Trauben-Nägelein/ brin⸗ 

n aus dem Gipfel ihres 
Stengels/ ſo ſich nicht ſonders 
ausbreitet / eine zimliche e 
Knoͤpfe / welche / wann ſie gei a 


4 
1 
A 
| 
| 


| 


| 
| 
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net / einem Blumen Strauß 
oder Trauben ſich vergleichen / 
darum ſie dann auch Trauben⸗ 
Naͤgelein genannt verde. 

Wartung. | 
Dieſes Gewaͤchs will gleich 
mäaͤſſige Aufſicht und Wartung? 
gleich jetzt von den Nägelein. 

Blumen Meldung geſchehen“ WE 

haben. . 1 

Das X LIX. Capitel. 1 


Don dem Armerio. 9 
Der Armerio iſt obgeſagten 1 
FI faſt gleich / wird auch von etli⸗ 
chen Blumen-SärtnernOculus 

Chriſti genannt / dieſes waͤchſt in 
einem Stengel / mit vielen Blaͤkr⸗ 
tern beſetzet / in die Höhe / welche 
Blaͤtter ſich dem Seiſfen⸗ Kraut. 
vergleichen / an deſſen Sipffel es 
einen ſchoͤnen ſpitzigen Buſch mit 


1 
Bi 
2 Be 
— —— A 
— — | 
- — - Ben > 7 
. — Th 
— — — — — — — 1 
7 , * 
u de Sei — . — 5; 1 


een 


10 
00 2 

al N 
\ 1 


Be ne ag 


= 


Blumen / in Geſtalt eines Tra- 
1 bens 
j | I 


30 Neu / vermehrter 1 
bens beſetzet / her für bringet / und 
find ſolche von weiſſen / rothen / 
auch unterſchiedlich andern Far⸗ 
ben. N 1 Bi f 

Wartung. 8 

Der Amerio will einen mit⸗ 
telmaͤſſig⸗ſonnichten Ort / und 
benebenſt gute und ſtarke Erden 
haben / auch zu ſeiner Zeit fleiſſig 
begoſſen und befeuchtet ſeyn / und 
obſchon das Gewaͤchs zuweilen 
ein Jahr etliche tauret / ſo muß 
man es doch / zum Fall man ſtets 
dar mit verſehen ſeyn will / jeder 
55 von dem Samen wieder auf, 

Die XX XVIII. Anmerkung. 

Der Autor verſtehet durch dieſe beede Ge⸗ 
wachs nichts anders / als die ſonſt ſo genannte 
Bart⸗Naͤgelein / oder Carthaͤuſer Naͤgelein / 
und find derſelben unterſchiedliche Arten / als 
nemlichen Cariophyllus Barbatus ſeu Char- 
thuflanorum primus , das Carthaͤuſer⸗ Naß 

Nil gelein mit breiten Blämern / Cariophyllus 
Caarthufianorum ſecundus ſeu barbatus an- 

„ duſti-folius, das ſchmahlblaͤtterichte / Cariog - 

11 Rn, phyllus 


Zu — 
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plex, das gefüllte Larthäufer Naͤgelein / alle 


drey aber find entweder weiß oder pürpurfarh , 9 


(und dieſes wiederum colore vel intentiori 
vel rubro pallide) öder 1 Die einfa⸗ 


chen koͤnnen vom Samen, die gefüllte aber muß. 


fen wie die Garten: Nägelein fortgepflanzel 


werden / worbey zu beobachten / daß ſie bey 
naſſem Wetter fleiflig untertragen / im Winter 
aber wol für der Kälte verwahret / und nicht 


naß / (weil ſie gern ausroften /) gehalten ſollen 


werden. = | 
Das I. Capitel. 


gelein. 


zaͤgelein giebts zweyerley 


für das ſchoͤnſte: Unter den dop⸗ 


pelten aber das Granaten ⸗ farbe 
am meiſten ſtimirt / haben kei⸗ 


nen andern Unterſchied mit den 


Naͤgelein⸗Blumen / dann an den 
Blaͤttern / welche viel ſchmoͤler 
und ſpitziger ſind. War⸗ 


Von den haun „oder Jeder⸗ 1 
SI eſer Pflaums oder Feder 
Art / einfache und doppelte / und 
wird unter den Einfachen das e: 
nige / fo der Pfauen Schwanz / 


ö 
0 
5 14 
© if 
0 
h 
11 
1 
1“ 
| 


fyllus Cartimflasdum tertius multi- 
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a . War tung. = ; \ 
Auch dieſe erfordern eben 
die jenige Wartung / derer oben 
bey den Naͤgelein erſvehnet wor⸗ 
dr.. 2 A 
Die XX XIX. Anmerkung. 
Die Pflaum oder Jeder Naͤgelein wer 
den ſonſt insgemein Pfingſt⸗ oder Biſam Na. 
elein / jenes wegen der Zeit / dieſes aber wegen 
er Biſam⸗Tufft; ander werts aber auch Jung? 
fer⸗Naͤgelein / wegen ihrer Zaͤrtigkeit genen⸗ 
net Den Nahmen des Pfauen⸗Schwantzes hat N 
das einfache dahers bekommen / weil es in den 
mitten gleichſam einen ſolchen Spiegel / jedocß 
anderer Farb / wie der Pfau in ſeinem Schwanz 
zeiget. Sie ſind auſſer dem ſonſt entweder flo⸗ 
re albo, weiß /oder incarnato ſeu potius ro- 
ſeo, roſenfaͤrbicht / daß aber auch eines colo⸗ 
re phœniceo, oder Granaten ⸗Farb ſeye / iſt 
5 0 unmiſſend / und habe ich dergleichen nie ge⸗ 
ER. a 88 5 —. 3 


i * 
a 
nn, 


er 


Das LI. Capitel. 
Von der Margheritina. 
De Marche ritina freibeteis J 
nen Stengel in die Hoͤhe / der 
ſich in viel kleine Aeſtlein aus: 
breitet / und rings „ 
’ ng 


; | 1 

Das gefüllte aber wird nur in den Gärten ges 
gen / und will ſonderlich das weiſſe wolgemare. za 
ket werden; insgemein wollen Be guten Grund // 5 N 
freye Lufft / und viel Sonnen / bis ſie zu ihren 3 


Flor gekommen haben / bey Florirung aben 
an man ſie ein wenig der Sonnen nee | 
5 0 Am 2 1 


verbleibe / dietveil felbige auch ge⸗ 


— 


zog Elewsnermehrent 


damit fie defto daß Dauren. Ihre Vermehrung N 

o durch Zerreiſſung der Stoͤcke. Bei he 
evon küͤnfftig unſern dritten ah der Tem⸗ 

ſchen Horticult. Laurembd. 1 || 


Das III. Cape“. 
Von den Ad cen Naͤge⸗ 


ER Blüm kwürde viel an⸗ 
ſehlicher und beliebter ſeyn 74 
wann ſie einen lieblichen Geruch 
von ſich gebe / und nicht ſo gemein 
waͤre; nichts deſtowenigek / weill 
ſie auſſer der Zeit / wann die mei⸗ 
ſten Blumen ſchon verblühet / 
ſich erſt erweiſet / ſo iſt es billich / 
daß ſie auch unter der Mit⸗Bur⸗ 
gerſchafft der andern Blumen 


nugſam bekannt / als wird die ab⸗ 


oben unterlaſſen / und nur von der 


Wartung derſelben das notige 


bedacht werden. 


R 


| 
| 
| 
ö 
1 
ſonderliche Beſchreibung derſel⸗ | 
) 
1 
ll 
9 
a 
| 
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N N ws 
Das Indianiſche Naͤgelein / 
ſonſt auch Sammet⸗Nagelein ge: 
nannt / erfordert einen ſonnichten 


warmen Ort / gut dick und feuch⸗ 
kes Erdreich / welches ſtets und 


| 


überſtuͤſſig muß begoflen wer⸗ 
A BOISM wer 


Die X LI. Anmerkung. 
Dieſe Blumen heiſſen ſonſten die Türkiſche 


Naͤgelein und gelbe Doſten; bey den Gelehrten 


aber Cariophyllus Indicus, Flos Africanus, 


und Flos Funetans, weil ſie der hoͤchſtloͤbli⸗ 


che Roͤmiſche Kaiſer Carolus V. nach erhalte 
ner Schlacht / Anno 1735. bey Tunis, mit ſich 


in Europam ſiberbracht. Es find aber derſel⸗ 
ben zweyerley Gattungen / davon eine an den 
Blumen kunckel⸗ roth wie ein Sammek⸗ dahe⸗ 
To ſie auch Sammek⸗Roſen genennet wird: des 


ren Blätter ſich wie eine Brabantilche Roſen 
abwerts biegen. Die ander hoch Gold⸗gelb an 


der Blumen / und viel krauſchichter. Dieſer 
Stamme ſteiget / wann er guten Grund hat / 
ſehr boch; jener aber bleibef niedriger. Bee⸗ 

derley Arten werden gefüllt und ungefüllt ange⸗ 


troffen; damit ſie aber beſto ehender ſich füllen / 


muß der Samen nicht allein in vollem Mond 
abgeſchnitten / ſondern auch wieder ausgefaͤet? 
und die Pflaͤn lein darnach verpflanzet Das 


as 


is eu- vermehrter | 
Das LI IE Capitel. 1 


1 
4 


Von den Baͤrn⸗ Ohren. 
Der Baͤrn⸗Ohren find zwwey⸗ 
‚rien Gattung / das Fremde 
und das Einheimifche / welches 
man auch Sanikel zu nenne pfle⸗ 
get / und ſich mit den Blattern 
faſt dem Wegerich vergleichet; 
das Fremde / ſo von den mitter⸗ 
naͤchtiſchen Landei kommet / will 
nicht wol in unſern Gärten an⸗ 
ſchlagen; das unſere Einheimi⸗ 
ſche bringet an dem Gipffel feines 
Stengels einen ſchoͤnen Trau⸗ 
ben / weiſſer Blumen / welche ſich 
im Majo ſchoͤn herfuͤr thun / und 
lieblich anzuſehen ſind. RR 
Wartung. 
Das fremde oder auslaͤndiſche 
Baͤren⸗Ohr / will vielmehr einen 
ſchatticht⸗ als ſonnichten Ort ha⸗ 
ben / das unſerige hingegen kom⸗ 
met beſſer in der Sonnen / = in 
m 


| 


Blumen Garten. 311 


den Schatten beevemagelamd 


aber wollen gut fettes / feuch⸗ 
kes und ſtarkes Erdreich haben / 


welches zu ſeiner Zeit fleiſſig mit 


Waſſer muß begoſſen werden. 
Die X LI I. Anmerkung. 51 
Auſſer dem rundblalterichten Berg⸗Sa⸗ 

Kikel / worvon hier mehrentheils geſchrieben 
wird / werden bey uns in den Gärten nachfol⸗ 
gende Arten des Kuricule urſi oder der Bärn⸗ 
Hehrlein angetroffen / als nemlichen Auricu- 
la urſi floribus luteis,variegatis,purpureis, 


kubris; luteor pallidis, albis, incarnatis 


Kc, Gold s gelbe / ſchattirt purpur farbige 
rothe / bleichgelbe / weiſſeFleiſch farbe / ꝛe. 
welche alle ins geſamt / ſo wol die mit hohen als 
niedern Stengeln / im Fruͤh⸗Jahr blühen / ei 


Wurzel- Schößling iich verjüngen. 
Das LIV. Capitel. 
Von der Dreyfaltigkeit⸗ 

* Blumen. | 
Je Dreyfaltigkeit; Blume / 
weil dieſelbe von den gar zu 
kalten mitternächtigen Landern 
zu kommen pfleget / und alſo die 
1 Hitze 


nen herzlichen Geruch von ſich geben / und durß We 


— 
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Hitze in warmen Landern nicht 
wol tauren kan / erhalt man nicht 
lang an ſolchen Orten: Dasje⸗ 
nige unſere aber / ſo der Lufft ge⸗ 
wohnet / beinget eine uͤberaus 
annehmliche Blume Himmel⸗ 
blauer oder Tuͤrkis farb / weil fie 
ſobald im Frühling ihre annehmD⸗ 
Hi Zierde den Gärten mitthei⸗ 
0 Wartung. 
Dieſes Gewaͤchs will in al⸗ 
lem gleichmaͤſſig gepflanzet und 
ge waꝛtet ſeyn / wie von den nechſt⸗ 
vorigen geſagt worden. . 


Die XLIII. Anmerkung. 
Flos Trinitatis wird ſonſt von dend || 
donæo viola aſſurgens & Tricolor genannt / | 
weil dieſes artliche Binmlein ſo an der Getalt | 
der Blumen / dem Merzen⸗Veil nicht ungleich / 
bisweiln dreyerley Farben in einem Blümlein 
weiſet. Wir haben allhier zu Land die groſſen 
gelben / ganz braune / geele / weiſſe / Purpur 
blaue / item / die oben her zwey braune / in der 
Mitten zwey gelbe / unten aber ein weiſes Blaͤtt⸗ Y 
lein & vice verſa haben. Sie ſollen auch ge⸗ 

‚füllt gefunden werden / welche ich aber 0 
ni | 


r 3m 
* — — 


Blumen⸗ Garten. rz 
nicht geſehen. Wann man ſie aus dem Feld in 
die Scherben groß und ſchoͤn ziehen will / muß 
man ben Samen in einen magern Grund ſaͤen / 
die jungen Stoͤcklein der Lunation gema ver⸗ 
etzen den Sommer bey duͤrrem Welter feucht / 
eh feuchtem aber / wie auch den Winter über/ 
kümlich trocken und lüfftig erhalten. | 


Das L. V. Capitel, 

Von dem Acker⸗Lactucken. 
Jeſes Acker⸗Lactucken Ge⸗ 
waͤchs / deſſen unterſte Blat 
ter ſich den Bethonien⸗Blaͤttern 
vergleichen / darum es auch an 
etlichen Orten (veiſſe Bethonien 
pflegt genennt zu ſverden / von 


Maßlieben / und von andern 
Margherita oder Perlein⸗Blu⸗ 
men; welches etwan daher kom⸗ 


Plinio aber kleine Bellis , oder j : 


14. Ven? vermehrter | 
. Wartung. . 
Die ſes Geroächs will einen 
ſonnichten Ort“ gut ſtarck und 
feuchtes Erdreich haben / welches 
ordentlich mit Waſſer feucht 
muß unterhalten werden. 
Die X LIV. Anmerkung. 

Der Autor verſtehet / meines Erachtens || 

durch dieſes Blumen ⸗Gewaͤchs / entweder 
Chryſanthemum flore albo; bie weiſſe Gols⸗ 
Blumen / oder Bellidem majorem floribus al» | 
dis, die groſſe weilte Maßlieben berde wachen 
dier zu Lande auf dem Gebr hauffi werden 
aber wenig in die Gärten sende Baß ihnen | 
aber der Rahmen Acker » Eactuchen gegeben 
wird von den Staliänern / kommet vfelleicht 
von ihren Blättern her welche anfänglich den 
1 Lactuei⸗ Blättern oder der Wegwarten, Blaͤt⸗ 
lern nicht ungleich kommen. 


Das 1. VI. Cape! 


Von der Paraly ſi oder Schlüß 

ſel⸗ Blumen 
Er Schluͤſſel⸗ Blümlein ins 
S eyerley Art / einfache und 
doppelte: Das Einfache erh 
het ſeinen Stengel einer Spar 


N 
" 
1 


bringet / die an dem Saum et⸗ 
was roͤthlicht erſcheinen: Das 
doppelte iſt darinn von dem Ein⸗ 
fachen unterſchieden / weil deren 
Geſtalt ſich auf Schiveffel⸗farb 
ziehet / und benebſt gantz gefüllt / 
alſo / daß eine Blum aus der an⸗ 


dern herfuͤr kommet / darum es 


auch alter in alterum genennet 
| wird. 2 5 . 19 f 
, Wartung. 
Dieſe Blumen wollen in al⸗ 
lem durch und durch gleichfoͤr⸗ 
mige Wartung haben / wie oben 
von der Acker oder Feld⸗Lactu⸗ 
cken iſt gedacht und errinnert 
worden. ar Ft 
| Die X LV. Anmerkung, 


kes und wohlriechendes Gewächs / an det Farb 
roſen⸗färbicht / weiß / mit grünen Strichen / 
eib / bleichgelb / mit gefüllten und sngefüllten, 
item / mit einzlichen und an einem Stiel trau 
ſchicht zuſam̃ geſetzten m. Uber diß ſo finder 
1 ii ſcht 


Das Schlüſſelblämlein, iſt ein ehr ſchoͤ⸗ „ 
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316 Heuss vermehrter 


ſſch ein Art von den wilden Schläfelblämlen, | 


10 


To das doppelte genennet wird / weil zwey 
Blͤmlein auseinander wachſen. Sie werden 
ſonſt zu Latein genannt Primule Veris und 
Verbaſcula, die Trauſchichte Verbaſculs 


|| 


umbellata; die ®efüllfe / Verbafcula Angli- | 
dana; die Doppelte / Verbaſcula prolifera ſeu 


Seminata. 


15 


Das I VII. Capitel 


Von dem Cyclamine oder 


Erd⸗Apfel. 


Aer den Cyclamen oder 


welchen man in groſſer Meng in 


adde det noch e kan / 


finden ſich derer noch vier Gat⸗ 
kungen / als ganz ſweiſſe / dann ei⸗ 
ne Art etwas ſveißlicht und 
noch eine / deen Blumen⸗Mund; 
fach / welche einen ſehr lieblichen 
Geruch von ſich geben / und das 


Fruhung So hat es guch noch 
9 g * 5 * ! | 2 


„N 


Erd; Apfel roͤtlicher Farb " 


loch Leib⸗ farb / beede letzere ein 
dritte mit gefuͤllten Blumen und 


in 


| 
! | 
| 
l 


— 
N 


| 
| 


ein eriffes / wel ches erſt gegen 
dem Herbſt zu Haber welches / 
ob es ſchon einen geringen Ge⸗ 
ruch von ſich giebet / nichts deſto 
weniger zimlich geachtet wird. 
x Wartung. 1 
Der Cyclamen oder Erd⸗ | 
Apfel ſo im Fruͤhling bluͤhet / wit 
einen ſonnichten / der im Herbſt 
aber einen ſchattichten Ort ha⸗ 
ben / beede verlangen auch grobes 
und leichtes Erdreich / und wer⸗ 
den sven Finger tief in groſſe 
e Geſchirr geſetzet 
warn auch die Wurtzel ſich dern 
esel vrrgedſpert daß denenſei⸗ WE 
ben das Geſchirr will zu eng wer⸗ 
den / alſo / daß ſie ſolcher Geſtalt 3 
nicht gnugſame Nahrung aus 
der Erden an ſich ziehen koͤnnen ?, 
welches man an der dicken Men⸗ 
ge der Blätter kan in acht neh 
men, ſo ſoll man ſolche vorſichtig Wi 
der 8 die Er 9 
| i ij de 


Neu; vermehrten | 
de nicht ſonders bewegt over aß? 
eſtoſſen verde / die an denſelben 
iſt / und ſo bald in raͤumere Ge⸗ 
ſchirr verſetzen: Es kan nun dieſes 
Geſwächs auf zlweyerley Weg 
vermehret und fortgebracht wer⸗ 
den / entweder dieſelben durch den 
Schnitt abzuſondern / ſobald die 
Blätter abgefallen / oder durch 
den Samen aufzubringen: Bey, t 
denen jenigen / welche durch Ab⸗ 
ſchneidung vollen vermehret 
werden / hat man acht zu geben / 
daß jedwederes Theil ſeine Au⸗ 
gen frey habe / und daran nicht 
verletzet werde ; ſo bald der 
nit etwas getrucknet muß 
derfelbe mit Peltz⸗oder Pfropff? 
Wachs überleget / und ſobalden 
darauf in das Geſchir: verſetzet 
werden / daß ſich der Schnitt an 
die Seiten des Geſchirzs füge 
daran man magere Erden thun 
ſolle: Damit eee 


— n 
er, 


1 


htigfeit denselben keiten 
chaden bringe / werden ſolche 


treiben und ſchoſſen anheben / be⸗ 
goſſen: Will man ſolche aber 
durch den Samen fortbringen / 
ſoll man folgender maſſen damit 
verfahren / daß man nemlich der 
jenigen Samen / ſo in dem Früh⸗ 
ling florirn / in dem Fruͤhling / der 
jenigen aber /fo im Herhſt blü⸗ 
hen / auch in dem Herbſt in gute 


in ſonderbar darzu zugerichtete 


an einen ſonnichten Ort geſtellet / 
und mit fleiſſigem Begieſſen un 
terhalten ſeyn / werden auch eeſt 
nach Verlauff des dritten Jahrs 
verpflanzet. „ en 


0 8 4 715 7 * F 
Die x LVI Anmerkung 
„Von dieſem Gewaͤchs / welches ih ie biz 
weilen mehr in nnſern Wäldern als Gästen au 
treſſen laͤſt / haben wir weitläufig in unſere r 
Teutſchen Horticult. Laurenb, 1 2. pag. 205 
1 O iii schaun 


22 


Fender nicht wiel als bis fie zu 


feuchte und fette Er den verſetzet / 
Geſchirre: Dieſe wollen darauf 


I 
a 


320 LNeu⸗ vermehrter | 
gehandelt / wohin wir auch den geneigten deſer 
und Blumen + Liebhaber wollen verwieſen aß 
ben. Dieſes iſt zu erwundern) daß der Autos | 
deß Cyclaminis foliis hæderaceis nicht ges 
denket / da doch dieſes allein in Italien und 
den Alpen ſich finden ſolle. Davon die Figur in 
dem Aychſtaͤttiſchen Garten ſich weiſet / und ſon⸗ 
ſten hier zu Land fhr eine Seltſamkeit geachtet 
wird. ene 
Das I VIII. Capitel. 

Von dem Indianiſchen 

2 Er Indianiſche Lubero oder 

Erd- Apfel / der ſich einer 
Ruben vergleichet / bringet von 

unten herſüör geſtreimte Blatter / 
die an dem Gipfel ſich zuſpitzen! 
und ſcharff / am unterſten Theil 
weiß mit roth geſprengt / oben 
aber Liecht⸗gruͤn ſind: In Mit⸗ 


ten dieſer Blatter / welche mit vie⸗ ö 


len andern breit und lang. faßt 
wie ein Arm / erhebet ſich de 


| 
Stengel / an welchem ſich viel | 
Knpisenbepinden/und ſch te 


di 
1e Ne 


BluntensBarten, 
de Neben⸗Aeſte ausbreitet / die an 
deren Gipfel hart aneinander 
viel Blumen herfuͤr bringen / die 


ſich in der Groͤſſe den Tazetten | 


der gröften Gattung vergleichen / 
und die Blaͤtlein herum wen⸗ 
den / die auf der untern Seiten 
ac / obenher aber Viol⸗ 


braun erſcheinen / benebenſt aa. 
rig wie ein glatter Sammet 
doch in etwas ſchwarz / als wie 


n et / in ihrem in⸗ 
nerſten aber weißlicht / auch mit 
einem gewiſſen erhobene Strich 
abgetheilet ſind; es erhebt ſich 
auch aus dem Mitten diefer Blu⸗ 
men eine Spitze mit etlichen Fle⸗ 
cken bemerket / welche weiß und 
Purpur faͤrbig / mit vielen ſubti⸗ 
len Zaͤſerlein / die ſich oben um⸗ 


| Gipfel ein Büſchlein mit vier 
breiten Saffran⸗ Zaͤſerlein gar 
O v an⸗ 


Kant Viol⸗braun und in der 
he gelblicht / welche an deren 


—— = 


322 Hleu vermehrter 
‚anmuthig anzufehen find: Oieſer 
Erd Apfel bluͤhet im Monat 
Martio und April / wiewol dieſe 
Blumen laͤnger nicht als einen | 

Tag das Leben haben und friſch 
bleiben / auch einen nicht annehm: 

lich⸗ſondern ſtinckenden Geruch 5 
| 


von ſich geben. 


g f Wartung. 4 
Dieſer Indianiſche Erd⸗Apf:; 
fel / welcher ſich vor dieſem ſehr 
halsſtarrig erwieſen / um unſere 
Lands ⸗Art zu gewohnen / der gie 
bet ſich nun ſehr fein / wann er in 
dazu bereitete / auch mit guter 
Wieſen⸗Erden angefuͤllte Toͤpfe / 
zweyer oder dreyer Finger tief 
gepflanzet / und an einen ſonnich⸗ 
ten Ort geſetzet wird: Indeme er 
auch leichtlich von der Kaͤlte 
Schaden nimmt / ſo muß man 
gegen den herzu nahenden Win⸗ 
ter / ſolchen ſo bald an ſolche Ort 
verſetzen / da er der Sonnen 75 ö 
8 * ni © 


ImBianifch e 


. _ 323 
meſſen / und ihme die Kälte nicht 


Die XLVIIL. 2 
Dieſer tuberoße plante gebenket auch 


der gelehrte Botanicus, Joh Bape.Ferrarius, 


in feiner Florum cultural. II. se $. Pag. 
268. 169. meldend / daß ſeſbige anfaͤnglich aus 
Batavien / in die Krantz ſiſche Baͤrten nach Ba⸗ 
zig gebracht worden daſeldſ 9 175 ohne Wur⸗ 
zel und Blätter⸗Fried / his in riete“ 

feye verliegen blieben. Her nachmalen aber wa⸗ 
ke fie nach Rom / faſt ganz zerfreſſen und durch 


bobret von den Würmern / gelanget / und den 


Tranquillo Romsule, in die Hände kommen / 


er eine Blbhe van ihr erlanget habe. Aus wel- 
cen Worten dann geuugſam erhellet / daß es 


welſchen Grundes und Bodens a hade / 

und halte ich meines Theils ganzlich barfür / 
daß es gleiche Beſchaſſeuheit mit demſelbigen 
auch in unſern Teutſchen kanden haben würde. 
Iweiffle aber dannoch nicht daran / daß durch 


TKoris „ und Gegenhalkung den Teutſchen SH- 
matis, gegen dem welſchen lime man dieſes 
ktuber nicht ſolte aufbringen koͤnnen, Indeſſen 
| laſſe ſich der günſtige Leſer deſſefben Figur / die 
wir aus dem Ferrario herbe holen / belieben / 
und erwarte zu anderer Zeit hievon ein mehr 


re 
€: 0 0 


s brite Faßt / WE 


a r gekünftelt bis 1 


wahr fege, daß ſich dieſe Blum oder Erd⸗Apfel 
| 2 g Rebe halsdereig anni bis er dek 


Pleiß und Kunſt / nach Anleitung unſers Au- 


Das 


- rm 


Die 
d. 


| 
| 
Eile | 
wi) 
1 
ö 


die andere 


0 P 


nen jetzige 


u ee 


mit er — en B 
ſchelein; das weiſſe Flanbriſch 
mit grunen Buͤſche lein: Das von 


Sermonetta; ſo weißlicht mit 


einem tunckel Carmoſinen Bod 
das Caltaniſche } fo. Colombin 


und tveiß; das Salvianiſche mit 


weiſſen Purpur Farb einge⸗ 
ee Blättern; das Pariſi⸗ 
ſche Leib⸗ farb und weiß; das von 
Gallipoli weiß dbuſchet:das i 
zantinifche Raſen r 
farb und weiß: Das ſchoͤ ne Mar⸗ 
rellertiſche / mit liechtge lbẽ Bid 


it: 
tern und Sarmelinfarben Stri⸗ 0 


chen dardurch gezogen / auch ni 
ten mit einem dergleichen Zaͤſer 


Fan dat bertwunprküch 1 
O vij au 9 


. Ylensvermebre 1 
aus Engeland halb weiß , un 
bab Carmeſin uber 400 vie 1 

andere / ſo man S. Andreas / S. 
Carolus / das Martedotti, das 
Albertiniſche und das geweſte 
Albertiniſche ic. zu nennen pfle⸗ 
get / von welchen wir die Be⸗ 
ſchreibung / damit wir nicht zu 
wveitlaͤufftig ſcheinẽ / untervegen 
laſſen / weil ſich ſoſche ſowol ihrer 
eigenen Farben / als der Geſtalt 
halben ſchon ſelbſten offenbaren | 
und zu er kennen geben. . 

Wartung. er? / 

Es wollen ſowol die Aeon | 
als die Argemonten ins geweig 
einen ſonnichten Ort haben / ſen 
derlich zu Winters⸗Zeit : Die 
Wuͤrzelein / wann ſolche ihre ge⸗ 
buͤhrende Groͤſſe erlanget / wer⸗ 
den fo er Geſtalt gepflanzet 
Erſtlich muß in das Geſchier 
unten gute grobe ſtarke und 
feuchte durch ein weit Sieb an 


. arte. 2Y 
durch gelauffene Erden geſchuͤt⸗ 
tet / darauf zwey Finger breit 
magere / durch ein klar Sieb ge⸗ 
beukelte Erden / zwey Finger 


* 


breit tieff geleget werden / lvorzu 


auch die jenige dienet / ſo bey Re: 
gens⸗Zeiten von den Feldlein ab⸗ 
geſchlvemmet tvird / oder andere 
dergleichen / die eben ſo gut iſt: 
Darauf tuerden die Würzelein 
geleget / daß die Augen uber fich 
ſtehen / welche ſobald mit gleich⸗ 
maͤſſiger magerer Erden / zweyer 

en breit / bedecket / und 
darauf endlich wiederum zlveyeꝛ 
Finger breit / von der erſten ſtar⸗ 
ken und leichten Erden / über: 
ſchuͤttet werden. Die Weite et: 
ner Wurzel von der andern / ſolle 


wann aber dieſelbigen noch gar 
klein und nicht ganz ausgetvach⸗ 
fen ! iſt es beſſer / man ſetze ſolche 
in Troͤglein oder Geſchirr / als in 


Feld 


einer Quer Hand breit ſeyn / 


ung und Regul in acht nehmen: 
de / wie erſtlich angezeigt / auſſer 
daß man ſie nicht ſo weit vonein 
ander / auch nicht fo gar tief ſe⸗ 
tzet: So werden auch darum die 
Wuͤrzelein der jenigen Blumen, 
die fo viel rarer find eingeſetzet | 
weil ſie auf ſolche Weiſe beſſer zu 
erhalten; die jungen Neben⸗ 
Schoͤßling / ſo ſie treiben / wer; 

den im Wiederpflanzen auf die 
Art geſetzet / daß ſie nicht recht 
aufivarts / ſondern etwas zur 
Seiten geleget / und das Aeug⸗ 
lein auflwarts gewendet ſeyen / 
dann auf ſolche Weiſe erlangen 
| 


dieſelden mehrere Krafft / und 
kommen deſto beſſer fort: Auffols 
che Weile werden auch die Wur⸗ 
zeln / welche entweder durch den 
Erd⸗Wuꝛm verletzet / oder wegen 
der Faͤulung Schaden gelitten 
verſetzet / und mann dieſelbigen 
in 


| 
14 
1 


man im Ente im ach 
men / daß das 3 Ort an 
die Seiten deß Geſchirzs kom⸗ 


me / dann auf ſolche Weiſe kom⸗ 


met nicht fo viel uͤbrige Feuchte 


zu dahero ſie deſto chender zu | 4 


recht kommen / und ſich erhalten 


koͤnnen: Es gibt auch theils der 


Wurzeln / die nur in die Blaͤtter 


treiben aber gar nicht bluhen 
wollen / worzu dieſes Mittel die? 
net / daß man denſelbigen die zz 
e nehmen / und 
deſto Fater verſetzen thut: Auf 


welche Weiſe die binterbliebene 
| Augen mehr Krafft von der Er⸗ 
den bekommen / das langſame 


Sonnen Strahlen ſo viel 


Eu Blumen deſto herzlicher 
und 


. Be aber macht daß ſie von 9 


| filtert Tugend empfangen und 0 U 
dahero groͤſſere Menge der Blu. 
men herfuͤr bringen. Damit auch 
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Heu- vermehrter. | 
und anfehnlicher werden/follman 
mit einem Zaͤnglein / die uͤberfluͤf⸗ 
ſigen Knoͤpfe abnehmen / und ei⸗ 

nem jeden Stoͤcklein derſelben nus 
acht / oder zum meiſten zehen ta? 

ſen: Die jenigen / ſo auſſer der 
Zeit herſuͤr kommen / und nicht 
alle in unſoͤrmlich / ſondern auch 
ganz unzeitig anzuſehen / ſolle 
man gleich an der Eꝛden abſchnei? 
den / durch welche Zuruckhaltung 
der Stock neue Kraͤffte holet / al 
ſo / daß er hernach / zu gebuͤhren⸗ 
der Zeit / feine ſchoͤne und wolge⸗ 
ſtalte Blumen / in groſſer Menge / 


äherflr bringet: Weswegen dann 


2 


f |! 2 > wolimacht zu nehmen / daß de | 


Argemonien / welche ſo hart und 
ungern herfuͤr kommẽ / und dann 
fo gar langſam mit der Blühe ſich 
ſehem laſſen / allezeit drey Tagvor 
dem Vollmond / im September; 
die Anemone aber welche lieber 
wachſen / und zum Blumen: 2 


Blumen; Harten 22 

gen williger / damit ie nicht von 
der Kälte verfänget/fondern noch 
im geſchlachten Wetter ſortkom⸗ 

men / bis gegen dem Dstober zu / 

ſollen gepflanzet werden: Den je⸗ 
nigen gar raren Wurzeln aber / 
mimt man / nachdeme fie aus dem 
Geſchirꝛ gehoben / alle Jahr die 
überfläffigeiunge Brut / welches 


alsdann geſchicht / wann ſelbige 


vorhero fuͤnff oder ſechs Tag aus 
der Erden geweſen / und leget ſol⸗ 
che darauf in Kaͤſtlein / verfaͤhret 
auch ferner damit / wie droben im 
erſten Buch / woſelbſt von der all⸗ 
gemeinen Wartung der Blumen 
gehandelt worden / im XVI. Ca⸗ 
pitel angezeiget worden: Wann 
man dann befindet / daß eine Buꝛ⸗ 
3 ober: fenft an⸗ 
bruͤchig / muß man mit einem 
Meſſerlein alles faule und aus 
gangene wegnehmen / ſo bald 
auch der Schnitt 
9 \ ne 


1 
| 
1 
5 
1 


Nen vermehrter | 
net / und nicht mehr feucht / ſol⸗ 
chen mit Pelz: Wachs uͤberlegen⸗ 
und im Wiedereinlegen / flu allen / 
in eine magere Erden pflanzen: 
Die Wurzeln der andern Blu⸗ 
men / ſo etwas gemeiner / und beſ⸗ 
ſer zu haben / werden alle zwey 
Jahr zum meiſten ausgehoben 
doch ſoll man den jenigen / ſo in 
den Feldlein ſtehen / u Sommers⸗ 
Zeiten / um dieſelbe deſto beſſer / 
ſolvol vor der Sonnen / als den 
uͤberflüſſigen Regen zu beſchu⸗ 
tzen / noch eine Hand breit Erden 
geben / weiche man bey dem erſten 
Herbſt Regen wieder hinweg 


unnd an deren Stell eines guten 


Fingers breit gute geſtebte / fete 
und feuchte Erden thun ſolle: Den. 
Wurzeln der jenigen“ fo in Ge. 
ſchirren ſtehen / ſobald ſie verblo⸗ | 


| 
het / it nützlich / daß man ſie an e? 
nen abgelegenen Ort, doch da dee 
Wind f 

„ ſetze; 
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ſeze: Wegen des Saͤens dieſer 
Blumen iſt gar kein groſſer Un⸗ 
terſchied / dann daß unter den Ar⸗ 

gemonen / der beſte Samen ven 
den doppelten / und unter den Ane⸗ 
monen der beſte von den einfa⸗ 
chen geſamlet wird: welche / ſo⸗ 
bald ſie recht zeitig / um den Mit⸗ 
tag muͤſſen geſamlet / und auf fol⸗ 
5 Manier geſaͤet werden: 
Den dritten Tag für dem Voll⸗ 
mond des Monats Septembris / 
bvird der Samen genommen / und 


in einem irdenen Tiegel / mit gu⸗ 


ter fetter und leichter Erden / wel⸗ 
che zuvor durch ein enges Sieb 
gelauffen / gemiſchet / auch der⸗ 
geſtalt / mit beeden Händen / wol 
untereinander gearbeitet / daß der 


Samen wol voneinander geſon⸗ 
dert / mit ſolcher Erden vereini⸗ 


get ſeye: Dieſe Vermiſchung nun 
bvird in darzu mit Fleiſſe bereitete 
Geſchirꝛ dergeſtalt dunn mn 
4 preis 
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ſpreitet / daß der Samen nicht 
allzu dicht lige / ſobald aber mik 
ebenmaͤſſiger Erden / eines guten 

Meſſeꝛrucken dick / bedeckt: Wann 
das geſchehen / ſo beſprenget man 
es gar lind mit einem Beſemlein / 
und ſetzet ſolche alle Moꝛgen zwey 
oder drey Stund an die Sonnen ) 
wol in acht nehmende / daß ſie al 
lezeit gegen den Abend / mit einem 
Beſemlein ſubtil beſprenget wer⸗ 
den / und das ſo lang / bis ein je⸗ 
des Pflaͤnzlein drey Blätleinge: | 
winnet / darauf man denen ſobal⸗ 
den / mit ſonderdarem Fleiß / an⸗ 
dere gleichmaͤſſig durch ein enges 
Sieb geloffene Erden / eines Fin 
gers dick geben / und fortan nur 
an der Sonnen dieſelben ſtehen 
laſſen / aber darben nicht aus der 
Acht laſſen ſolle / ſolche mit Waß 
ſer mehr und mehr zu befeuchten 
Zu Winters⸗Zeit müſſen ſolche “ 
an den waͤrmſten und dauer f ö 
; ww 


Ort des Gartens /oder ſonſten 
dergeſtalt in Verwahrung geſtel⸗ 
let werden / daß ihnen Die Frost 
nicht ſchaden koͤnne / ſobald aber 
ſonſten die Blätter verwellet / 
wer den fie an einem ſolchen Ort 
aufbehalten / da ſie ſotwol für der 
Sonnen / als dem Regen geſichert 
ſeyn. Nach dem Monat Septem⸗ 
ber / werden alle kleine Würzelein 
ausgenommen / und die groͤſſeſten 
in beſondere darzu bereitete Ge⸗ 
ſchinn / die kleinern aber in voriges 
e um kvegen gehabter 


Mühe zu erwarten daß ſie dar?: ñ 
auf zur Belohnung / mit liebliche 
und ungemeiner Schoͤn⸗und gie: 

lichkeit ſich hin wiederum herꝛilich 


und annehmlich erweiſen und ſe⸗ 
hen laſſen. 1 
Die XLV II. Anmerkung. 
Was diß Orts der Author fur einen Un 
terſchied macht / zwiſchen den Anemonien und 
Argemonien / iſt war Deutlich genng / aber job 
cher ſonſt bey keinem Botamco zu leſen ern 
12 welche 


ind de 

der wildes 

breitblͤͤtte⸗ 
ußbläk, 


| 
La Courtiſane, | 
doppelte Vi 
incarnato, Pfirſich 
nunculiere, La Regar 


La Roſee, S. Carl, Vi 


j 
N 


as / dc. 5 
1 4 


Tegen,jenberli 
icht gern wolts 


. J 
; 1 \ 
le / 


— 
— 


Allein / weik an dieſem Gewaͤchs nicht viel 
tir brobiren / indem es gar leichtlich ausroſtet. 
Als laſſe ſich der guͤnſtige Leſer und Blumen⸗ 
kiebhaber den Rath Herm Georg Viſchers / in 
feinem Blumen⸗Garten / belieben / welcher hie, 
von mit wenigem veraͤndert / alſo ſchreibet: Die 
Anemonen haben was abſonderliches fuͤr ans 
dern Gewaͤchſen / ıc. dann fie begehren etwas 
anderer Erden / nemlich / eine verfaulte / wie 
ſolche in hohlen Weiden zu befinden / darunter et⸗ 
was ſteinichten Sandes aus einem Bach / und 
Kraut : Erben / aus einem Acker / untereinan⸗ 


(wie zu Nuͤrnberg) da iſts ohne Noth / zu erſt 
. Vermiſchung / noch mehrers Sand 
zu chin. 


Wann man nun hernach ſie in ſolche Er⸗ 
7 einſetzet (welches zwey Tag vor dem Voll⸗ 
mond geſchehen ſolle / darbey dann mit Fleiß 
acht zu geben / daß die Augen / ſo treiben ſollen / 
ob es gleich ſchwerlich zu erkennen / recht über 
ich kommen) ſo ſollen die Wurzeln einer guten 
halben Spannen weit (NB. iſt etwas zu viel) 
voneinander gelegt / und etwan eines halben 
Fingers dick / (auch wol weniger) Erden dar⸗ 
auf geſtreuet / und auſſer dem / da fie trocken woꝛ⸗ 
den ſind / nicht zu viel begoſſen werden. Bey 
ihrer Bluͤhe / welche gemeiniglich in dem 
dritten Monat nach ihrer Einſetzung ſich 
ereignet / muß man ihnen theils der Knoͤ⸗ 
pfe nehmẽ / und ihnen nur die Fruͤhe⸗Son⸗ 
nen laſſen / dann fie ſonſten gar bald die 

V Farb 
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der gemiſcht. Darben aber zu merken / wo ei⸗ 
nes Lands natürliche Erden ohnedas ſandicht, 


ps 
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Farb verlieren. Sobald an ihnen das Kraut 
dleich wird / oder abfällt / darf man über acht 
Tag nicht mehr warten / ſondern muß ſolche 
aus der Erden nehmen / und im Schatten wieder 
abtrucknen / dann fie ſonſten gar zu bald zue 
Faͤule anſetzen und verderben. 5 3 
Wann ſie nun von den kleinen Wurzeln 
und Koth geſaͤubert find / auch das Jauſe weg⸗ 
gerhan worden / ſo kan man fie hernach aufhe⸗ 
en / da fie dann ſehr einſchnurffen / und ſo hart 
wie Bein werden / welches ihnen aber nicht 
ſchadet. Ihre Einſetzung geſchicht im Janua- 
rio, Februario und Martio,aud) wohl Apri= || 
li, wann man will / nach Belieben. Was aber 
früe will geleget werden, das muß in Troͤglein 
und in vollem Mond / auch in den Garten ⸗Stu⸗ 
ben geſchehen. 


Ihre augmentation ge ſchicht durch Zer⸗ 
brechung derer Wurzeln / (bann fie allhier kei⸗ 
nen Samen tragen / ſtuͤnde aber zn probiren 7 | 
was mit dem welſchen Samen bier zu Land 
ware auszurichten.) Man muß aber nicht zn 
kleine Stuͤcklein machen / dann ſonſten fie nur 


* 


Kraut und keine Blumen tragen / auch wol gar 
ausroſten wurden / beſonders / da der Bruch 
nicht wohl mit einem geſchlachten Pell⸗ 
oder Baum⸗Salben folte verſtri⸗ 

chen werden. . 


—— 


r 
« 
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Das LX. Capitel. 
Von den Ranunculis. 


apnte den Ranunculis hat es 
einfache und doppelte / fotool 
auch der jenigen / ſo aus kleinen 
knoͤpffichten / als deren / fo qus 
groſſen dicken Knollen Wurzeln 
her fuͤr kommen / die doch wieder⸗ 
um / ſokvol der Geſtalt / als der 
Farb halben / von einander diffe- 
kinn / als da iſt der einfache Aſiati | 
ſche / Goldſarbe / der groſſe Con 
ſtantinopolitaniſche / oder das i⸗ 
ganteum, der Kuglicht⸗runde / 
"Auch Poeonina genañt / beede mit | 
gefuͤllten Blumen und gleichmäfs 
ſiger Farb / das Sanguis bovis, 
| oder Schfen: Blut: Saffran-fär, 7 
big / das doppelte Aſiatiſche roten 
Farb / das doppelte weiſſe / das 
doppelte gelbe / das auch / weil es 
ſich mit feinen Blättern der Rau. 9 
ten vergleichet / das Rauten-för- 
| Pi mige 


Neu⸗ vermehrter | 
mige genañt wird / und das Knol⸗ 
lichte / ſo man Batrachium nen: |] 
net / fo fich in viel Aeſtlein aus⸗ 
theilet / und zimliche Menge gelber 
gefüllte Blumen an ſeinemGipf⸗ 

el im Majo herfuͤr bringet. | 


Wartung. 8 


Der Aſiatiſche Rarkınculas) 


mit den einfachen Blumen / liebet 


einen mittelmaͤſſig⸗ fonnichten 


Ort / wird im September / drey 
Tag vor dem Vollmond / in gute 
feifte und ſtarcke Erden / zivey 
Quer Finger tief geſetzet / und 


vier Finger breit von einander 


gepflanzet / ehe man aber ſolchen 


eingeſetzt / muß man man denſel⸗ 


ben zuvor vier und zwanzig 
Stund im Waſſer weichen laſ⸗ 
ſen. So bald er verbluͤhet / und die 


Blaͤtter an dem Stengel verwel⸗ 
cket / wird er aus der Erden ge⸗ 
nommen / und die Wurzel an dem 
Schatten getruͤcknet / wor 7 

enſel⸗ 


— 
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denſelben zu erhalten / in einer 


Schachtel mit Sand verwah⸗ 


ket. 


Die Kuglichten / ſo auch Pen: 


nien genannt werden / lieben einen 
mittelmaͤſſig⸗ſonnichten Ort / gu⸗ 
te Feld⸗Erden / und wollen eines 
Fingers tief / auch drey Finger 


breit von einander geſetzet ſeyn / 


wird ſonſten nicht ausgehoben / 


€ 


dann nur die übrige junge Brut 
darvon abzuſondern / welches ges 
meiniglich im Anfang des Win⸗ 
ters geſchicht / werden aber dar⸗ 
auf ſobald kvieder eingeſetzett? 
ſonderlich / foeilsfie des Jahrs 
z weymal / als im April und Oeto⸗ 
der / Blumen bringen. . 
Das groͤſte Conſtantinopoli⸗ 
kaniſche / das Ochſen⸗Blut / oder 


Sanguis bovis, als auch das 


N 
| 
| 


doppelte Aſiatiſche / wollen nur 


die frühe Sonnen / und darauf 


den Schatten haben / im übrigen 


pi aber 
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aber ebenmäflig wie die Allatis | 
ſche einfache ihre Wartung habe, 

Das doppelte gelbe mit Raus 
ten⸗Blaͤttern / er fordert einen ſon⸗ 
nichten Ort / gute fette Feld⸗ Er⸗ 


und drey Finger breit weit von 
einander eingeſetzet ſobald auch 
die Blaͤtter an den Stengel ver⸗ 


dem Schatten getrucknet / auch 
in denen / wie oben gelehret / zube⸗ 
reiteten Schachteln verwahret / 
oder fie koͤnnen in andere Geſchir⸗ 
ke verſetzet und bedecket gehalten 


ter den freyen Himmel an die 


* 
? 


nieſſen / bis gegen die Kälte ſtellen 


Fuß erfordert einen mittelmaͤſſig 


* 
; 


2 


den / wid ziveen Finger breit tief 


dorret / ausgehoben / und an 


werden / bis zu dem erſten Herbſt? 
Regen / alsdann man dieſelbe un: 
Sonne / und des Regens zu ge⸗ 


kan. | | 
Der doppelte weiſſe Hanen⸗ 
egen der Sonnen gelegenen 
— Ort / 


— — 


| 
| 
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| 
| 
| 
| 
| 


aber auch ſobalden wieder einge: El 


den / die allezeit mit 2 


wird im Grund zweyer Quer 
in der bloſſen Erden. Sobald die 


nen ſonſt bedeckten luͤfftigen Ort 
genommen twerden / ſobald ſie | 


wird / anderer Liefachen wegen / 
nicht aus der Erden ausgenom⸗ 
men / dann nur allein im Herbſt / 
um ſie von der uͤberfluͤſſtgen jung 


ſetzet / und die Wurzelein derſeldten 


wol ausgebreitet / daß ſolche ſo 
viel mehr Krafft aus der Trden 


wachſen koͤnnen. 


2 — 


Blumen Garten. 
Ort / gute luckichte Gar 


7 


muß feucht gehalten werden / 


Finger tief gepflanzet“ komm 
auch viel beſſer in Geſchirren / als 


ter abgelallen / muß fie ſo⸗ ⁵ 
bald in den Schatten / oder er 5 
geſetzet / welches auch muß in acht 9 


Blumen zu tragen anfaͤhet. Dieſe 
gen Brut zu erleichtern / wird 


an ſich ziehen / und deſto voll ger | a 
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Der Knoͤpfichte / will gleiches 
Falls einen mittelmaͤſſig⸗ fon: 
nichten Ort haben / auch darbey 
in gute Garten Erden / und drey 
oder vier Quer⸗Finger tief einge 
ſetzet ſeyn / wird nur deswegen zu 
End des Auguſti ausgehoben / die 
uͤberfluͤſſige junge Brut darvon 
abzuſondern / muß aber darauf ſo⸗ 
bald wiederum eingeſetzet wer⸗ 
denn ee | 
Die X LIX. Anmerkung. 
Daß eine andere Cultur der Ranunculus 
st er Hanen⸗Fuß allhier zu Land erfordere / als 
in Italien / wird ein jeder Verſtaͤndiger leicht 
erachten koͤnnen; jedoch kommet die 8 
Cultura; auſſer der Zeit und fettem Grund 
der Wartung des Aſiatiſchen Ranunculi flore 
ſimplici & rutaceo, davon unſer Autor Mel⸗ 
dung thut / zimlich nahe. Davon wir auch / dem 
geneigten Kefer / kuͤrzlich einen Bericht wollen 
geben / wann wir nur zuvor werden angezeigt 
haben / was fuͤr Gattungẽ / aus der groſſen Men⸗ 
ge der Ranunculen / wir alhier in den Gaͤrten 
anjetzo zielen. Wir haben aber bishero folgende 
Arten im Flor gehabt / als da ſind: Br 
Ranunculus bulbofus flore pleno lu&! 
teomajor & minor, der groß und Hein; r N 
| ichte 


ber groſſe Hannen⸗Fuß. 
| broſſe, Ä > Be 


pleno , der boch 


Berg Nannneel. Aber von drey Jahren hero 
1 . auch alle / auſſer dem Ranun⸗ 
vollkommener Blühe und Wurzel⸗ Vermehrung 


ricum, Monſtrum tache. 9 
Rr. Geſflammt von Haut oder der Holgges 


flammte / R. Von Alepo / das Oſſen⸗Blut / 
den dubbelten geelen / K. Autumnalem flore 


leitfarbe Hume 


Illyricus ſeu I 


Ranunculus rarlegatus; ber f 


Ranunculus f nguineus prollfet 
5 e NEN \ 


ß. 


alba 15 1 | 
lein. FE | EN 

; Ken ne niveus & . e 
us flore pleno , gemeiner weiſer und gefülleer 


habe ich folgende Ranunculos aus Holland 


coilo Thalictri ſeu flore pleno & albo, in 
erben und erhalten. R. Mervilieuſe, R. 
Monſtrum, R. Mervilieufe tach, R. Sphe- 


pleno & odorato. Ranunc ulum Thalictrum | 
ore alba. * 
Aber auf ihre Wartung ju kommen / 10 

wird der gelbe Hannen⸗Fuß oder Ranuncel / ſod 
Bulben hat / wie andere Bulben / geheget. Das 1 
Wah Harlem aber / item der 19 annen⸗ 
N vr Fuß / 
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Fuß / beederley Geſchlecht / im Herbſt / mit dem 
vollen Licht eingeſetzt / und den Winter uͤber in 
den Gaͤrten gelaſſen. | 
Die andere Gattungen alle / nachdeme fie 
uns entweder als gebörite Wuͤrzelein ander; 
weite find zugeſchicket worden: Oder wir fie ſelb⸗ 
ſten nach ihrer Verblühung haben / in ihren 
Grund abſchwelken laſſen werden im Januario / 
(auch bisweilen fruͤer!Februgrio und Martivo || 
nachdeme fie verbero Aber Nacht / oder woß 
auch 24. Stund) in friſchen Waſſer eingequel⸗ 
let worden ſind / in einen guten wol ausgereuter⸗ 
ken / aber nicht zu fetten Grund / fo in die Chess / 
ben oder Trogiem noch vor dem Winter iſt ge? 
ſamlet worde: Eines Fingezs lang von einander / 
en eines Zwer⸗Fingers tieff / mit dem wachſen⸗ 
en Liecht / geſetzet. Sie ſollen / wie bereits beſſer 
oben gemeldet worden / zu keinem andern Ge⸗ 
wachs gepflanzet / und wann ſie anfaͤnglich key⸗ 
men / immerzu / damit ſich die Wuͤrtzelein vom 
Grund nicht entbloͤſen / mit einem leichten 
Grund überfehhrtet werden. Sie blühen gemei⸗ 
niglich drey Monat nach der Einlegung. Nach 
der Verblühung / muß man fie nicht viel mehr be; 
gieſſen / ſondern aus den Regen tragen und abs | 
ſchwelken laſſen; folche abgeſchwelkte Wuͤrze⸗ 
lein hernach ſaͤubern / und alſo bis wieder in 
das kunfftige Jahr aufheben. Beſihe mit | 
mehrern hievon die Teutſche Horticult. 
Lauremberg. lib. II fol. 30. 
| e N 


Des 


r 
E . 


Das LXI. Capitel. 


Von der Nymphza oder See: il) | 


| Blumen, 

ES finde fich zweyerlen Sor⸗ 

ten See: Blumen / ber fveif: 
ſen und der gelben; die weiſſe / 
bpelche auch Herculea genannt 
wird / hat faſt ganz runde Blaͤt⸗ 
ter / und weil es ein Gewaͤchs / ſo 
in dem Waſſer wohnet / alſo bi 
het es gleichfalls in dem Waſ⸗ 


ſer / iſt auch ſeine Blume zimlich 


groß und gefüllet / mit ſchmalen 
langen und zugeſpitzten Blattern / 
aus deren Mittel ſich ein Buͤſche⸗ 
lein gelber Farbe erhebet: Und bluͤ⸗ 


het dieſes Gewaͤchs gemeiniglich 


im Monat May und Junii. 
I!heſſalia die gelbe / ſo laͤng⸗ 
lichte Blaͤtter hat / fo von Thef- 


alia kommt / bringt eine Blume 
herfuͤr / ſo man Blephara nennet 


ſo groß ungeſehr / als eine Roſen / 
P vj gelber 


„T —....— 
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gelber Farb / mit einem dergiei 
chen Knopf in der Mitten. | 
Wartung. | 
Dieſes Gewächs muß in groſ⸗ 
fe Geſchirr geſetzet ſeyn / welche 
aber an dem Boden nicht durch⸗ 
llioͤchert / darmit Waſſer darinn 
koͤnne erhalten werden / dann 
weil dieſes ein Waſſer⸗Gerwaͤchs / 
wie erſt angezeigt lworden / fo be⸗ 
liebet es auch im Waſſer zu wach⸗ 
ſen. Al den Pflanzen muß man 
dieſe Ordnung in acht nemen / daß 
man nemlich an dem Boden ſo 
viel gute geſchlachte fette Erden 
lege / daß ſie ein Spannen hoch 
herfür gehe / darein dann die Wuꝛ⸗ 
zel geſ het / und daruͤber wieder⸗ 
un vier Finger breit dergleichen 


IT Even 9 than / alsdann das gan⸗ 


ze Geſchirr mit Waſſer bis oben | 
angefülter/und wann ſich etwan 


die Erden von der Wurzel weg 
“begeben ſolte / muß man andere 


derglei⸗ 


rn en ee 


Blumen⸗Garten. 
dergleichen / wie die erſte gewe⸗ 
ſen / wieder darum ſchuͤtten. Es 

wird dieſes Gewaͤchs gar ſelten 
ausgenommen / als nur etwan 
im Herbſt / und davon die übrige 


Bruͤt abgeſondert / ſobald aber 


wiederum eingeſetzet. 

Die L. Anmerkung. ; 
Es ſind nicht nur zweyerley / ſondern fit 
Chabræus bemerket / fünfferley Seſchlecht det 

See⸗Blumen / als nemlichen die groſſe weiß⸗ge⸗ 
füllte See Blum. Die groſſe gelbe See⸗Blu⸗ 
men / die kleine gelbe See⸗Blum. Die Nordische 
gelbe See- Blumen, foribus fimbriatis, und 
dann die kleine weilte See Blumen. Alle 

wachſen zwar in Teutſchland / in den Seen oder 
Teychen / it aber immer je eine für der andern, 
an dieſem oder jenem Ort / rarer als die andere / 
daher dann die gelbe / davon unſer Autor redet / 
in Franken ⸗Land nicht viel geſehen wird; die 


Sc Blumen aber, floribus fimbriatis, auſſer 


gegen Mitternacht / gar nicht bey uns zu · finden. 
Die culturam betreſſend / wolte ich mir des Au⸗ 
koris Meinung nicht mißfallen laſſen / nur die⸗ 
ſes hinzuſetzend / daß ich dafür hielte / gut zu 


ſeyn / wann man den ganzen Scherben wieder in 
ein anders Geſchire / mit . angefuͤllt / den 


Sommer über / ſetzte / damit ſelbige bey heiſſer 


eit / nach Belieben / Waſſer trinken / und ſich al 


o in vigore ſweiſen moͤchte. Ä 
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Das LXII. Kapitel. 
Von den Wieſen⸗Goldblumen 
a oder Caltha paluſtri. f 
De Wieſen⸗ Goldblum oder 
Caltha paluſtris, die faſt 
Blaͤtter hat obe die See- Blu; 
men / treibt ihren Stengel / ſo et⸗ 
was hohl und gelvunden / in viel 
Aeſtlein / aus welchen Blumen 
gelber Farb herfuͤr kommen / ſo ge: 
füllet find / und das alſobald im | 


Frühl ing zu Zeiten auch im 


Herbf 
Wartu 
Dieſes Gewächs wird faſt 
wie die See : Blumen geſetzet / 
nur daß das Aug der Wurzel ei⸗ 
nes einigen Fingers tieff ſtehe / 


darauf man dann ſo viel Waſſer 


ertweichet / nicht aber damit uͤber⸗ 
ſchwemmet ſeyn muß: Im 0 
ge 


gen aber ausgenommen und wie 
ey der vorhergehenden erwehnt / | 
ae wird: 


Das LXIII. Capttel. . 
Von dem Trifolio Paluftrioder 1 
N Waſſer⸗Rlee. 5 1 

I Jeſes Ge waͤchſe / welches an 
* allen Stielen drey laͤnglicht 
runde Blätter herfür bringekt/ 
treibet feinen Stengel zweyer 
Spannen hoch uͤber ſich / vor deſ⸗ ö 
ſen Mitten bis an den Gipfel ſech 
eine ſchoͤne Aehre / weiſſer / den 
Jaeynthen ſich vergleichender 

| Blumen / mit gewiſſen Zaͤſerlein / | 
fo wie die jenigen in den Cap⸗ 
pern in ſich umgewunden ſeyn / 
kepreſentirt / welches ſehr ſchoͤn 
und ene 15 157 iſt. 


Dieses Gelvachs will che 1 
auf die Art und Manier / wie die 

85 Paluſtris, oder Gold? M 
| Bus 


Blumen / deren im vorigen 
pitel gedacht / gelvartet fer 


Die LI. Anmerkung. 
Die Caltha paluſtris flore pleno, oder 1 


Die gefüllte Ootter Blumen / iſt ein liebliches 
Froͤhlings⸗Gewaͤchs / welches gar leicht ſunge 
machet / wann man es in ſteter Feuchte erhaͤlt / 
und in etwas groſſe und tieſfe Geſch ier / mit dem 
bvioleen Liecht / ſetzet / wie dann auch die Duͤnne 
auf ſothane offtermalig fürgenommene Weis 
kan gefuͤllt gemacht werden. a 
Trifolium Paluſtre, der Biber Kleep / 
wuoaͤchſt hin und wieder in unſernkanden / an um⸗ 
pfichten Orten / dahero er dann bishero / ſo 
bvbiel ich weiß / nicht in die aͤrten überſetzet wor⸗ 
den ſo es aber jemand gefallen ſollte / mochte 
der 85 ſich belieben laſſen / auf obbeſagte 


eis / wie mit denen Dotter ⸗ oder 
Butter⸗Blumen / umzugehen. 


Shi“ DES 


Ende des andern Buchs. . 
C i 


92 8 1 
erf 


5 Das Dee Buch / 


| In esche beſchꝛieben ai 
wird die Art und Weis / die 
Citronen⸗ und Domeranım WE 
Baume zu bauen / zu vermehren 
And zu erhalten. I 
ars Bwol von den lieben Aiten 
EN nur viererley Gattungen 
Citronen und Pomeranzen 
gezehlet worden ſo haben doch / 
durch fleiſſige Wartung / Impf⸗ 
auch Pelzung der unverdröffenen 
Gärtner / dieſelben dergeſtalt zu | Wi 
genommen 7% daß / wie Tanara in Bu DZ 
feinem Haus Buch darthut / ſich 
der ſelben 31 


= 
2 
* 


dieſer Zeit uber acht⸗ 1 | 
zigerley Gattungen befunden / m 
| ee Jen ee een Ne 


| Die ordinari Citronen. Be 
| 15 D mit doppelter = 


IR 1 
W 
198 
23 4 5 
H 4 
’ 144 
1 
Ih . 
5 
a y 


— 


V. 


PEN FEN R 
Een Sr Es a n 


I: ® 374 - lens ve — | 
Die Titrönen wie ein Trauben 

geſtaltet. jr | 
Die Citronen von Agro Hölce. j 
Die lange und ſchmale Citronen | 
S. Benediäi. | 
Die Citrone mit roten Scheiß: 


fen. |) 
Die Citronen/ Paradiß: Aepfel 
genannt / o kein Mark hat. 
Die kleine Burgheſiſche⸗ l 


nen. ma 
= Der einfache Gedrato ß 
Der doppelte Cedrato. | 
Der Cedrato von Coſte. 


. Der eee „ 


| | ! Die Lumia, ſo ſuͤß. 5 


Der er Cedrato Falzo .. | 
I Die Lumia von Valenza mit | 
Im "glatten Schelffen  _ j 

Die Lumia,fo rund / von glatten 
Schelffen. ar zu 
Die Lumia, ſo länglicht. 10 ! 
Die Lumia, ſo ſtark. ar u 
Die Lumia, auf Art der Berga⸗ 
1 


| d YlsennBnei. | 
motten⸗ wen / mit einein all 
gen Fuß von Caſerta. u 
Di: groſſe Ponzino. „ 
Die mittel Ponzino. a 
Das ſuͤſſe Ponzino. 
Das kothe Ponzino. | IN 
Die geſprenkelte Ponzino von . 
Pio. U. 
Die Spongino Eitronen. . 
Die Spanſſche ſuͤſſe Lima. 
Die Spaniſche herbe Lima. Im 
Die Traͤublicht geſdemt nte Lima. 
Die durchſichtige Lima. ei 
Die Spada falza. 
Die Spada fora grande, oder 
auſſenher gr roß. e 
Die Spada auffenber mittel wal 1 


ſig. 
| Die Spada fora a Pera. EM 
| es Spada fora mit doppelter 
Bluͤhe / ſo man die baftardı 
|. nenne 77. 15 
Die ordinari Limoni. PR 


Di 40 
| — 7 v 
1 = = 4e \ 
N 5 # 
| - 
N — 

» 


\ (u 


75 Says S 8 N ih 3 e ee. 
8 * Gel 3 1 


Nen 4 Deren 


SE: N Steimoni der Madonna Tau | 
ra, mit einer fpißigen Bien, | 


Die Calabriſe che Limoni. N 
Die Limoni ohne Kern. 9 
Die Limoni St. Diautben 
Die mittelm N moni. 
Die laͤnglicht e u. 
moni. 5 4 
DieblatteLimoni.: | 
Die Limonien von Agro dolce: ) 
Die Limoni, welche einen Pfef⸗ ö 
ö 
ö 


fer⸗Geruch / von Aqua Viva. 
0 Limoni mit Pomeranzen⸗ 


elff 
N abgeſetzte durchfichtige Li- 1 
f moni. „ 85 
Die Limoni von Sanct Kemo, | 
Die Limoni aus dem Paradeis. 
Die Limoni von Liſabona. 


Die Limoni von Sanct! Domi- 


al, 2 
u nico. 


Die Limoni Cedraf 9 8 13 


Die Limoni, genannt ji Ban | 
dino. 


+ 


| ö ss „ 
5 le Limone ohne ihres gleichen 1 
Die Limone! Bartadoro. 1 
Die Limone von Rio. | 
Die Limone Cedrato. 
Die rote Limone Cedrato. 
Die Limone Cedrato mit der 
erhabnen Schelffen. > 
Die ſtachlichte eee 7 
Die lange Limoncello. „ 
Dierunde Limoncello. 35 5 ' 
Der Paradis⸗Apffel. | 
Der Adams⸗Apffel. — Me 
Der Appetit: 0 Meeder. Ha 14 
Die ſuͤſſe Pomeranzen. f 
Die gemeine Pomeranzen. 
Die mittelmaͤſſige Pomeranzen. 
Deich gende Aden afk n 1 
ſen Blaͤttern. | 
Die ſuͤſſe Pomeranzen ſo ger 
ſprenget / von Caſertca. 
Die füffe Domeranzen / della 4 
Bella bon Cal „ 1 
Die ſuͤſſe Pomeranzen / ſo man 1 
mit den Schelffen ul von 1 
Genouwa. e 1 


* 
U 


Nen⸗ vermehrter 
Die Pomeranzen / zweyer Gal? 
tungen Schelffen / deren die ei⸗ 
ne dicke Rinden / die andere 
duͤnne Rinden hat. 
Die Pomeranzen / eine auf der 
andern / von Galta. 
Die ungeſchlachte Pomeranzen „ 
von Ruberti. 
DE allergroͤſſeſte Pomeranzen 
n platt in der Groͤſſe der 
Tr ee man den Rieſen 
nenn 
DJ geh e Pomeranzen von 
al ta 
Die Pomeranzen das Weiblein / 
in der Mitte geſpalten. N 
Din Pomeranzen mit doppelter i 


he. 
Die Pomeranzen / ſwie ein Pfaf⸗ ö 
fen⸗Bareth. 
Die ſuͤſſePomeranzen ohne Kern. 
Die Pomeranzen mit der Schel⸗ 
fen, von Puncino. 1 
Die Pomeranzen von ec 


men von China, 


und andere Gattung mehr. 


Buch ordentlich handeln / und ſol⸗ 


chemnach das Werk aufs kuͤrze⸗ 


ſte ver faſſen / auch daſſelbe in drey 
Hauzeſtnick abtheilen wollen: 


In dem erſten wird abgehan⸗ 
delt wie dieſe Citronen und Pos - | 
meranzen zu ziehen und zu vermehs 


ren: In dem zweyten / wie ſolche 


ſollen gewaꝛtet rund endlich indem 


Eure. wie dieſelben ſollen 1 
ten werden. 
| Die Anmerkung hierzu. 


| Was diß Grts der Autor in Benen⸗ 
nung der Cimonien / Citronen und Ppome⸗ 
ranzen gethan / iſt fuͤrwar hoch zu halten / 


tanico, ſo viel mir wiſſend / dergeſtalt ſind 
benahmet und beſchrieben worden / bil⸗ 
lich hoch zu ruͤhmen / was aber ihre Zie⸗ 
2 Vermehrung und Erhaltung an⸗ 

belanget / erfordert die hoͤchſte Noth⸗ 


anten / weil theils hievon mehr kuͤnſtlich 
als nuͤtzlich iſt / wie aus nachfolgenden 
Anmerkungen mit mehrern 
erhellen wird. 


1 „ 


Von welchen wir in dieſem 


und weil derſelben Arten von keinem o⸗ 


durfft [ eines und das andere darbey zu 


366 Neu; vermehrter ; 
Das I. Capitel. 

Von der Manier und Weis / wie 

die Citronen und Pomeranzen 

zu ziehen und zun 

vermehren. | 

Ds koͤnnen dieſe Art Cittos | 

nen-und Pomeranzen⸗Baͤu⸗ 

me / auf fuͤnfferley Art gezogen 

und vermehret werden: Erſtlich 


Re 


durch Aufſteckung der Kerne: 
Zweytens durch Pflanzung der 
abgebrochenen jungen Ziveige / 
drittens / durch Pelzen und Im⸗ 
pfen: Viertens / mit Fortſezung 
derſelben: Und endlich fuͤnfftens 
und letztens / wann man die 
Stamme von andern Orten 
trachtet zu wegen zu 
bringen. N 


a 
5 
* 
7 
U 
\ 
g 
+ 
j 
* 
l 


| 
| 
| 
| 
| 


\ 


| 


Das 


Das II. Capitel. 
Wie man dieſe Gewaͤchs / durch 
die Kern / aufbringen ſolle. 


ranzen⸗und Citzonen⸗Stäm⸗ 
me folgender maſſen zuſvegen ge⸗ 
bracht und vermehret werden / 
wann man nemlich / von welcher 
Gattung man vill / ſolchen Sa⸗ 


menoder Kern zur Hand dringet „ 


deren Frucht wol reiff und zeitig 
geweſenz dieſe nun werden in Ge⸗ 
chirr oder Troͤglein / die zuvor 


ſucker / auch durchgeficbter Er⸗ 
den / welche zuvor wieder befeuch⸗ 
tet werden muß / geraͤumlich / 
eines oder zwey queren Finger 
tief / nachdeme der Samen groß / 
in die Erden geſtecket und uber⸗ 
fluͤſſig begoſſen: und dieſes ge⸗ 
ſchicht im Monat Martio oder 
April / im abnemenden Monden; 

| Q dieſe 


Durch die Kern / koͤnnen Pome⸗ | 


mit guter fetter / doch leichter und 


e = 9 meer a FRE 
+ 1 1 
N „ — . 
ä 


__ Blumens Gerten. 3 


362 Ven; vermehrter 
dieſe werden ſodann alle Mor⸗ 
gen ein wenig an die Sonnen 
geſetzet / ſobald fie aber herfuͤr 
kommen / fort und ſort an der 
Sonnen ſtehen 0 und alle 
Abend fleiſſig begoſſen: Worbey 
fuͤr allen Dingen in acht zu ha⸗ 
ben / daß dieſe Pflanzen an einen 
folchen Ort ſtehen muͤſſen / da ſie 
für dem Nordwind befreyet / weil 
derſelbe ihnen zum hoͤchſten zu 
ſchaden pfleget. Wie nun die 
Pflaͤnzlein groͤſſer und groͤſſer 
wachſen / alſo und dergeſtalt ſoll 
denſelben nach und nach mehr 
Erden von gleichmaͤſſiger Eigen⸗ 
ſchaft beygefuͤget werden / wie 
oben gelehrt / ſolche im Sommer 
zugleich. für uͤbermaͤſſiger Hitze 
im Winter aber für uͤbermaͤſſiger 
Froſt in acht genommen: Diele 
Pflanzen nun koͤnnen innerhalb 
dreyer Jahren in gute Erden 
von einander geſetzet / auch mit 

| fleiſſis 


. 
. 


eitel und ) Be 11 ü 


die fungen Neben: e fe IE 
von unten auf treiben fi Bot ih 
auch die übrigen Blätter 


in acht atimb e 4 


Fee j 5 


den / damit ſie deſto 
zierlicher in die Hö chen 


‚Wachen / 1 
und fvenig Knoden be 


nmen. 
Dieweil es aber anf diefe Beiſe 

G2 zu lang anſtehet / ehe dieſe 
ewaͤchſe Früchte tragen / und 
infonderheit die Pomeranzen / als 


| wald / weil deren Holz gar zu 


hart / viel langſamer als die 1 1 
dern herfuͤr kommen / indeme ſich 
a a oft zwoͤlf / ja wol ⁵ 
fire infzehen Jahr hinaus er: | 7 
ſtrecket / ehe fie zu tragen begin⸗ 9 1 
nen: Derowegen ſo iſt ein andere 
Weiß erfunden / ſo viel nuͤtzlichen 
und ſchleuniger zu Werk gehet?/ A 
welche dann dieſe / daß man / an 


ſtatt i 
| 5 


2 


1 1 0 N j 
time 
4 * 
a * 7. 5 5 


364 Heu / vermehrter 


en 


Linonien⸗ Kernen zu ſtecken / der 
jungen Eich eine groſſe Menge 
in die Erden ſtecket / ſonderlich 
der jenigen / fg von dem Adams⸗ 
Apfel abgebrochen werden / und 
dergeſtalt mit Fortſetzung der 
Zweige uud Aufimpfung der ver⸗ 
langenden Sorten / kan man viel 
bequemer und in groſſer Menge 
zu allerley Gattungen kommen 
und gelangen. 1 RB | 
N Die l. Anmerkung. | 
Es iſt vor dieſem eine Meinung Bey den 
Garten; Liebhabern geweſen“ als ob die von 
Kern gezielte Pomeranzen⸗Baͤumlein weder 
Blöhe noch Frucht Brächten. Ader(wiewol ſol⸗ 
ches bey uns erſt in dem zwanzigſten Jahr ger | 
ſchiehet) die Erfahrung hat mit unſerem Autos | 
re ein anders gewieſen / und babe ich ſelder Stk | 
he und Früchte von dergleichen Baͤumen geſe⸗ 
hen. In übrigen it zu merken / daß wer gern 
bald zu Pomeranzen⸗ oder Limonien⸗Baunilein 
kommen will /derſelbe mag auf Art und Weiß 
unſers Autoris ſich hierzu dienen laſſen die Kein | 
von den Adams Aepfeln; weilbiefelbe vor ans | 
dern Arten gar geſchlacht aufwachſen / und 
in der Aeuglung am leichteſten und 
geſchwindeſten bek leben. . 


} 


& M Mona Apel / e 1 „ 
ſtrenge Wine Kalte etwas 
nachgelaſſen / und die uff le I 
lich und geſchlacht iſt / ſo werden 
wann man ohnedas die Bäume | 
* ſer Art fäubert 7 | EB 

von jedwedern Stommnahde | 5 
lebende gerädeften und glätteſte 3 
Aeſtlein / fo nicht länger als et? 19 1% 
Le Schuch ſeyn mag / ab⸗ WE 
geſondert: Diefe alſo friſch abges 1 I 
ſchn ütten / werden 70 die Ma: 
mier in die Erden ge 90 flanzet / das 
man nemlich die inden unten 
ziween oder drey Finger breit wo! 
ſchabet / und zugleich den Gipfel 
abſchneidet / nach ſolchem / wann 
K. 0 0 gleichfalls 
IR Di meg: 


SE 


* 
* 


366 Keu⸗ vermehrter 
kwegnimmt / dann ſolche in gute 
fette wol zubereitete Erden / lwel⸗ 
che / lvie wi ea zuvor erweh⸗ 
net / zu dieſem Vorhaben aufs be⸗ 
ſte gearbeitet worden / einpflan⸗ 
zet / und zvey Schuch weit von 
einander / doch nicht über vier 
Finger tief / in die Erden ſetzet, 
Sobald ſolche nun angeſchlagen 
und etwas Wurzeln bekommen / 
muß die Eꝛden oben herum / durch 
fleiſſiges Hacken / lucker gemacht / 
und darbey ſolche mit Waſſer al⸗ 
le Abend begoſſen / auch von al⸗ 

lem ſchaͤdlichen Untraut wol ge⸗ 
ſaͤubert werden; wann ſolche nun 
auf dieſe Weiſe gewartet / ſo es 
Citronen oder dergleichen Art / 
bringen dieſelbe im drittenz wann 
es aber Limonien oder von ſelbi⸗ 
ger Gattung / im fuͤnften Jahr 
ihre Früchte. Dieſe Regul trifft 
aber bey den Pomeranzen nicht 
ein / dann weil dieſelbe hart von 
| Holz / 


— 


— — gen er a 


a 


gen; dahero es noͤthig / dieſelben⸗ SE 
entweder von den Kernen aufu: 
bringen / tie wir bereits ange⸗ 
zeigt / oder zum Fall man bald dar⸗ 
1 gelangen will / ſolche auf den 
Adams⸗Apfel zu pfropfen und u ME 
Die II. Anmerkung. e 
„Dieſe Weiſe / Pomeranzeg⸗ eimonien e. WE 
Baͤumſein zu erlangen mag in Italien und un. 
ker einem waͤrmeren climate; allhier zu Lan? 
aber ſchwerlich angehen / ee eb I 
be den Jtaliaͤnern / weil ichiolebeöfiters aufdie WS 
Prob geſetzt / aber allezeit leeres Stroh gedro⸗ 
chen / will überlaſſen / und mit mehren davon z 
ſchreiden / mir keine Mühe machen. Beſide hie- 
von Herm Elßholz / in ſeinem Garten⸗Ban / 
1. 4. Cap. 8. n. 4. Herm Duͤmler⸗ arte 2 
Cap. 2. Au 224. welcher auch darfuͤr haͤlt / 
daß dieſes aumlein / durch ihre Schoͤßlinge / moͤgk ME 
fortgezielet werden; Allein wann ſelbiger Autor € 
Die Erut⸗Schoͤßling von der Wurzel verſtehet 
ſo moͤchte ich dergleichen Baͤumlein mir nur | | & 
ehen wünſchen / weil ich niemal dergleichen ha⸗ 
be augetroffen / und fie derhalben pro non ente 1 
halte; verſtehet er aber die jährige Aeſt⸗Sch ß. 
luna / ſo verweiſe ich ſelbige Art oder modum || | 
Propagaadi wieder dahiu woher ſie konnen. 
F De 


368 Ueu⸗ vermehrter N 
. Das 1 V. Capitel. 
Wie und welcher Geſtalt die Ci⸗ 
tronen⸗/ und Pomeranzen⸗Baͤume / 
durch das Impfen und pelzen / 
fortgebracht werden. 


dem die heutiges Tages 


58 
+ 
4 
& 
u 
N 
15 


fleiſſige Gaͤrtner wahrgenom⸗ 
men / wie nutzlich es ſeye / dieſe 
Bäume durch Impfen fortzu⸗ 
bringen / fo haben fie zu ſolchem 


End viel Zweig von den Adams: | 
Aepfeln / auf vor angezeigte Weis / 


gepflanzet / aber einen Zweig von 


dem andern nicht weiter / dann ei⸗ 


nen Schuch / lvelchen man ſobald 


die Neben ⸗Aeſtlein / Blätter 


und Stachel hinweg nimmt / da⸗ 
mit fie deſto glatter / ſauberer und 
geſchlachter werden. Wann nun 
dieſelbe alſo gewartet / wie erſt an⸗ 
gezeigt / werden ſolche darauf im 
zweyten Jahr in einen geraumen 


Ort verſetzet / in gut ſtarkes und 


feuchtes 


369 
ſelichtes Erdreich / und an einen 
ſonnichten Ort / damit / wann ſel⸗ 
be ſo dick als ein Finger worden / 
allerley Sorten von Citronen 
oder Pomeranzen darauf koͤnnen 
geimpfet werden. Dieſe Aufſe⸗ 

tzung gehet aber meiſt mit Aeng⸗ 
lein auf dieſe Manier zu / daß eine 
Frucht dardurch auf die andere 
gebracht wud / welches gemeinig⸗ 
lich im Monat Majo und Junid / 


Blumen⸗ Garten. 


wann nemlichen die Bäume ſaff· 


tig und geil werden / geſchicht / und 
dat an erkannt wird / wann ſich 


die Rinden gerne von dem Aub u; | 
u 17 4 


abſcheelet. Wie wol nun dieſe 


ſetzung gemeiniglich von einer ge: 

ringern Gattung / auf eine beſſe: 
re / geſchehen ſoll; zum Exempel / 
| beſſer waͤre es / die Limontien auf 
die Citronen / als die Citronen 
auf die Limonien zu ſetzen / und 
allſo auch in andern zu verſtehen; 


nichts deſto we werden doch 
| 2 


foot - | 


vvelchen Falls das aufgeſetzte 


ilielte Adams ⸗Aepffelein⸗ Daumlein / und mas“ 


1 


| 
1 


370 Heu vermehrter 
ſowol dieſelbige Citronen als Li⸗ 
monien / viel beſſeꝛ auf die Adams⸗ 
Staͤmme / und Pomeranzen⸗ 

Stamme eingeſetzet / die weil fie 
auf ſolche Weis viel beſſer dekom⸗ 
men / auch tveit beſſer tragen / zu⸗ 
deme der Kalt beſſer wider ſtehen / 


gleichſam der Natur des Stam⸗ 
mens theilhafftig wird / von wel⸗ 
chem man zu jederzeit / ſolvol die 
wilden Blaͤtlein / als Aeſtlein / 
hinweg nehmen kan / damit das 
aufgeſetzte von ſolchen nicht der 
Nahrung beraubet werde / ſon⸗ 
dern deſto beſſer fortwachſen 
koͤnn e 1 
Die III. Anmerkung. 
Es iſt keine Impfung / für die Pomeras⸗ 


zen und dergleichen Baume anſtaͤndiger / als dit 
Einaͤuglung / beſonders auf die vom Kern ges 


en / durch dieſe Art / wir in unſern Teutſchen 
anden / am füglichſten darzu gelangen. Wie 
aber / und auf was Weiſe ſolche zu erlernen / 
davon habe ich bereits zur Benüͤge in der 57 


ſchey Horticultur⸗ ‚aurembergii, cap. 15° 1 
Abr. . pa ug. 0 | geg. gebande ! / worbeh I 
e auch noch 1 a 


TE as BO zapı DE 
Wie man dieſe Cironen⸗ und 6 
omeranzen Ge wächfe 1 vermit⸗ 1 
teilt der Fortpflanzung“ durch 1 

ein gelochertes Haͤfelein oe 
8 Geſchirꝛlen⸗ vermehren 
15 a könne. z | Be 
It dem Uberſetzen / werder h 
2 Mzieſe Bäume alſo vermehret: W 
Es wird zuvoͤrderſt ein ſauberer 
Aſt von der jenigen Frucht / deren ' 
man verlanget / ausgeſuchet; dies 4 
ſer Zweig nun darf nick . 
dem Stamm abgeſchnitten / ſon⸗ 
dern muß untenher mit einem 
Stüͤcklein Rinden / eines gute 
Baums / eines Fingers breit ei 
geivickelt weiden / dann wird oben 
und unter denſelben ſo weit in die 
I Rinden Se als dick di 
ra Sel bige wird nun alf 


372 Heu,; vermehrter 1 
bald zwiſchen den b nit⸗ 
ten darvon gethan / und ſobald 
die andere an deren Stelle / mit 
dem Aſt daran geſchoben / und 
mit guten gewaͤchſeten Bind fadẽ 
angebunden / daß es ſeine gute 
Haltung habe / dann der Schnitt 
mit einem: geldcherten Haſelein 
bedecket / oder mit einem ſolchen 
ausgeſchnittenen Geſchirrlein / ſo 
an den Seiten und unten durch⸗ 
eſchnitten iſt / umfangen / derge⸗ 
alt, daß der Aſt wol dar mit ver: 
wahret ſeye; das wird dann mit 
re Erden angefuͤllet / und darů⸗ 
ber ein Haͤfelein mit Waſſer der⸗ 
geſtalt feſt gemachet / daß ſolches 
darein tropfen koͤnne / mit wel⸗ 
chem Tropffen es aber alſo muß 
gehalten werden / daß ein Tropf⸗ 
fen nicht ehender falle / bis nicht 
i der andere vorhero halb verfume 
eniſt / worbey man allzeit / wann 
das Giſchirrlein leer / ſolches mit 
N il 5 Waſſer 
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2 Blumen-Gartn _ 373 
Waäſſer zu füllen nicht unterlafs 
fen ſolle / und durch ſolche Emſig⸗ 
keit und Fleiß faͤnget nicht allein 
in kurzen dieſer aufgeſetzte Rin⸗ 
den⸗Zweig an Wurzeln zu bekom⸗ 
men / ſondern auch / wann er in⸗ 
nerhalb ſechs Monat von dem 
Stamm abgeſchnitten / in einen 
geraumen fonnichten Ort und 


gute Erden verſetzet wird / folgen | 5 


des Jahr Frucht zu bringen. Die⸗ ii 


ſes Abſchneiden geſchicht num ſo⸗ 
wol im Merzen als September; 
wwird die Auf und Einſetzung im 


Merzen gethan / ſo geſchicht die 1 


Abſchneidung im September / 


und die Verpflanzung / wie vor 
ekwehnt; geſchicht aber die Em: | 2 
ſchneid⸗ und Auſſetzung im Sep: 
tember / ſo geſchicht die Abſchneide 
und Verpflanzung im Merzen. 
Worbey ferner wol in acht zu 
haben / daß zum Fall die Pfan⸗ 
| a nicht wol ges 
| 


Q bij wurzelt / 


3754  Ylen+vermebrter 
wurzelt / baß man ſolche ein gan⸗ 
zes Jahr ſtehen / und als dann erſt 
abſchneiden ſolle. Wahr iſts / und 
die Erfahrung bezeugets / daß 
dieſe Arbeit im Merzen beſſer ge⸗ 
raͤth und ſicherer iſt / als die jeni⸗ 
ge / fo im September geſchicht / 
ſweil die rauhe Winter Luft dar⸗ 
an hinderlich / hingegen die Som⸗ 
mer Lufft dem Wachſen beförs 
derlich iſt: Mit einem gleichmaͤ⸗ 
ſigen Kunſt⸗Stuck des Auftröp | 
flens hab ich probirt / die Citro⸗ 


gleichen Blätter einzuſetzen / fol: 
gender Geſtalt : Ich hab auge: | 
richtet ein Geſchirr mit der bes 

ſten durch ein enges Sieb gelaſſe⸗ 
nen Erden / und hab um ſolches 
Geſchirꝛ umher die Blätter / de⸗ 
ren Art Baͤume mit dero Stie⸗ 
len ſo tief in die Erden geſtecket / 
daß das dritte Theil derfelben 
mit Er den bedecket geraten a 

| dieſes 


nen⸗Limonien⸗ und andere der⸗ 
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376 Neu vermehrter 


lein / und nehme im Frühling einen ſchoͤnen jun⸗ 
chlachte Rinden hat ſaͤubere denſelben von den 
leinen Neben⸗Zweiglein; darnach nehme er ein 


unten am Boden / oder auch an der Seiten auf⸗ 
geſchnitten ſeye / dardurch zihe er das Zweiglein/ 
duß einige Knotten oder Augen in das Geſchirꝛ⸗ 
lein hinein kommen (dann bey ſelbigen wird ent⸗ 


ſpreuſt / damit die eine abgeſchnittene Helffte 
zum Wurzeln gezwungen werde / auf der anden 
Seiten aber der Safft / bis es wurzelt / aufſtei⸗ 
gen koͤnne; oder aber dem Zweiglein nnter dem 
Knoden oder Glied eines Fingers lang die Rin⸗ 
den abgeſcheelet / und hernach wieder mit welz⸗ 


fülle er ſolches mit guten geläuterten und lu⸗ 
band / daß die Winde keinen Schaden daran 


lein begieſſen / und darauf folgenden Fruͤhling 
in ein weiteres Gef hirꝛ verſetz n / wo aber nicht / 
noch laͤnger / unb bis zu feiner Wurzelung / ſtehen 
laſſen. 48 


fenen mag / ver gebrauche ſich der Bermehrang 1 
und Anh ae e rblein oder Geſchir⸗ 


fi und friſchen Zweig / ſo eine zarte und ges» 


Kaͤſtlein / Noͤrblein oder irdenes Geſchir lein /o 
entweder in der mitten von einander gehet / odex 


weder ein kleiner Zweichſchnitt bis auf den Ken / 
und hernach etwas über ſich gethan / und ſolcher 
Schnitt durch ein Steinlein voneinander ge - 


Wachs verſchmieret / welches auch bisweilen / 
wiewol kuͤmmerlicher / Wurzeln gibt /) hernach 


ckern Grund / und verwahre ſie mit dem Gee 


thun mögen. Wann ſolches geichehen / muß 
man den Sommer über nah ſolche Sefchirte 
v 


sufehen/ ob fie gewurzeit haben. Hernach kan 
man ſolchen Zweig⸗Schoͤßling abſchneiden / und 


Wie man n die Citronen⸗ und po⸗ 
meranzen⸗Baͤume vermehren ſoll / 
‚wann fie von eee i 
Orten muͤſſen zur ande, 

15 gebracht wer den. 


SS tonnen endlich auch bie 
Gattung Baume in den Gaͤ⸗ 
ten zu wegen gebracht werden / 
wann man ſelbe von andern Or⸗ 
en deſchreiht / und r 'E 
die doch auf dieſe Weiſe und Ma: || 
mer am beſten fortzubungen ſind / Jr 
und zwar / ſo ſollen fuͤrs erſte die 
Wurzein mit Kreiden / fo durch 
Waſſer angemacht / umgeben / en 
dann in Waldfarꝛn⸗Kraut einge: 
wickelt / und alſo zugerichtet in 
Kiſten 5 werden / an denen ; 
die oͤberſten Böden durchlchert N 
worden: Und muß ſolche Ulber? 
bringung entweder im Frühling 
U 125 1 geſchehen / und % 


* 


378 Heu- vermehrter 
ehe noch die Kiſten geoͤffnet wer⸗ 
den / bereits Kübel oder Geſchirr / 
mit guter Erden gefuͤllet / bey der 
Hand ſeyn / damit man die ſelbe ſo⸗ 
bald einſetzen koͤnne / wol in acht 
nehmend / ehe man dieſelben einfe- . - 
tzet / daß die Wurzeln ſauber ge⸗ 
waſchen / und von der Kreiden ge? 
reiniget werden / dann ſolche ein- 
ſetzen / daß ſie huͤbſchen Raum 
haben / auch nicht zu dicht anein⸗ 
ander ſtehen / weil ſie dergeſtalt 
mehr Krafft bekommen; man 
muß ſelbe auch / im Pflanzen / mit 
guter Erden bedecken / und ſobald 
wiederum begieſſen / damit die 
Erde ſich deſto beſſer darum bege⸗ 
be. Endlichen ſollen die jenigen / ſo 
in Geſchirren oder Kuͤbeln ſtehen / 
zwar unter dem freyen Himmel 
doch in ein ſchattichtes Ort ges | 
ſtellet werden / damit fie foreol 
des Thaues als Regens genieſen 
moͤgen / und wann etfvan der Nies 
| gen 
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S . 
ſammen rumpffen / fo mag man 
ſicher glauben / daß er verdorben / 
weil der Safft / an ſtatt / daß er 
ſich in die Wärzel begeben ſolen | E 
in den Gipffel aufgeſtiegen iſt. 
Die V. Anmerkung. 


Je eher je beser iſts wann die welſche 
Baͤulein wiederum eingepfflanzet werden / un; Wi 
jſt der beſte Grund darzu entweder ein abo» | 
faulte Spähn, Erden / oder der Grund / darun⸗ 

ter Aſchen von Stroh gebrannt / gemenget wor- 
den iſt. Wie aber ſolche Einſetzung geſchehen 0 
ſolle / iſt unns tig weitere Meldung zu thun weil 
der Autor bievon (auſſer der Abwerffung den 
überfluͤſſigen 11 75 darbey nothwendig 
Fk̃xfordert wird e e 
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38. Neu vermehrter 
Das VIL Capitel. | 
Wie man die Iweiglein der Ci⸗ 
tronen # und Pomeranzen⸗Ge⸗ 
waͤchſe / an fremden entlegnen 


i 
Orten / zur Hand bringen 
folle, ce | 


S Tliche“ wann fie die Zweig 
and bringen / legen dieſelbe in 


ein dieſer Gewaͤchſe wollen 
gun 
verſchloſſene Geſchirre mit Waß | 
ſer: etliche ſtecken fie in Roͤhrlein | 
mit 25 09 beſchmieret / welches 
aber ein Verfahren / ſo ſelten zu 
guten gedeyet / weil das Waſſer / 
als gar zu feucht / dieſelben ver? 
derbet / und das Hoͤnig / als gat 
8 warm / ſolche austtucknet: 

arum will ich zlweyerley Ma- 
nier beſchreiben / wie ſolche Ulber 
bringung ſicher / und ohne Ge⸗ 
fahr beſchehen ſolle; die erſte Art 
it zu den jenigẽ Gewaͤchſen dien⸗ ; | 
lich / die gar hartes Holz BR Ä 1 


Sorten / welche an Holz weicher 
und geſchlachter find / und geht | 


1 I 
u. 


zu / wann man nemlich die Zwei⸗ 


ge derſelben / als des harten Ho | 
zes / will verſenden / ſo werden ſie 7 

mit angemachter Kreiden / unten 
her verſwahret / in Kaͤſten / ſo o ben 
durchloͤchert / gethan / damit man 
ſolche be feuchten fönne : Will 
man aber Zweig oder R 


n | züthlein 
von geſchlachtem Holz / als Ciro: 

nen / und der jenigen / ſo davon 
herkommen / verführen / und da- 
bey ſchoͤn friſch erhalten / ſo muß 
man zu ſolchem End / ein Rohr 
von veizientem Blech machen la; 

ſen / daran der Boden wol ange⸗ 
loͤtet / und der Deckel ſich wol dar⸗ 
auf ſchlieſſe / die ſo weit iſt / als u 
es die Menge der zu verſenden ha 
benden Ruͤthlein erfordert: Die 

ſe Ruͤthlein nun / werden an den 
| | Gipffelnn 


fen vermehrter k 
Gipffeln dergeſtalt beishnitten/ / 
daß ſieeinandeꝛ in der Lange gleich 
ſeyn / doch ſechs Finger kurzer als 
das Rohr. Wann das geſchehen / 
ſo nimt man die Schelffen von 
einem Adams Apfel / eines hal⸗ 
ben Fingers dick / und macht ſol⸗ 
che / durch Aufdruͤckung des ble⸗ 
chenen Rohrs / ganz rund ab / al⸗ 
ſo / daß fie acdc in das Rohr 
gehenzde ren Schelffen thut man 
nun zwey oder drey an den Bo⸗ 
den des Rohrs / darauf ſo viel mit 
Waſſer angemachter Kreiden / 
daß ſolche uber die Adams⸗Aepf⸗ 
fel⸗Schelffen zwey oder drey 
Quer⸗Finger gehe / dann werden 
die Ruͤthlein genommen / welche 
unten in Geſtalt einer Schreib⸗ 
Feder zugeſpitzet werde / und eines 
an das andere hinein / in die lind 
angemachte Kreiden / bis an den | 
Boden geſtecket / daß fie alle auf 
den Schelffen aufſtehen / dee IN | 

ru 
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ya 


neee Ne 


S 


| 


drückt n man ikwiederum zwey | 4 Il 
drey Schelffen von den Adams. 
Apffel vorangezeigteꝛ maſſen ab “/ 
und fuͤllet das Rohr oben / damit ME 
die Schelffen die Ruͤthlein 8 Br 
ken / und was daran fehlet / macht 
man mit geweichter Kreiden voll | 
und beſchlieſſet es endlich mit fi H 
nem Deckel / vermacht es auch 
wol / daß keine Lufft Sn kom⸗ Ri 
men könne ; Dieſes Rohr muß 
bey dem Tag mit kühlem Waſſer IE 
erfriſchet / und bey der Nacht wobl 
verwahret gehalten werden: Auf 
dieſe Weiſe kan man die Zweig⸗ 
lein der alleredelſten Fruͤchte / über 
hundert Meil weit fortbringen / 
ohne daß ſie einigen / ja den ge- 
ringſten Schaden leiden / ſondern 
ſo friſch und vollkommen über 
kommen / als waͤren fie die Stund 
E Ka Daum ae 
orden. 
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334 Hleu⸗ vermehrter * 
Die VI. Anmerkung. 
Auf ſolche Art koͤnnte man auch andere 
Pelzreiſer aus der Ferne ſich überbringen laſ⸗ 
ſen / und an ſtatt des Adams. Apffels entweder 
eine Nuden / oder gemeinen Apfel nehmen wie⸗ 
wol wann nur der Bruch unten mit Pelt⸗Sal⸗ | 
ben verſtrichen wird / oder Die Reiſer gar in 
dieſelbe hinein geſtecket werden / man ſolche auch 
Bange Zeit erhalten mag. | ) 
Das VIII. Capitel. 

Von der Zeit und Art / die man 
beym Beſchneiden der Citronen⸗ 
und Pomeranzen · Baͤum in 
acht nehmen muß. 

De beſte Zeit / die Bäume zu 
deſchneiden / iſt im Ende deß 
Merzens / und im Anfang des 
Aprils / wann der Mond abge⸗ 
| 

| 


A 


nommen / auch die Felder fviederz 
um etwas Waͤrme empfangen / 


de Jahr / beruͤhren: Zu der Zeit 
nun / wie wir bereits erwwehnet ! 
| werden 


fverden nicht allein die Ztveiglem | 
zum Verpflanzen ausgeſondert | 
ſondern auch die gar zu lange ho⸗ 

he Zweig abgeſchnitten / daß der 


Baum eine ſeine gleiche Geſtalt 


bekomme / dann je höher dieſe Ze⸗ 
waͤchſe ſind / e weniger ſie Fruͤch⸗ 


te tragen; fo werden fie auch / 


Lieusvermebrter 
ſo fich gemeiniglich an den Gipf⸗ 
fel ſetzen / mit der Hand abgebro⸗ 
chen / und deren nicht mehr dann 
zivey oder drey daran ſtehen ge⸗ 
laſſen / indeme ſolches daꝛzu hilfft / 
daß ſie deſto mehr tragen; wor⸗ 
bey inſonderheit nicht aus der 
Acht zu laſſen / daß alle Oerter / 
da was weggenommen oder ab⸗ 
geſchnitten / mit gutem Pelz⸗ 
Wachs uͤberſtrichen werden / da⸗ 
mit fie ſowol für der Sonnen / als | 
dem Regen beſchirmt ſeyen: Zur 
Zeit der Bluͤhe / muß man die 
Bäume / folgender Regul nach / 
beurtheilen daß / vann an einem 
Citronen⸗Aſt eine leere Blumen / 
fo find die folgenden alle leer: Bey 
den Limonien muß man diß fleifs 
ſig in acht nehmen / daß darunter 
theils Bluͤhe leer / theils tragbar; 
Die aber von Adams» Aepffeln 
und Pomeranzen / ſind alle gut / 
welche dann mit ſolcher Manier 
Nei pollen 
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eſchneiden der Citronen / Li⸗ 


monien und dergleichen Gattun 
gen / fo darvon herkommen / muß 


Lin guter Gärtner ſehr vorſichtig 


ſeyn / darum / weil es die fürtreff- | W 


Blumen Garten. 3a, 
ſollen abgenommen ſverden / daß 

der Stamm / zu allen Seiten / 
geihmanig gezieret bleide. Im 


üchſten Getwächſe / und nicht g. 


dick mit Aeſten gezteret / daß 


fie | 


nicht wol tauglich / daß eine Do: MM 


meranzen darauf gezfveiget wer⸗ 


de / indeme ſelbe auch nicht gar zu 


bendige Krafft / hinweg ſaugen 
e, 1 


viel Aeſte haben z wann man den 
ſelben was nehmen vill / ſo iſt es 
beſſer / die zu viele Früchte dar⸗ 
von zu thun / doch muß man die⸗ 
jenigen unnützen Aeſtlein und Ne⸗ 
ben Schuͤſſe / an dem Stamm 
hintveg ſchneiden / weil ſolche den 
groͤſſern Aeſten die Nahrung / zu⸗ 
1 dend auch den Fruͤchten ihre le⸗ 
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Die VII. Anmerkung, I 
Es find ihr etliche der Meinung / man ſolle 

die Baͤume gar nicht beſchzeiden aber daß ſie in 

einem irrigen Wahn ſeyen / beſtaͤttiget unſer Au⸗ 

tor in dieſem achten Capitel. Dann nur die Ci⸗ 

kronen / eimonien und dergleichen Baͤume / ſollen 
nicht (oder je gar ſelten / und mit genauer Vor⸗ 
ſicht) beſchnitken werden. Die Pomeranzen⸗ 
Baume aber und dergleichen / muͤſſen notwen⸗ 
dig / will man fie anderſt nicht unformlich au | 
wachſen laſſen / beſchnikten werden. Sonder⸗ 
lich muß man / nachdeme fie wiedemm aus ihrer 
Winterung her aus gethan / ihnen die Stiele und 
duͤrre Aeſtlein / von der abgefallenen Blühs 
fleiſſig abnehmen / auch hernachmal nicht ohne 
Unter ſcheid alle Bluͤh⸗Knoͤpffe wachſen laſſen / 
ſondern / wie auch diß Orts vermeldet wird , wo 
ſelbe zu dicke ſtehen / abbrechen / und ſolches dar- 
um / damit nicht ein Aſt mit Fruͤchten / der an 
dere aber leer davon unformlich ſtehe. C. 
ters Authoris „ experientia jamdudum 
comprobavit. 4 


Von der Zeit und Art / dieſen 
Baum ⸗Gewaͤchſen die uͤbrigen 
Wurzeln zu benehmn. 
SIAB dieſe Baͤum⸗Gewaͤchſe / 
join Geſchirren oder Troͤgen 
gepflanzet / wegen des engen pee 


i 


— 


a 22 u ne 


g gern. 38 4 
tzes / den die Wurzein innhaben / 
ſich nicht fo wol ausbreiten kon ? 
nen / als die jenigen / ſo indie Er | 
den geſetzet / und dieſer Arbeit WW 
ſreyet ſind / kommt daher / weil 
die jenigen in Kuͤbeln oder Troäͤͤ 
gen mit der Zeit dergeſtalt wach?! 
fen daß das leere in der Erden 
aller dings mit ſolchen Wurzen 
angefuͤllet / endlich die Wurzeln 
gar uͤber ſich heraus wachſen / zu 
dem allergroͤſſeſten Schaden des 
Gewaͤchſes / dardurch fie allge- 
mach an den Rinden bleich / auch 
| dieBlätter‘ fich zuſammen zu rim: 
eginnenzderowegen ſo muͤf⸗ 
- fen fie alle drey Jaht / zu dem En⸗ 
de des A te An: li. 


| Feäftifen nd“ 7 1 1 ahhh ir" 
menden Monden / 978 Erden 4 
ausgehoben / und die Helfft | 

| um nt den groben Wr 
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300 Ylensvermehrter 
Und kleinen Zaͤſerlein / hinweg ge: 
than verden / und darauf ſobald 
bvwiieder in felbiges Geſchirꝛ / das 
zu vorhero mit guter / fetter / vos 
zBugerichteter / leichter und luckich © 
ter Erden angefuͤllet / eingeſetzet / 

auch ſobald mit Waſſer uͤberfluſ⸗ 
ſig begoſſen werden / damit ſich 
die Erden deſto beſſer um die 
Wurzeln ſchlieſſe. Es haben zwar 
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me mit Seilen uͤber ſich zu zie⸗ 

hen / und fo lang in der Hohe zu 
Halten / bis alle Ubenfluͤſſigteit 
der Wurzeln darvon genommen / 
welche fie dann mit Gemaͤchlich⸗ 
keit wiederum in den Kuͤbel hin? 
ein laſſen / und ſodann . 1 
ter maſſen einſetzen / worbey ſie 


BT) Diefeszugleichin acht haben / daß / 
wann das jenige Ort / ſo von der 

Sonnen ab in Schatten geſtan⸗ 
den / an den Zweigen ſehr duͤnn 
V˖iſt / daß fie daſſelbige alsdann gu = 


etliche den Gebzauch / dieſe Stauͤm⸗ 


lein u | 
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392 Ueu⸗ vermehrter 
Das X. Capitel. al 
Von der Zeit und Art / wann N | 
diefe Baum⸗Gewoaͤchſe müffen | 
umgraben werden, 1 
DIe Zeit / daß dieſe Gelvaͤchſe 
muͤſſen umgraben werden // 
fünget ich an / ſobald ſolche im 
Fruͤhling aufgedeckt ſind / von 
welcher Zeit an dieſelben bis im 
October ſtets mit Umgraben 
muͤſſen unterhalten werden / dann 
indeme / durch das ſtetige Begieſ; 
ſen die Erden ſich ſo veſt uͤber den 
Wurzeln zufammen fetzet / daß ſie 
ſich nicht ausbreiten koͤnnen / dar⸗ 
um muͤſſen ſolche Gewaͤchſe alle 
Monat einmal mit dem Umgra⸗ 
ben verſorget werden / doch ehe 
man ſolche umgraͤbet / ſoll man 
vorhero einer jeglichen etwas mit 
beyfuͤgen / damit ſolcher Geſtalt 
i im Umgraben ſolcher mit der ans | 
dern Erden vermiſchet / dieſelbe 
| ey tkuͤnge / 


* 
. 
1 


FR 

8 

E 
2 


tei 


2 


Eiſen ganz lu 
ma . und ie Erden mi “ 
Elfen um die Wurzeln arne 

benfeig gethan werden / dann auf 
ſolche Weiſe werden die Wut rze en 
von der befchioehrten Erden er- 
leichtert / fan auch / durch Huͤlffe W 
des Waſſers / die Fettigkeit 10 50 IE 
Dh Info das fürnehm 3 


1 er ga 4 iſt die Umgrabung 
159 1 9 5 der erden „daß wo ſolche | 
nicht gefehiehet/ Die Wurzeln be ik 
allein ungleich ihre Bewaͤſſerung 5 aer 1 
Sommer ⸗Zeit empfangen / ſondern a ite — 14 
duͤrre cleanen e nn * e 
tragen werden. Jedoch muß dar bey dieſe 1 
fehung angewendet werden daß man ee „ 
Wuürzelein nicht zu viel breche / auch wo ſelbige 
ara des Grunds verhintern wollen? 
13 jeher in 75 eit den Kaum in eis in er N 
5 * eſchi * | 1 ö 


394 Ueu⸗/ vermchrter 
Geſchirr gar verſetzen / und dis dahin uur im 
55 ewas weniges von friſchen Grund darauf 
egen. 1 


Das XI. Capitel. 

Von der Zeit und Weiſe / wann 
dieſe Baͤum⸗Gewaͤchſe ſollen an- 
gefeuchtet und begoſſen 


% werden 
Dae Zeit / dieſe Gelwaͤchſe zu 
begieſſen / iſt / wann ſelbe eine 
gute Zeit geſtanden / daß es nicht 

geregnet / welches ſobald an der 
me kan wahrgenommen werden: 
wann ſich nemlichen die Gipfel 
an den jungen Schuͤſſen anfange 
umzuneigen / und die Blätter zu; 
ſammen zu ſchrumpfen / welchen 
n fobald mit Waſſer / folgender 
ET maflen/zu Huͤlff zu kommen: Iſt 
BT) das Gewaͤchs in einem Kuͤbel / fo 
i muß es mit einem durchloͤcherten 
IBegieſſer angefeuchter werden / 
n indeme es ſolcher maſſen das 
A Waffen allgemach m Geſtalte j 


* 
n 
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nes Regens empfaͤnget: wann 
aber die ſelbigen in der Erden ſte⸗ 
hen / ſo muß man darzu irdene 
Geſchirr mit Fleiß zurichten laſ⸗ 
ſen / unge fehꝛ eines Schuchs hoch / 


und unten fo weit als oben / in de⸗ 
ſtalt der Roͤhren⸗ oder Waſſer⸗ 
Leitung / deren ein jeder ungefeht 
vier Maß Waſſer halte / und die⸗ 
ſe Geſchirr muͤſſen auf der einen 
Seiten mit fuͤnff oder ſechs Loͤ⸗ 
chern / welche vom Boden anfan⸗ 


gen / und ſich bis oben auf erſtre⸗ 
Zeit iſt / dieſe Baͤume zu begieſ⸗ 


ſen / werden ſolcher Geſchirr zwey 
eines Fuß weit / von dem Stamm 
abgeſetzet in die Erden / und die 
Loͤcher gegen den | 
wwendet / doch daß das Geſchirꝛet⸗ 
wann ein oder ziveen quer Finger 

iiber der Erden hervor ſtehe 
welche man mit einem platten 


Stamm ge⸗ 


Maurſtein ſters muß bedeckt hal⸗ 
R vj ten / 


0 


ze 


cken / gemacht werden; wann nun u 


306 - Yleuswermebrter 


bleiben / und kein Unreinigkeit 
Getwaͤchs begieſſen will / fo fuͤllet 


dergeſtalt / daß die Wurzeln nach 
und nach maͤſſig er friſchet wer⸗ 


an dem Stamm in mehrerer An⸗ 
zahl heꝛfuͤr kommen / ſondern auch 
anſehlicher und groͤſſer werden / 


Han 


dieweil man mit Recht zu fagen 
pfleget / daß fore eine gute ge? 
ſchlachte Erden der Vatter / alſo 

i ſeye eine maͤſſige doch gebuͤhrende 
ar Befeuchtigung die Mutter eines 


Geitvaͤchſes. Dieſe Begieſſung 
muß zu Sommers; Zeit zwey⸗ 


e mal in der Wochen geschehene, 


E 
15 
2 


Zu - 
1 
5 


ten / damit fie inn wendig faubee 


darein falle. Wann man nun die 
man nur dieſe Geſchirꝛ mit Wafſ⸗ 
ſer / und decket ſie ſobald wieder⸗ 
um zu / ſo dringet das Waſſer all⸗ 
gemach durch die Loͤchlem gegen 
dem Stamm zu / und faͤnget die 
Erden huͤbſch an zu befeuchten | 


den / daß nicht allein die Früchte 


| 


bol bey denen / ſo in Geſchirren / 
als denen / ſo in der Erden ſtehen: 
doch mit dem Unterſchied / daß 
den jenigen / ſo in Geſchirren im 
Schatten ſtehen / etwan ſparſa⸗ 


mer Waſſer gegeben werde / da⸗ | 7 | 
mit denſelben der Ulber fluß nicht 


ſchaden moͤge: Darum dann auch 


ein guter Gärtner / in Betrach⸗ | 
tung deſſen / acht zu geben / daß die 
Loͤchlein an den irdenen Waſſer⸗ 


Häfen allzeit offen bleiben / damit 
das Waſſer ſeinen freyen Lauff 
haben moͤge / wie dann auch in 
den Kuͤbein die Loͤcher ſollen in 


acht genommen werden / daß das 
Waſſer nicht ſtehen bleibe / dann 


ſolches dem Gewaͤchs groſſen 
Schaden braͤchte / darum man 
| baute darnach ſehen / und wann 
die 


das Gewaͤchs lieber ausheben / 


und ſolchem begegnen / vie bereits 
e N vi oben 


rden etivan zu hart / oder 
ſonſten etwas ſolches verhindert 


| 
mh u 
I 


| 


x 
1 
* 


Aeu⸗ vermehrter 
n erzehlet worden. lenz 
kan man darauf acht haben / daß 


onſſen 


| 
* 


1 
1 
„ 


a 
nr | 
Li 


die Erden an dem Rand der Ge: 


chirre etwas veſt ſeye / und dar⸗ 
ey erhoͤhet / damit wann man 
begieſſet / das Waſſer nicht ablauf 
fen koͤnne / und alſo das Gewaͤchs 


Noth leide / zu welchem Ende 
dann / wann etwan ſolche ſich 


ſetzte / wiederum mit friſcher 3 7 | 
erhoͤhen waͤre: Zu Winters⸗Zeit 


wird die Befeucht⸗ und Begieſ⸗ 


fung etwas ſeltner fuͤrgenom⸗ 


men / und wann es geſchicht / muß 


Di um den Mittag gefche: - | 


en / und das Waſſer dergeſtalt 


daran gegoſſen werden / daß es 
den Stamm nicht beruͤhre / wel⸗ 
ches demſelben zu groſſen Scha⸗ 
den hinaus ſchluͤge / ſonſten ſolle 
das Waſſer / damit die Pflanzen 


befeuchtet werden / in einer groſſen 


Kuffen oder Wannen von Er 


chen⸗ Holtz / die mit eſern Ringen 
a u umfan⸗ 
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umfangen / aufbehalten werden / 


in deſſen Grund man Sommers⸗ 


Zeit guten fetten Miſt / Winters⸗ 
Zeit aber Tauben⸗ oder Huͤner⸗ 
Miſt legen / und ſolches an die 


Sonnen ſtellen ſolle / damit auf 
ſolche Weiſe das Gewächs dar: 


durch erwaͤrmet / de ſto beſſer und 
friſcher herfür kommen und 
wachſen möge, I 


3 Die X Anmerkung. 
Obgleich die Art und Weis unſers Anto⸗ 
is diß Orts nicht zu verwerſſen / ſo werden wir 
doch / bey heiſſer Sommer Zeit / unſere welſche 
Baume / alle Tag / wann der Grund duͤrr wird / 
degieſſen; damit aber ſolchẽ nicht zu viel geſche⸗ 
he / ſoll man alle Baͤume auf ein hoͤlzenes Kreutz 
hohl ſtelle / daß die übrige Feuchte wieder davon 
lauffen könue. In übrigen iſt nicht unrecht daß 
man je bisweilen Pferd» ober Tauben⸗Miſt in 
das Waſſer lege und damit begieſſe / allein ſoledes 


me dardurch übertrieben werden und die 
Früchte abſpringen. Beſihe die Teut ſche 
Herticult. Lauremb. I. 2.eap 


31. durch und durch, x 


Das 


muß nicht zu offt geichehen.dann ſonſt die Ban⸗ 


400 Nen vermehrter R | 
Das XII. Capitel. Al .! 
Von der Zeit und Weiſe / wie 9 


die Baume ſo in Rübeln ſtehen / 
ſollen ver wahrer werden. 


Je geit / um dieſe Gewaͤchſe 

für dem Winter zu bewahren 
geſchicht nach dem October / ent⸗ 
weber frühe oder ſpaͤter / nachde⸗ 
me ſich der Lufft anlaͤſſet / mit Se⸗ 
ſchlachtig keit oder Kaͤlte / bey wel⸗ | 
chen man nichts deſto wenigen 
dieſen Fleiß brauchen ſoll / fuͤr⸗ 
nem lich mit den jenigen / ſo in den 
Kuͤbeln oder Geſchirren ſtehen / 
welches in Warheit ſehr noth⸗ 
ſwendig / und von wenigen in acht 
genommen tvird / daß man nem⸗ 
lich / in mitte des Octobris / erſt⸗ 
lich die Erde um den Stamm luͤf⸗ 
te / und wann ſolches gefchehen 2° 
das Geſchir: rund umher mit 
Eſel⸗ oder Pferd: Miſt bedecket / 
welches doch alſo gef chehen I, 
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daß der Miſt den Stamm nicht 
beruͤhre / weil es demſelben ſehr 
ſchaden wurde. Auf dieſe Baͤume 
ſoll man nun regnẽ laſſen / bis an 
die Zeit / daß man fie einſchlieſſen 
will / ſo es aber nicht regnet / ſo 


ſoll man ſie immittelſt fleiſſig be⸗ 
gieſſen / dann indeme das Waſſer 


auf ſolche Weiſe durchdringet / ſo 


fuͤhret es zualeich von der Fettig⸗ 


keit deß Miſts etwas zu den Wur⸗ 
zeln / und hilfft denſelben zugleich 
die Waͤrme des Miſts trefflich 
fort / und uͤberdas wehret es der 


leichtlich Schaden nehmen. Ge⸗ 
in ein zemach ſo für dem Nord⸗ 


beregnet / ſondern ſein drucken 
ſeyn / und muß man die Fenſter 


auch ein Zeitlang offen laſſen / da⸗ 
mit ſie deſto beſſer gewwohnen 0 10 
| olle 


Kalt / daß die Gewaͤchſe nicht ſo 
gen dem November werden ſolche 


tvind befreyet iſt / gebracht / ſie 
muͤſſen aber / zur ſelben Zeit / nicht 


. 
402 Neu⸗ vermehrter | 9 
ſolle man auch / wann es ſeyn kan / 
dieſeKuͤbel in einen Kreis ſtellen / 
daß man fein überal darzu kom 
men / und dieſelben / wann fie aus⸗ 
getrocknet / befeuchten fönne ; San 
Worbey man auch / fo viel muͤg⸗ ) 
lich / darfuͤr ſeyn muß / daß ſie 
mit den Aeſten die Waͤnde nicht 
beruͤhren. Wann ſie nun / vorbe⸗ | 
ſagter maſſen / verlwahret / ſo wer⸗ "1 
den /fobald ſich froſtige Lufft er⸗ 
eignet / die Fenſter zugemacht / daß 
kein Wind daꝛdurch reichen fön- 
ne / die man doch wiederum oͤff? 
net / ſvañ wieder etwas geſchlach⸗ 
ter Lufft / und die Sonne ſcheinet / 
die man ihnen bis um dren Uhr 
laͤſſet / alsdann die Fenſter wiede ⸗ 
um verfchlieffet / wie erſt geſagt: 
Iſt aber die Kälte gar zu ſtreng 
und ſcharff / fo muß manentiver 
der ein Kohlen Feuer in das Ges 
mach machen / oder es ſonſten er⸗ 
waͤrmen / und kan man / vo 7 


\ 


Noth cut / ſolches auf die Wel 
feesfahren : Man nimm | 
Tiegel voll Waſſer darein thut 5 
man ein Stuͤcklein Kuch und ſe⸗- 
tzet ſolchen Tiegel nahe an das 
Fenſter 1 nun das Tuch 
} m W aſſer / ſo iſt es Zeit daß das 
Gemach erwaͤrmet werde. Be⸗ 
ſchlehlichen nimm diß dardey 9 
wol in acht / daß ein Loch gelaſſen 
werde / dardurch die Raten aus 
und ein kommen mögen damit 
au 64 70 Weis das Be iu 


Amer den Sehramen mi 
naaung der Rinden / und 
derbringlichen S had 


Ben; 
* 
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Das XIII. Capitel. 
Von der Zeit und Weis / wie 


verwahret werden, 

D Jeſe andere Art Baum⸗Ge⸗ 
waͤchſe / die anſehlich / und 
gleichſam an den Wänden / wie 
ein Gehaͤg / geſetzet / muͤſſen auch 
umgegraben / und / wie oden er⸗ 
ehlt / mit Miſt verſehen werden /p 
uͤberdas muͤſſen ſolche / ſobalden 
die Lufft froſtig wird / mit hoͤl⸗ 
zern Dächern und Hüften übers | 
decket ſeyn / die man aufheben ö 
und niederlaſſen könne. Die Fen⸗ 
ſter ſollen gegen Mittag ſtehen / 0 
welche man / bey geſchlachtem 
Wetter und Sonnenſchein / auf 

und wieder zumachen ſolle / wor⸗ 
bey ferner in acht zu nehmen / ehe 
man dieſelben ganz einſchlieſſet / 
daß man ein Dach und Fenſter 
um 


€ 
* 

* 
wir 


im das andere ſolle offen = ſen / 
ſo lang / bis es N 
daß man diefelbe zumachen und 
fleiſſig verſchlieſſen 1 7 damit 
die allzu⸗jaͤhe Veränderung / wie 
bereits er wehnt / denſe lben keinen 
Schaden bringe. Zu der Zeit 4 
auch / da ihnen der Luft / dureg ³ 
Zuſchlieſſung der Fenſter / und 
Niederlegung der Dächer / ber 
nommen lvird / ſoll man den ber 
‚fine Stämmen / und fonderlich 
ECitronen / nicht allein die Fruͤch⸗ 
te / ſondern auch die Blůͤhe ab⸗ 
brechen / und mit der Bedachung 
iſſigſten verſorgen / da 
| er Regen / oder der ge. 
ſchmolzene Schnee / fo den Ge⸗ 
wäͤchſen böchſt⸗ ſchaͤdlich w ure / 
durchdringen koͤnne / weil ſolches 
den Gewaͤchſen fd 1055 lich / daß 
fie dardurch zu verdorren pflee 
gen es muͤſſen auch daꝛben ſovol 
die ee 0 Wa en 
A 45 
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hin und her auf die Erden / wegen 
der Maͤuſe / Kuͤchlein von flo 


ſenem Glas / Gips und Kaͤs / ſo 
mit Waſſer angefeuchtet / geleget 
ſberden: Wann ſich die Kälte der⸗ 
geſtalt vermehret / und zunimmt / 
daß es zu gefrieren an faͤngt / ſo 
ben dem Zeichen / vie oben er⸗ 
bvehnt / warzunehmen / fo muß 
man in ſolche Hütten Feuer ma⸗ 
chen / und dieſelbe dardurch er⸗ 
waͤrmen: Viele / ſo den Unkoſten 
ſcheuen / dieſe Gelvaͤchſe 5 bede⸗ 
| retter 
an die Waͤnde / daß ſich dieſelben 
wol aneinander fügen/ und alſo 
die Semächfe wol bedecket ſeyen 


cken / legen nur laͤnglichte 


und entdecken ſie / bann die Som: 


ne ſcheinet / ſchieben fie aber wie⸗ 


der daꝛauf / ſobald die Sonne weg⸗ 
gehet. 


* 
9 


ſtalt vermachet ſeyn / daß kein 

Wind dardurch dringen koͤnne; 
muͤſſen auch hin und her eine gute 
Menge Maus fallen geſtellet / und 


. "7 ae 
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gehet. Andere / zum Beſchluß / 
legen gegen die Waͤnde lange Bal⸗ 


ken / ſo fie in der Erden beveſtigen / | 


daß fie nicht weichen koͤnnen / an 
welche fle zu oberſt Werbeln mit 
Seilen machen / und daran mit 
Stroh geflochtene Decken bin⸗ 
den / welche fie mit gar leichter 
Nuͤhe / auf dieſen Balcken / in die 
Hoͤhe ziehen / und damit ihre Ge⸗ 


wwaͤchſe bedecken / ſobald fich aber 


die Lufft etiwas geſchlacht erzei⸗ 
get / wiederum herab laſſen koͤn⸗ 
nen / wie an vorigen gedacht wor⸗ 


den. Endlich / um die Pomeran⸗ 


gzen⸗und Adams⸗Aepfel⸗Baͤume / 
ſo in offenem Feld ſtehen / zu er⸗ 


halten / weil dieſelbe das haͤrteſte 


Holz haben / und der Kaͤlt am be⸗ 


ſten widerſtehen koͤnnen / iſt nur 
noͤtig / ſolche um den Stammen 


mit Stroh oder Matten zu be⸗ 


kleiden / und mit gewaͤchſeen 


Bindfaden zu verbinden. 


Die 
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Die & I. Anmerkung. 

Was zu dieſen beeden Capiteln / fo aller, 
dings wol und aus der Erfahrenheit gefchrieben 
worden iſt / noch in ſetzen ware / dieſes kan der 
geneigte Leſer/ aus obbeſagter Horticultura, 
und zwar deſſelbigen Erſten Buchs / cap. 35. n. 
F. Nc. hie deyholen. Wir unſers Theils werden 
don dergleichen Bäumen keinen / wegen der 
Winter ⸗Kaͤlte / im freyen eld verbleiben la ſſen / 
haben derowegen nicht noth / uns um ſot hans 
Erhaltung zu bekuͤmmern. A! 


| Das XIV. Capitel. 
Von der Zeit und Weis / wann 
dieſe Citronen/ und Pomeranzen⸗ 
Daͤume wiederum ſollen aufs 
gedeckt / und in die Lufft 
f gebracht werde. 


gen dem Ende des Merzen / 


fängt man an / dieſe Baum⸗ 
Gewbaͤchſe allgemach zu eꝛoͤffnen / 
und der friſchen Lufft gelvohnen 


zu laſſen / und ver faͤhret ſolchem 
nach darmit / wie Echt, da 
von dem Wegſchlieſſen undzude⸗ 
cken gehandelt / angezeiget foors 
den / und im achten Capitel dies 


fs 


— — 


— = * 


— — * — * 
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| 
| 


Luft letze; aber wol den Tag über luͤffte / und je 
bisweilen mit einem wenig * u. 
N ® 17] 


410 Heu- vermehrter Blumen-. 
e / die Sonnen aber und den Luft allmahlich 
gewohuen laſſe / dann ſie ſonſten / wo man fie 

ar zu geſchwind hinaus trägt / gern Laub und 
Früchte zugleich fallen Infien / beſonders / da 
eines und das andere Schauer Wetter darzu 
kommen ſollte. 
Und dieſes iſt alſo / was wir für dißmal / 
bey Gee dee 1110 AR beh 
fern Gebrauch deſſelben / in unſern Landen / 
haben aumaͤrken / und damit dem geneigten 
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